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Den 

geehrten Mitgliedern 

der zu Fiesbuig im Jahre 1866 abgehaltenen 

XL Versammlung 

ungarischer Aerzte und Naturforscher 

gewidmet. 



Vorwort. 



Indem wir diese, zur Feier der XL Versanimlung ungarischer 
Ärzte und Naturforscher bestimmten Blätter der Öffentlichkeit über- 
geben, sind wir uns wohlbewusst, dass dieselben einer nachsichtigen 
Beurtheilung bedürfen. Die Kürze der Zeit, innerhalb welcher das 
Werk Zustandekommen musste, die Entfernung einiger Mitarbeiter 
vom Druckorte, boten Hindernisse, welche die einheitliche Gestaltung 
des Ganzen nach Foim und Inhalt unml)glich machten. 

Mögen die geehrten Mitglieder der Versammlung dies kleine 
Andenken freundlich aufnehmen, und bei der Beurtheilung desselben 
mehr unsern guten Willen als die Mängel desselben in Betrachtung 
ziehen. 

Möge es aber auch die Anregung zu weiteren und voUkommue' 
reu Arbeiten über einzelne Gegenden unsers theuren Vaterlandes in 
ähnlicher Richtung darbieten. 
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BEITRAGE 
ZUR PHYSIKALISCHEN GEOGRAPHIE 

DER PRESBÜRGER GESPANSCHAFT 



VON 



PROF. D". G. A. KORNHÜBER. 



I. Orographische Verhältnisse. 

Die Presburger Gespaoschaft nimmt den an den Westmarken Ungerns 
gelegenen Landstrich zwischen der Donau im Süden, der March im Westen, 
der Miava im forden und der Waag im Osten ein. Die letzteren beiden 
Flüsse bilden nur zum Theil deren natürliche Umgrenzung. 

Der Boden dieses Gebietes ist theils gebirgig, theils hügelig, der 
grossten Ausdehnung nach aber ebenes Land. Dieses breitet sich zu beiden 
Seiten der kleinen Karpaten aus und gehört an der westlichen Seite des 
genannten Gebirges dem Wiener Becken, an der Ostseite aber dem ober- 
ungrischen oder Presburger Becken an. 

Die kleinen Karpaten nehmen unmittelbar bei der Stadt Presburg 
mit dem vom linken Ufer der Donau steil sich erhebenden und gegen die 
Ebene hinausragenden Vorgebirge, auf welchem die Ruinen des alten 
königlichen Schlosses (in absoluter Höhe 670 W. Fuss) thronen,- ihren An- 
fang und ziehen in nordnordwestlicher Richtung bis zur Einsenkung nahe 
dem Timau-Bache, über welche die Strasse von Nidas nach Jablonitz, 
und zugleich, wenn auch in abweichender Richtung, die Grenze unseres 
Comitates gegen jenes von Neitra führt. In dieser Gegend wird unser Ge- 
birge wegen der hellen Farbe des später zu erwähnenden Gesteines von 
den Anwohnern auch mit dem Namen „Biele hori^^ „weisses Gebirge^^ be- 
zeichnet Es bilden demnach die kleinen Karpaten innerhalb des Comi- 
tates ein wohl abgeschlossenes, orographisches Ganzes, zu welchem strenge 
genommen nur noch die Gruppe der Heimburger Inselberge am rechten 
Ufer der Donau zu rechnen wäre, da dieselben offenbar nur durch die Ge- 
birgsspalte, welche heute das Stromthal der Donau einnimmt, aus dem 
Zusammenhange mit ersteren gelöst wurden. Denn erst südlich von be- 
sagten Inselbergen im Thalwege der Leitha bei Prellenkirchen und Potz- 
Neusiedl ist der ältere Zusammenhang des Wiener und Presburger Beckens 
zu suchen, 

I* 



IV Orograpbiscbe Verbältntos« 

Der Breite nach dehnt sich das Gebirge 5000 bis 6000 Klafter weit 
von Osten nach Westen aus« und ragt westwärts an der It'Iarchmiindung 
in gleicherweise wie bei Presburg gegen die Ebene vor, welches* Promon- 
torium von Suess mit dem Namen Peison'sches Cap belegt wurde. Der 
Thebener Kobel (1621 F.) mit seinen Abstürzen und vorliegenden Terrassen 
bildet dasselbe. Der Hauptkamm des Gebirges verläull vom Presburger 
Schlossberge über den Eselsberg (734^)*), die Höhe bei der sogenannten 
friedlichen Hütte (7980< ^^^^ ^'^ Einsatteluag am Wege nach den Batzen- 
hänsein (7060« ^^r die Murmannshöhe (Aussicht zur neuen Welt 797^1 
zur Einsattelung am Wege nach dem Thomasbrunnen (6500 ^^^^ ^^^^^ 
einen weiteren Rücken, an welchem die Gärten v. Scherz, v. Chalupka u. a. 
liegen zu der Einsenkung am tiefen Wege (61 50» dem Calvarienberg (7420 
und dem Sattel über dem Eisenbahntunuel (6150 mit der Strasse nach 
Stampfen, dann über den Ausläufer des Gamsenbergs zwischen dem Harn* 
merschroiede- und dem Kingsgraben nach der Höhe bei der Strohhütte 
(8540 und jener beim sogenannten Einsiedlerkreuz, östlich von der eigent- 
lichen Spitze des Gamsenbergs (11150- Von da nimmt der Gebirgszug, 
gegen Westen nach dem Thal der Weidritz abdachend und gegen Osten 
Ausläufer nach der Ebene des Presburger Beckens entsendend, seine Rich- 
tung fast genau nördlich zu einer Einsenkung (9500^ über welche die 
Wege von Weinern nach Blumenau fähren, und sofort auf den Uirndlberg 
(9840 zu einem kleinen. Plateau am sogenannten Bildbaum oder ,,Herren- 
tisch^* und von demselben über mehrere weniger auffallende Kuppen und 
Sättel zu dem Plateau zwischen Ratschdorf und dem Wetdritztlial (10380^ 
zu dem Erdödy Berg (11550 und der grossen (19740 und kleinen Javo- 
rina mit den Quellen der Weidritz zwischen St. Georgen und Kupferhammer. 
Vom Herrentisch bis zur Javorina stimmt die Richtung des Gebirgskammes 
mit dem Streichen des Gebirges überhaupt ziemlich überein. Von da an 
über den Lozorn* bis zum Frugl-Berg (17700 zieht er nördlich, wendet 
sich bei der letztgenannten Höhe westwärts zum Elsitzberg, dann wieder 
nördlich über die Einsattelung am Wege von Limbach nach Lozorn zum 
Felscnberg (18540« nimmt jenseits des letzteren alsbald wieder eine öst- 



Sifhe meine Höhen m essungen im Presburger Gebirge im fünften Jabrespro- 
gramme der Presburger Oberrealschule 1855, Seite 101 und in den Verhandlungen des 
Presburger naturwissenschaftlichen Vereins. Wo von mir keine Messungen vorlagen, 
sind die Angaben den Jahrbüchern der k. k. geologischen Reichsanitalt entnommen. 
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liehe ui>d dann neuerdings nördliche Richtung nach den Tri kamene kopze 
(17340. ^^^ grossen Mitterberg (16700t dem Konske hiave und dem 
Gasparovi Vrch (1752^ mit den Quellen des Stampfenerbaches. Der Zug 
geht sodann wieder nördlich über die Pcmecker Baba (16400» mit dem 
Passe von Bösing nach Perneck, zum Schmallnberg, sodann über einen 
Pass zwischen dem hinteren Zeiler- und dem Perneck erthal, nach der Jaho- 
driska hola« wendet sich dann ostwärts nach der Skalnata (19370 und 
von dieser wieder nördlich zur Kucbler Baba (Gipfel 20430 mit dem Passe 
zwkchcu Modern und Küchel (17760 und längs des Rückens (19800 
dieser zur Visoka (23500* dem höchsten Berge des Comitates, dessen 
Gipfel jedoch ausserhalb der Wasserscheide des Gebirgsrückens westlich 
von ilu* sich erhebt. Über das Obereck (18960 mit dem Passe von Bi- 
bersburg nach Küchel (17*980 wendet sich der Gebirgszug gegen den 
Wisok Ce&tiund.von da ostwärts über den Holiud-Berg (16590 und sen- 
det als unmittelbare Fortsetzung in gleicher Richtung den Gebirgsast des 
Geideck (20880 ab, welcher mit der Höhe Lipowi bei Ottentbai endet, 
nachdem er selbst wieder einen längeren Zweig um die Quellen und ent- 
lang des linken Ufers des Ottenthaler Baches in nordöstlicher Richtung 
gegen Obcr-Nussdorf entsendet, auf welchem die Höhen Liösstek (16320» 
Cselesin und Schebrak (15900 ^*^ bcmerkenswerthesten sind. Die Haupt- 
wasserscbeide setzt sich aber zwischen dem Holind und Geldeck senkrecht 
auf die Richtung dieser beiden, also gegen Norden fort, wo die drei Kup- 
pen des Kinschtek emporragen, unter denen die südlichere felsige Spitze 
diegrösste Höhe (17070 erreicht Zwei Pässe, deren einer befal\ren wer- 
den kann, führen (13200 ^bcr die Einsattelung zwischen jenen Kuppen 
und nördlich von denselben, und vermitteln die Communication zwischen 
Otteuthal oder Smolenitz und Breitenbruun. Der Berg Racbsturn, welcher 
sich unmittelbar aus der Ebene bei Breitenbrunu (23100 erbebt und west- 
lich von dem Hauptkamme gelegen ist, vereinigt sich alsbald mit letzterem 
durch eine Fortsetzung nach Ostnordost unweit des Berges Stekowy (1 7920- 
Nach einer Einsattelung mit dem Passe von Blassenstein (Detrekövar) nach 
Loschonz (17220 zieht die Wasserscheide über den Klokotschowa (19680* 
senkt sich wieder etwas ein (17480 und erreicht den Jankowj, sodann 
den Pass von Ob.-Nussdorf nach Biassenstein (14080« ^^^ Berg Stary 
Plascht (189O0i den Pass von Detrekö-SzL-Miklös nach Nussdorf (16780» 
die Cierna Skala (19200, den Pass von Szt.-Mikl6s nach Loschouz (1 3380« 
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die Mala Skala und endlich den höchsten oder westlichen Gipfel des Wet- 
terling (2 150'). Vom Rachstum bis hieher verläuft der Gebirgskainm wie- 
der ziemh'ch übereinstimmend mit dem Streichen des Gebirges überhaupt. 
Der Rücken des Weiterung aber dehnt sich von dem westlichen Gipiel 
ostwärts aus, erreicht hier noch einmal nahezu die letzgenannte Höhe 
(21100* verlässt die Wasserscheide und endet nach einer etwas südlichen 
Krümmung mit dem Czejtach Berge (1428^ und seinen Ausläufern bei 
Smolenitz. Die Wasserscheide selbst aber bildet von dem eben beschrie- 
benen Grate des Wetterling einen Sattel (1960^ zu dem parallel mit jenem 
verlaufenden Rücken des Burianberges (2 2 9 2'), welcher westlich mit dem 
Ruinenberg von Scharfenstcin gegen die hochgelegene Thalbucht südwest- 
lich von Bixard, östlich mit der Hawrana Skala (2160^ g^g^n Nidas endet 
und nördlich in mehrere kleinere Zweige und einen etwas breiteren Ast 
(östlich bei Bixard) am Tirnau-Bache und zwischen den Zuflüssen dessel- 
ben sich auflöst. Jenseits des Tirnau-Baches und der Comitatsgrenze, vom 
Passe zwischen Nddas und Jablonitz, beginnt das Brezowa-Gebirge, welches 
sich, in gleicher Richtung wie die kleinen Karpaten, durch das Neitraer 
Comitat gegen die mährische Grenze fortsetzt. 

* Seitlich von dem eben beschriebenen Hauptzuge der kleinen Karpa- 
ten verlaufen theils Nebenäste, in mehr weniger paralleler Richtung mit 
demselben, theils treten unter verschiedenen, vorherrschend aber rechten 
Winkeln Zweigäste ab, welche gegen die Ebene allmälich abdachen und 
zahlreiche, nach längerem oder kürzerem Verlaufe in das Wiener- oder 
Presburgerbecken ausmündende Querthäler einschliessen. Schon längs der 
Donau bei Presburg zieht sich ein solcher Gebirgsast bis an die March hin, 
aufweichen oben bei der Breitenausdehnung des Gebirges hingewiesen wurde. 
Die unmittelbar im Westen der Stadt gelegenen Höhen senden gegen das 
Thal der Weidritz kurze, meist steil abfallende Ausläufer vor, so gegen die 
Weidritzmündung südlich vom Matzengrund (auch Nachtigallenthal ge- 
nannt) und von der friedlichen Hütte bis zur sechsten Landmühle. Weiter 
westlich ist die Höhe bei Karldorf zwischen diesem Dorfe und der dritten 
Landmühlc im VVeidritzthale zu nennen, welche sich in die nördlich von 
ihr liegende, waldbedeckte Höhe des städtischen sogenannten Steurergrundes 
(5830 fortsetzt. Auch der letztere fällt ziemlich steil gegen das Karldorfer- 
thal, sanfter aber nach Osten gegen die Weidritz hin ab. Westlich von 
Karldorf zieht, von der Donau allmälich ansteigend, gegen Neudorf ein 
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Rücken, von welchem als beträchtlichere Kuppen der kteine Kobel, west- 
lich am Dorfe Kaltenbrunn, und der Thebener Kobel, zwischen Theben 
und Neudorf, sich erheben. Die Ausläufer desselben gegen die Donau 
schliessen kurze Qucrthälchen ein und bilden namentlich in der Nähe von 
Theben ziemlich sttile Abhänge gegen den Strom. Vom kleinen Kobel 
läuft eine Reibe niedriger Hügel bis gegen die Ebene westlich vom Franz«- 
hof und scMiesst mit dem in gleicher Richtung vorspringenden nordöstlichen 
Abhänge des Thebener Kobels eine kleine Thalbucht ein, welche nach 
Norden gegen die Niederung am Stampfener Bache sich öffnet Der The- 
bener Kobel lässt eine nahezu quadratische Basis erkennen, deren Seiten 
nach den vier Weltgegenden gerichtet sind. Die höchste Kuppe erhebt sich 
als ein von SW nach NO ziehender Grat mit steilem Abfall nach SO über 
einem Plateau, welches nun den eigentlichen Gipfel als Terrasse rings 
umgiebt und besonders im Norden, Osten und Süden deutlich in die Er- 
scheinung tritt An seiner Nordwestseite lagert sich der Sandberg von Neu- 
dorf vor, an dessen Fusse die letzten obersten Häuser dieses Dorfes gelegen 
sind. Höchst interessant durch seine eigenthümliche Gestaltung, sowie 
durch seine isolirte Lage ist der Ruinenberg von Theben (6100» welcher 
als fast senkrechter Fels aus den Fluten der March und Donau 200' über 
letztere emporragt, sich als gegen 340 Klafter langer Rücken am Donau- 
ufer hinzieht und durch eine Bodeneinsenkung (5160» ^^^ welcher der 
Markt Theben liegt, vom Kobel getrennt ist 

Ein weiterer Nebenast, der mit dem Hauptkamm des Gebirges fast 
gleiche Richtung einhält, beginnt bei Blumenau, an der Westseite des 
Weidritzthaies mit einzelnen Kuppen um jenes Dorf und den benachbarten 
Fcanzhof, worunter besonders der Hruby Pless, welcher am auffallendsten 
gegen die Ebene vortritt, zu nennen ist, bildet einen langgedehnten Rücken 
von ziemlich consüinter Höhe, über welchen ein Fussweg nach Mariathal 
iuhrt, erhebt sich südlich von diesem Orte zur waldigen Kuppe des Szekile- 
Berges (1200^9 macht nordöstlich von letzterem eine winkelige Biegung 
nach Südost gegen die Weidritz und wendet sich an diesem Bache, hart 
an dessen rechtem Ufer wieder nach Nordost, ftihrt daselbst den Namen 
Haiduk-Bcrg und vereinigt sich endlich bei dem grossen Ahornberg (Javo- 
rina) mit dem Hanptkamm des Gebirges. Einzelne Ausläufer des eben be- 
schriebenen Nebenastes verflachen sich in nordwestlicher Richtung aiimälich 
gegen die Marchebene, so vom Hruby Pless und Szekile gegen Bisternitz 
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und Mariathal, ferner vom Haiduk unter dem Namen Zanto-Berg ein lao* 
ger Rücken (1060')i welcher den linkseitigen Hang des Thaies von Ballen- 
stein bildet, letzteres vom IVIarienthale trennt und sich bis nach Stampfen 
und dessen Umgegend verzweigt. Das rechte Thalgehänge von Ballenstein 
(Dorf 7220 ^'^^ ^'^" einem Bergzuge gebildet, welcher ziemlich weit 
nördlich nahe dem Gr.-Mitterbei^ und Gasparovi vom Hauptzug sich ab* 
zweigt, daselbst unter dem Namen Tiirkenberg das Hochthal der Hutjen 
(14460 mit den Quellen des Stampfenerbaches von Norden und Westen 
einschliesst, dem rechten Ufer dieses Baches oder, wo dieser unter dem 
Boden verschwindet, seines Thalweges entlang als Prostredni Wrch gegen 
Südwest zieht und zuletzt fast unter einem rechten Winkel nach West- 
nordwest umbiegt, uui mit den grotesken, gewaltigen Felsgruppen zu enden, 
welche die ausgedehnte und malerisch gelegene Schlossruiue Ballensteiu 
(9240 ^^g^n. Seitenzweige dieses Zuges laufen in mannigfaltigen Biegun- 
gen wieder gegen die Marcbniederuug aus, so ein Ast westlich von den 
Hutjen mit den Bergkuppen der Skalka, Bukowina, Lipi iind Krvanjk 
bis unmittelbar vor Lozorn, ferner nördlich von der obenerwähnten win- 
keligen Biegung des Zuges ein weiterer Ast mit den Höhen des Vrchne 
Cistö (14680 und des Koronecz (19000* welcher sich wieder spaltet 
und theils unter dem Namen Oheck sich gleichfalls gegen Lozorn verzweigt, 
tUeiis als Rokjtowecz gegen Stampfen verläuft, wo er mit dem Galgenberg 
sich gegen die Ebene verflacht, üas Ballcusteincrthal ist von seinem Ur- 
sprünge bei den Hutjcn an bis zum Kupferhammer (7900 ^^^ Längsthal, 
in welches von der westlichen Abdachung des Hauptzug«s kleinere Quer- 
thäler, z. B. vom Felsenberge, vom Lozornberge und vom Haiduk herab, 
einmünden, in seinem weiteren Verlaufe aber ein Querthal, mit dem noch 
das Seitenthal am Rokjtowecz sich vereinigt. Nördlich von dem ersteren 
der genannten zwei westlichen Ausläufer dieses Zuges ist das Thal des 
Apfelsbaches, zwischen den beiden, also südlich von jenem das des Lozorn- 
baches und zahlreiche kleinere in dasselbe einmündende Seitcnthälchen. Das 
Thal von Apfelsbach wird von jenem von Perneck durch einen Gebirgs« 
ast getrennt, der mit dem zuletzt geschilderten Aste vom Hauptzug sich ab- 
zweigt und theils gegen Perneck mit den Kuppen Glogolsina und HöcksUim, 
theils gegen Apfelsbach unter dem Namen Kaniovske sich hinzieht. Bis in 
die Gegend des Knotenpunktes nördlich vom Gr.-Mitterberg, von welchem 
eben die Rede war, hält sich der Hauptkamm unseres Gebirges in Bezug 
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auf die BrciteoausdehnuDg des letzteren mehr auf der Ostseite, oder in der 
Mitte, daher auch die bedeutendere Verästelung des Gebirges auf der West- 
seite zu suchen war. An der östlichen Abdachung des Gebirges, welche 
aus demselben Grunde auch auf dieser ganzen Strecke im Aligemeinen eine 
viel steilere ist, treffen wir bis nach St. Georgen nur kurze Queräste, die, 
sowie die von ihnen eingeschlossenen, meist engen Gräben und Thälchen 
alsbaid in die £bene übergehen. Unter den letzteren wären der landschaftlich 
schöne Graben am städtischen Forsthause Schienweg, die Thälchen der 
beiden Zuflüsse des Ratschdorfer Baches und der Weinern-Graben in den 
Waldungen der Städte Presburg und St. Georgen zu erwähnen. Bei 
St Georgen dringt das Josephsthal mit seinen Seitenthälcben etwas tiefer, 
als die vorhin genannteo, ins Gebirge ein, weil eben da der Hauptkamm 
von seiner früheren Richtung nach Westen abzuweichen beginnt. Ein Ast, 
von der Javorina abzweigend und bei Neustift mit der Höhe, welche die 
alte Burgruine Weissenstciu trägt» endend, begrenzt jenes Thal im Süden, 
während es nördlich durch einen Querast, der vom Frngiberg bis nach 
Grünau gegen die Ebene sich vorschiebt, von dem Quellengcbiete des Lim* 
baches getrennt wird. Vier Seitenthäler neigen sich bei dem Dorfe Limbach 
zusammen, bis wohin sie von Bergästen, die vom Felsenberg und Gr.-Mit- 
terberg unter den Namen Scblössl, Königsberg und Hasensprung herabzie- 
hen, getrennt, von dem ausgedehnten Bösing-Zeiler Thai aber durch den 
Dürnerberg mit dem über dem Bösingerbad sich erhebenden Guntcnberg 
(1 1 560 und durch den langen Rücken des an die Pernecker Baba sich zuletzt 
anschliessenden Wagnerberges (13160 geschieden sind. Das bedeutendste 
jeoer vier Seitenthäler hat eben die letztgenannte Bergreihe zu seinem link- 
seitigen Gehänge und ist sowohl wegen der Schönheit seiner Waldpartien 
o(t gerühmt und besucht, als auch durch seinen, in früherer Zeit freilich 
ergiebigeren Bergbau aui Gold bekannt. Das Zcilerthal, welches nun nord* 
wärts folgt, ist vorherrschend ein Längsthal, über eine Meile lang und 
mündet bei Bösing in die Ebene aus. Seiner südlichen Begrenzung wurde 
vorhin gedacht. Im Westen schliesst es der Hauptkaraui des Gebirges von 
der Fernecker Baba bis zur Jahodriska Hola ab, im Norden wird es von 
der ebengenannten Höhe und der Skalnata begrenzt, von welcher letzteren 
ein langer Gebirgsast in südlicher Richtung sich abzweigt, die östliche Um- 
säumung des Thaies bildet und mit dem grossen (12940 und kleinen 
(OTO^Zeilerkogl nördlich vom Bade Bösing endet. OhngePäbr in der Mitte 
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seiner Läugenausdehnuog erweitert sich der Zeiler-Bergrücken zu einein' 
uoregeliuässigen Plateau, dem wegen seiner eigenthümlichen Felsbildungen 
sogenannten steinernen Thor (1558^), von wo aus eine neue Verästelung 
erfolgt. Westlich von demselben nämlich schiebt sich zwischen die oberen 
Seitengräben des Zeilerthales der Berg Keberlin (17740 ein, während 
nach Osten der weithin sichtbare grosse Modreiner Kogi (20700» durch 
eine geringe Einsattelung von dem kleinen KogI (1908^ getrennt, hervor- 
tritt. Seine Abhänge rücken namentlich südlich weit gegen die Ebene bis 
Zuckersdorf hinaus, wo sie die Benennungen Scheiben- und Salzar-Berg 
(9140 fuhren, während der Hohenei-, Schröcken- (9270» Unger- und 
Pfeffer-Berg (14240 nach Osten gegen Modern und Königsdorf, und ähn- 
liche Ausläufer nach Norden gegen das Modreinerwald-Thal, welches der 
Kralowa-Buch durchfliesst, abdachen. Das Thal des sog. steinernen Baches 
z>vi$cben den Zeilerkogeln und .dem Salzar-Berg, das Hollerthal, nasse 
Thal, Ungerbachthal u. a. kleinere Gräben, zwischen den letztgenannten 
Ausläufern gelegen, öffnen sich bei Modern gegen die Ebene und entsenden 
dahin ihre gleichnamigen Bergbäche. 

Wir sahen oben den Hauptzug der Karpaten von der Jahodriska 
hola bei Perneck östlich über die Skalnata und von dieser nach Norden 
über die Kuchler Baba seine Richtung nehmen. Über die Skalnata ostwärts, 
. gleichsam die Verlängerung der Jahodriska hola darstellend, zweigt sich 
nun in einer ziemlich regelmässigen Wellenkrümmung ein Bergrücken ab, 
welcher mit dem Gipfel des Kukla-Berges (16750 südlich von Pila bei 
Bibersburg (11100 endigt und allmälich gegen die Ebene sich verliert Er 
schliesst das Querthal des Modreiner Waldes gegen Norden und trennt von 
demselben durch einen vom Kukia südlich gegen Königsdorf ziehenden Ast 
das kleine Dubowa-Thal ab, welches der gleichnamige Bach durchfliesst, 
um noch vor Vitztuk mit dem Kralawa-Bache sich zu vereinigen. Gegen 
die Marchebene laufen von del* Jahodriska hola gleichfalls kurze Äste aus, 
wie die Drina hora gegen Ferneck, die unmittelbare Fortsetzung der Jaho- 
driska selbst gegen Küchel, endlich die Tridawore zwischen dem Schwarz- 
bacher und Modreincrthal, welche sich beide bei Küchel vereinigen und 
daselbst in die Ebene ausmünden. Von dem Rücken der Kuchler Baba 
geht, das Modrein erthal gegen Norden begränzend, der Ast Weiki Rajd 
ab, welcher sich in die Anhöhen von Waikowa Ubots hei Kuehel und 
Sta^a hora südwestlich von Vivrat verzweigt. Das Thal des Vivratbaches, 
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welche» am Südabhaeg der Visoka beginnt, liegt zwischen jenem Gebirgs- 
ast und dem Pristodolek, welcher mit seinem felsigen Grate von der Visoka 
selbst ausgebt und gegen Vivrat hinzieht. Vom Pristodolek durch das 
schmale und gegen die Visoka ansteigende Thälchen Kutti getrennt, erhe- 
ben sich die nordwestlichen Ausläufer der Visoka, die Kuchler hori, welche 
in den Kralowi-Berg (8220 bei Rohrbach übergehen und mit diesem die 
linke Thalseite des Rohrbachgrabens bilden, während im Osten das Obereck 
und der Wisok Cesti , sowie ein von letzterem abgehender Zweig ihn be* 
grenzen, an den der Peterklin- und Vajarska-Berg, zwischen Rohrbach 
und Breitenbrunn ausgebreitet, sich anlagern. 

Allen den genannten, kurzen, westlichen Querthälern zwischen der 
Jahodriska hola und dem Peterklin entspricht auf der Ostseite des Gebirgs- 
kammes, zwischen dem Kukla-Rücken im Süden und dem Holind-Geldeck 
Zuge im Norden, das Thal von Bibersburg, welches sich beiläufig 500 
Klafter oberhalb dieses Schlosses in zwei Seitenthäler, ein südliches, das 
des Steinbaches, und in ein nördliches, das des Pila-Baches, theilt. Diese 
Theilung wird durch ein von der Wasserscheide des Gebirges, ostwärts 
von der Visoka, sich vorschiebendes namhaßes Querjoch, den Okruchli 
Stuhl bewirkt, das in einen alimälich gegen Pila abdachenden Röcken ver- 
läuft. Ein etwas kürzerer Seitenast läuft noch vom Holind-Geldeck-Zuge 
gegen Südosten unter dem Namen Sakossana-Berg und endet mit dem Kalch- 
berg (1630^ bei Schattmannsdorf. Das kleine Querthal des Schattmanns- 
dorfer Baches hat jene Höhen zur linken Seite, während es rechts im Nord- 
osten der Geldeck und Lipowi umgeben. 

Nördlich von dem Holind-Geldeck Bergzuge laufen von beiden Seiten 
der Wasserscheide am Kinscbtek gegen Westen das Thal von Breitenbrunn 
und nach Ost das obere Thal von Nussdorf aus. Das erstere wird nördlich 
vom Rachsturn und westlich vom Peterklin begrenzt und öffnet sich bei 
dem Dorfe Breitenbrunn in die Ebene. Das Nussdorfer Thal wird durch 
einen Seitenast, Mecsasna, der nahe dem Berge Stekowy vom Hauptkamme 
ostwärts zieht und mit dem Gaidkow endet, in zwei Hauptzweige geschie- 
den , in deren jeden wieder zahlreiche Thälchen und Gräben einmünden. 
Zu letzteren kann man auch das Thal von Loschonz, sowie jenes von 
Nestich rechnen, obgleich dieselben durch besondere Querrückeu isolirt 
sind, von welchen jener zwischen dem Loschonz- und NussdoHbache erst 
mit den Hügeln „Horni Haj'^ in die Ebene östlich von Nestich sich verliert. 
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Uiese vieleo Queräste zeigen aber mit Ausnahme der Mecsasna unbeträcht- 
liche relative Höhenunterschiede, so dass man die Gegend östlich von dem 
Hauptkamm des Ge|)irge$ zwischen dem Geldeck und Kinsclitek im Süden 
und dem VVetterling im Norden mit der Umgrenzung durch den oben er- 
wähnten Ast des Licsstek und Schebrak im Osten als eine einzige grosse 
Thalbucht ansehen kann, welche bei Smolenitz nach der Tirnauer Ebene 
sich öffnet. Noch ist des engen Ottcnthälos zwischen dem Geldeck und 
Liesstek-Rücken zu gedenken, das wie die meisten Thäler dieser Seite nach 
Ostsüdost streicht und bei der Ortschaft gl. N. in die Ebene ausmündet 

Westlich von der Wasserscheide ist das Thal von Podhrad und jenes 
von St. Nikola bei BIasse»«teiu hervorzuheben , welche durch einen Ge- 
birgsast getrennt werden, der vom Starj Plast gegen Westen zieht, den 
Strkowa mit seinen Ausläufern, der Holla hora, bis St. Nikola entsendet und 
sich zuletzt in die felsigen Höhen der Schlossruine Blassenstein und ihrer 
Umgebung verzweigt, welche durch das helle Colorit ihres Gesteins, durch 
die schönen Formen ihrer Umrisse und durch den Contrast ihrer zum Theil 
schroffen Abhänge mit der Ebene, gegen die sie, wie wenige Berge der 
kleinen Karpaten, auffallend vorgeschoben sind, der Landschaft einen 
eigenthümlicheu Keiz verleihen. 

An der Gebirgsgruppe des Wetterling endlich sind zunächst jene bei- 
den Quertbälcr zu erwähnen, welche in genau westlicher Richtung zwi- 
schen Burian und Wetterling streichen und durch den Sattel, welcher 
eben diese Berge verbindet, getrennt sind. Nach Osten Öffnet sich die 
Thalscblucht gegen die Ruine Smolenitz, nach Westen am Fusse des 
Ruinenberges ScharTenstein gegen das obere Thal des Baches von Detrcko- 
Sz.-Pctcr. Ein nicht unbeträchtlicher Zufluss zu letzterem, ehe er in den 
Rudawa-Bach mündet, entsteht aus einem engen Querthale, welches Ge- 
birgsästc einschliessen , die vom Wetterling, der Mala und Ciorna Skala 
gegen Westen auslaufen und mit dem Namen Hurki-Gebirge bezeichnet 
werden. 

Die nordwestlichen Ausläufer des Burian-Berges bilden die südöstliche 
Umrandung jener Thalmulde, welche, von Bixard (9900 <lurch die Was- 
serscheide des Gebirges getrennt, sich gegen Südwest ohngerähr 1500 
Klafter lang ausdehnt und im Nordwesten durch den Bergrücken Baba, mit 
seiner Fortsetzung in den Holy Vrch und Hradek (1270^ hei Schandorf 
von der March-Ebene abgeschlossen wird. Die zwei letztgenannten Höhen 
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liegen westlich toq der Wasserscheide, die vom Sattel Wetterling-Burian 
fast genau ncirdlich bis zur Höhe bei dem Dorfe Rozbiechj und der Ruine 
Korlatkö zieht, sich von da nach Osten Über den Libowe zum Misek-Berg, 
dann unter einem kleinen gegen Süden gerichteten Bogen zum Jakobzow 
wendet und so im Brezowa Gebirge weiter nach Norden vcrläutt. 

Sudlich vom Dorfe Rozbiechj beginnt das enge Qaerthal des Timau- 
Baches, rechts von den Hohen des Drnki (1416') und Jaworowe Berges, 
dann von den Abhängen des Burian und der Hawrana Skala, links im Nor- 
den vom Libowe und Misek und im Osten von dem Bergrücken begrenzt, 
über welchen die Strasse von Nadas nach Jablonitz führt. Kleinere Seiten- 
ebiler, wie das von Bixard und andere, münden in dasselbe ein, bis es 
«ch bei Nidas gegen die Ebene öffnet. 

Das ebene Land im Osten der kleinen Karpaten gehört, wie oben er- 
wähnt wurde, dem Presburger Becken oder der kleinen ungrischen Ebene 
an, welche zu -beiden Seiten der Donau links bis zur Waag und Neitra, 
rechts bis an die Raab und ihre Zuflüsse die grösste Ausdehnung hat und 
im Westen von dem Brezowa-Gebirge, den kleinen Karpaten, dem T.»eitha- 
gebirge und den Ausläufern der Ostalpen, im Süden und Südosten von 
dem Bakonjrer Walde und dem Vertes Gebirge, im Osten von dem hüge- 
ligen Vorlande des Schemnitzer Gebirges, vom Neitraer und Temetvenjer 
Gebirge begrenzt wir^, nach Norden aber in die weiten Thalbecken dVr 
Waag sich fortsetzt. , Der Theil dieser Ebene, welcher innerhalb der Pres- 
burger Gespanschaft liegt, lässt sich in einem nördlichen Abschnitt von 
mehrhügeliger BeschaiTenheit und zum Theil welliger Oberfläche und in einen 
südlichen, völlig ebenen unterscheiden. Man könnte den erstefen wegen 
seiner Lage zwischen dem Gebirge und der Waag, gegen welchen Fluss 
sich das Land in Terrassen abstuft, die Waagebene, letzteren aber, welcher 
vorzugsweise die Insel Schutt und das Land am Cnterlaure der Waag zwi- 
schen dieser und der Donau enthält, Donauebene nennen. Die Richtung 
der Presburg-Pester Eisenbahn kann als beiläufige Trennungslinie dieser 
beiden Abtheilungeu der östlichen Ebene angesehen 'werden. 

Die westliche Ebene des Comitates, dem WienerEecken angehörig, 
reicht vom Fusse des Gebirges bis an die March, der Landesgrenze, und 
stellt im Allgemeinen ein Dreieck dar, dessen Basis, nach Norden gewendet, 
an die Miava sich lehnt, und dessen Spitze am Fusse des. Thebener Kobels 
liegt Sie ist fast durchaus eben, einige kleinere Bodenatischwellungen 
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wie z. B. die sog. Adlersberge und ähnliche im Burwald, und unbedeutende 
Högel, wie um St. Johann, Hausbrunn, Laab u. a. 0., abgerechnet. Wir 
haben bereits oben uns der Bezeichnung „Marchebene^' flir dieselbe bedient 
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1. Quellen. 

Wie allenthalben, so sind auch in unserem Comitate die zahlreichsten 
Quellen im Gebirge anzutreffen, wo die ausgedehnten Waldungen, sowie 
die mächtige Humusdecke mit ihrer reichen Moos- und Farren« Vegetation 
oder, auf geUchteten Stellen, mit ihrem üppigen Graswuchse die Aus- 
strahlung der Wärme und hiedurch die Verdichtung der Wasserdämpfe 
und deren Niederschlag ungewöhnlich begünstigen. Die aufgesogene Feuch- 
tigkeit dringt in das Gebirgsgestein ein, sammelt sich in Klüften und Spal- 
ten oder auf den Schichtflächen, besonders wo eine thonige Unterlage vor- 
handen ist, und tritt dann, wenn dieselben in den Thälern zu Tage aus- 
gehen, als Quelle hervor. Als örtlichkeiten, welche ziemlich reichhaltig an 
Quellen sind, ist in den kl. Karpaten das' Plateau sffk Hajduckberg und die 
Gr.-Javorina, das Hochthal Hutyeu mit der Umgebung des grossen Mitter- 
lberges und des Gasparovi, die Skaluata, die Gegend des Kinschteck und 
der angrenzenden Bergäste zu bezeichnen. Die ergiebigsten und stärksten 
Quellen, welche zugleich auch das reinste und für den menschlichen Genuss 
erquickendste Wasser liihren, treten im Kalkgebirge auf, das durch seine 
ausserordentliche Zerklüftung die an seiner Oberfläche sich sammelnden Ge- 
wässer ziemlich rasch in die Tiefe, bis an den Grund der Thalspalten, durch- 
dringen lässt So die Quellen im Dorfe Ballenstein am Fuss des Ruinen- 
berges, jene am Kupferhammer, wohin auch der Bach selbst zu rechnen 
ist, der, nachdem er auf den Hutjen lange oberirdisch verlaufen war, dann 
verschwindet, um hier an zwei Stellen mit grossem Wasserreichthum aus 
einer Felsenspalte plötzlich hervorzubrechen. Vortreffliches Wasser führt 
ferner die schön gefasste Quelle bei den Holzhauern im Zeiler-Thal, das 
sog. Fören-(Forellen-)Teichel, welche aus Quarzitschiefern hervordringt, 
denen aber. Kalk, aufgelagert ist; . ingleichen die Quelle, welche .den Teich 
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von Vivrat speiset und aus rothem Sandstein, auf dem gleichfalls Kalke 
lagern, entspringt u. a. 

Die Temperatur der Quellen steht wohl in Beziehung zur mittleren Jahres- 
temperatur des Ortes, wo sie entspringen, ist jedoch nicht immer, wie zu- 
weilen behauptet wird, derselben gleich, indem ja mannigfaltige modificirende 
UmstSnde, wie die Neigung des Gebirgsabhangcs, die Art des Gesteines, 
die Vegetationsdecke u. a. örtliche Ursachen einwirken. Nach den Be- 
obachtungen, welche ich um Presburg machte, zeigt sich die Quellen- 
temperatur im Allgemeinen höher, als die mittlere Ortstemperatur, und 
nimmt im Sommer allmälich etwas zu, im Winter hingegen wieder nach 
und nach ab, so dass die jährlichen Schwankungen bei einer Quelle öfter 
1 bis 2^ C. betragen. Die gefassten Quellen in den Weinbergen um. Pres- 
burg zeigen im Sommer durchschnittlich eine Temperatur von 10^ bis 
12^0., die kälteste darunter fand ich am oberen Brunnen im Matzengnmd 
zu 9*6^ C. am 15. Juni bei einer Lufttemperatur von 21*4^ C. und einer 
relativen Höhe von 96^ über Presburg. Die mittlere Jahrestemperatur für 
Presburg beträgt aber 10^ C.*) 

Die Quellen in anderen Theilen des Gebirges haben im Allgemeinen 
eine um so niedrigere Temperatur, in je grösserer Höhe ihr Ursprung liegt 
Die Differenz beträgt für 500 Fuss Höhenunterschied beiläufig einen Tem- 
peraturgrad, was wieder so ziemlich mit der mittleren Jahrestemperatur 
übereinstimmt. Allein auch diese Regel erleidet durch Abänderungen, die 
von localen Ursachen bedingt sind, zahlreiche Ausnahmen. So zeigt die 
Quelle am Förenteichl 8'25^ C, jene zu Vivrat 9*37^ C, jene am alten 
Goldbergwerk bei Bösing 9*3^ C, die beim Kupferhammer 9*8^ C. u.s.w., 
während die absoluten Höhen derselbeif 1099', 895', 1292', 790' W. M. 
betragen**). 

Auch Mineralquellen hat tfnser Gebirge aufzuweisen, welche zum 
Tbeil als Heilmittel benützt werden, wie die Eisenquellen im Weidritzthale 
und bei Bösing, dann die Schwefelquelle bei St. Georgen. Über ihre chemi- 
sche Beschaffenheit, welche erst in neuerer Zeit auf Anregung des Vereines 
für Naturkunde zu Presburg durch die Arbeiten seines Mitgliedes, Prof. Dr. 
Alex. Bauer, wissenschaftlich untersucht und genauer bekannt wurde, sowie 



*) Siebe meine Ergebnisse meteorologiscber Beobacbtungen im X. Presb. Realscbnl- 
Programme. 

**) Ffiaftes Programm der Presb. Ober-Realaehule 1855. S. 103. 
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über ihre Bedeutung in hygienischer Beziehung werdeji im medicinischen 
Theile- dieser Blätter ausrühriiche Mittheilungen gegeben. 

2. Bäche und Tlüsse. 

Die Donau, welcher alle. fliessenden Wässer des Comitates zuströmen, 
tritt bei Theben durch die oben erwähnte Gebii^spalte zwischen den Heim» 
burger Inselbergen und den kleinen Karpaten, welche auch die obere 
ungrische Pforte genannt und uro ihrer landschaftlichen Schönheit willen 
mit Recht gerühmt wird, in die Gespanscliaft ein, und bildet mit geringen 
Abweichungen (Engerau, kl. Schutt) deren südliche Grenze, bis sie zwischen 
Hedervdr und Njirad ins Raaber Comitat weiter ihren Lauf nimmt. Nur 
wenige Bäche, und zwar in der Umgebung von Presburg, senden ihr Ge* 
Wässer unmittelbar der Donau zu. Darunter sind hervorzuheben : Der 
Karldorferbach, welcher bei Blumcnau entspringt, von Kaltenbrunn 
einen Zufluss erhält und bei Karldorf mündet; die Weidritz, welche auf 
dem Plateau des Haiduk und an den Abhängen der gr. Javorina entspringt, in 
südlicher Richtung mit vielen Krümmungen verläuft, rechterseits ein Paar 
Zuflüsse erhält und ein ansehnh'ches Längsthal zwischen dem Hauptkamme 
des Gebirges und dem Rücken des Szekile-Berges bildet, das vom Bade 
Eisenbrünncl bis zum Eisenbahnviaducte auch Eisenbiünnelthal heisst und 
von da bis zur WeidritzmUndung (1000 Klafter oberhalb Presburg) mit 
dem Namen „Mühlthal'* von den Bewohnern Presburgs bezeichnet wird. 

Alle anderen Gewässer fliessen auf der Westseite des G^irges der 
March, auf der Ostseite desselben aber der Dudväg und seinem bedeuten- 
deren Nebenflusse, dem Schwarzwasser, zu. 

Die March bespült zuerst etVras oberhalb der Miava-Mündung zwi- 
schen Küti und Rabcnsburg den Boden des Comitates und bildet in ihrem 
weiteren Verlaufe von Norden nach Süden bis zur Einmündung in die 
Donau bei Theben die westliche Grenze desselben gegen Niederösterreich. 
Ihr trübes Gewässer zieht in trägem Laufe und unter zahlreichen Krümmun- 
gen, in vielen Seitenarmen zum Theil stagnirend, der Donau zu. Ihr Ge- 
fälle beträgt nur 8 Fuss auf die Meile, ihre Höhe bei Schützen 444', bei Un- 
geraden 426', bei Marchcgg 414', bei Theben 408' W. M. Ihre nennens- 
werthen Zuflüsse von Norden nach Süden gezählt, sind folgende : die Mia va, 
welche im Neitraer Comitate am mährischen Grenzgebirge entspringt, unter- 
halb Szenitz eine kurze Strecke die nördliche Comitatsgrenze bildet, nnd 
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nur mit dem Eode ihres Uaterlaufcs von Csary bis zur Mündung dem Co- 
niitate angehört. 

üer Laksdrbach entspringt mitten in der Ebene südwestlich von 
Xeudorf, verläuft westh'ch gegen St. Johann und mündet gegenüber von 
Hoheuau iu die March. 

Der Räuden- (oder Rudawa*)fiacA^ welcher bei Sandorf am Hradek 
und Holy Vrch aus mehreren Quellen entsteht, gegen Südwest verlaufend 
die Bäche von St. Peter, St. Nikola, Blassenstein, Breitenbrunn und den 
Rohrbach iu sich aufnimmt, nun quer durch die Ebene >vestwärts strömt, 
und unterhalb Schützen, wo ein südlicher Arm desselben auch Tasruk-Bach 
hcisst, gegenüber von Jedenspeigen sich in die March ergiesst. 

Die Malina setzt sich aus einem Arme bei Kuchel (Kuchler Malina), 
der an der Baba entspringt und durch das Modereinerthal fliesst, und aus 
der Pernecker Maliua, welche v6n der Driua hora am Jahodrisko herab- 
kömmt, zusammen, geht westwärts durch den Burwald über Malatzka 
nach Kiripolz, und sodann südwestlich über Jakobsdorf durch Sümpfe und 
Moräste an der March ihrer Mündung bei Hochstetten zu. 

Der ApfeUbach, welcher seine Quellen am Gasparovi und an der 
Skalla hat, fliesst am Dorfe gl. N. vorübcf nach Westen durch den Lozomer 
Föhrenwald bis Laab, wo er gegen Südet) umbiegt, alsbald die Frikawa und 
bei Zohor den Lozorubach aufnimmt, um sich in der Parallele von Stampfen 
und ]\Iarchegg bei der sogenannten Wolfsinsel in die March zu ergiessen. 

Der Stampfenerbach entspringt in dem Hochthal-Becken der Hutyen 
vom gr. Mitterberg und verfolgt die Richtung des oben beschriebenen Ballen- 
steinerthales in grösstentheils unterirdischem Laufe, kömmt erst unweit des 
Kupferhammers, aus einer Kalkfelsspalte mächtig hervorquellend, wieder 
zu4n V^orschein, cmpiangt linkerseits kleinere Zuflüsse vom Lozorn- und 
Hajduk-Berg, berührt das Dorf Ballenstein, nimmt vor Stampfen am rech- 
ten Ufer den Koroneczbach auf, wendet sich bei letztgenanntem Orte durch 
die. Ebene südlich, nimmt noch die Bäche von Mariathal, Bisternitz, Hruby 
Pless, Franzhof und aus der Thalbucht zwischen dem grossem und klei- 
nem Thebner-Kobcl auf und mündet bei Neudorf in die March. 

Die Dudväg entspringt in der Gegend von Alt-Tura und Visnyo im 
Neitraer Comitate, und nimmt, wie oben bemerkt wurde, die von der 
Ostseite des Gebirges kommenden Gewässer, welche alle in südöstUcher 
Richtung ihr zufliessen, an ihrem rechten Ufer au£ 

II 
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Unmittelbar bei ihrem Einiritt ins Comitat bei Butschan empfangt sie 
die Blava, welche unweit Guttenstein (Dobrawoda) vom Lesi und Slopi- 
Berg entspringt und aus der Gegend von Dechtitz an bis zu ihrer Mün- 
dung die Comitatsgrenze bildet. Einen Seitenbach der Blava bildet der 
Nahacsbach, den sie bei Bohuuitz empfängt. Zwischen Butschan und Ke- 
resztur ist der Lauf der Dudvag regulirt worden, so dass zwei Arme mehr 
weniger parallel verlaufen, wovon der westliche, unmittelbar an der Dilu- 
vialterrasse sich hinziehende, zuweilen noch als Blava bezeichnet wird. 

Die Polana, auch Spacinska, von den Sudni-Bergen des Brezowa- 
Gebirges herabkommend, berührt Korompa und mündet mit dem Bache 
von Mniske vereinigt, bei Unter-Lootz. 

Die Tmava (Tiruau-B.) am Drnki Berg bei Rozbiechy entspringend, 
nimmt den Nadasbach links, den Nestich- mit dem Losonzbache rechts 
auf, berührt die Stadt Tirnau, empfängt die aus dem Nussdorfer- und 
Ottenthaler-Bach nach ihrer Vereinigung bei Dürreubach (Szuha) ge- 
bildete Parna unterhalb Alt-Lintsch und mündet unweit Majth^ny in die 
Dudvag. 

Die Gidra, aus den Bächen des Bibersburgerthales und jenen von 
Schattmansdorf nach deren Vereinigung bei Pudmeritz gebildet, berührt 
Ziffer und mündet, nachdem sie kurz vorher linkerseits die aus dem Hügel- 
landc von Borova und Rosindol zufliessendc Ronava aufgenommen, unweit 
Abraham in die Dudvjtg. Ein Arm, welcher sich bei Pald abzweigt, mün- 
det erst weiter unten, gegenüber von Kl.-Marsed. 

Das Schwarzwa$8er sammelt die Wässer, welche das Moor „Schoor 
oder Schur'' bei St. Georgen abgiebt*) und welche alle Gebirgsbächc zwischen 
dem Zeilerthal bei Bösiog und dem Schienwegthal bei Presburg zuführen. 
Zu diesen gehören der Zeilerbach, der Limbach, welcher sich schon grössten- 
theils, sowie der Bach von St. Georgen und die von der Javorina herab- 
kommenden Bächlein ganz, in dem Schoor verlieren, während die Bäche 
von Ratschdorf und Schienweg unterhalb Weinern in den Boden versickern 
und zum Theil ein Sumpfland erzeugen, das mehr weniger deutlich mit 
dem Schwarzwasser im Zusammenhange steht. Als ein Sammelgraben die- 
ser und noch ähnlicher Sickerwässer gegen die Donau zu dürfte auch das 
sogenannte Eiswasser bei Pfaffendorf und Ivanka anzusehen sein, welches 



*) Siehe : Das Moor Schur in Presburger Vei.-Verbaodlg. 1858. 2. Hefl. S. 20. 
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oberhalb Lanschitz (Landsitz) ins Schwarzwasser mündet Letzteres nimmt 
von hier an unter zahlreichen Windungen einen östlichen Verhuf in ziem- 
lich gleicher RichUing mit dem bei Presburg sich abzweigenden sogenannten 
Neuhäusicr Donau-Arm, welcher in früherer Zeit, als er noch wasser- 
reicher, als heute, und sogar schiffbar war, Aste an dasselbe in der Gegend 
von Pfafiendorf (an das Eiswasscr) und unterhalb Lanschitz entsendete, was 
Veranlassung gab, dass das Schwarzwasser zuweilen irriger Weise als ein 
Arm der Donau aufgefasst wurde*). 

Der Kralowa-Bach mit dem von Dubowa, der Modereiner- und stei- 
nerne Bach sich zur SUak vereinend und als solche mit den erstcren bei 
Deutsch-Eisgrub in der früher wasserreicheren**) Sumpfgegend „Tschadek^^ 
zusammentretend, münden unterhalb Puszta Födimes iu's Schwarzwasser. 
Dieses nimmt von da an eine südöstliche Richtung zwischen dem gleich- 
laufenden Neuhäusler Donau- Arm und der Dudvdg, hängt schon stellenweise 
mit der letzteren (Viszkelet-Nj^k) zusammen und mündet gegenüber von 
Königsufer (Kiralyrev) in dieselbe. 

Die Dudväg schleicht durch die öde Niederung weiter gegen Süden, 
und vereinigt sich hart an der Comitatsgrenze unterhalb Nyarasd gegenüber 
von Aszod mit dem Neuhäusler Donau- Arm (kis Duna). Dieser umfängt 
die grosse Insei Schutt im Norden, welche sich bis nach Komom ausdehnt, 
wo derselbe, nachdem er vorher bei Gutta die Waag und in der Nähe von 
Komom bei Marczaszallds die Neitra aufgenommen, sich mit dem Haupt- 
arme der Donau wieder vereinigt. Von Gutta bis zur Mündung fuhrt die- 
ser Arm den Namen Waag-Donau (Vag-Duna). 

Die Ideine Insel Schutt, von welcher nur ein scfafnaler Strich längs 
des Hauptarmes der Donau zwischen Ragendorf und Hedervar zur Pres- 
burger, aües übrige aber zur Wieselburger- und Raaber-Gespanschafl ge- 
hört, wird von dem gegenwärtig noch schiffbaren Wieselburger- Arme 
gebildet, welcher bei Ragendorf vom Hauptstrome sich trennt und erst bei 
Venek oberhalb Gönyö sich wieder in denselben ergiesst. 

Abgesehen von der Donau und ihren Seitenarmen ist die Bewässe- 
rung der Insel Schutt eine sehr unerhebliche, und die kleinen, oft nur nach 



') Siehe : Fried, Geaeral-Karte vod Uogara bei Artaria. 

**) Durch einen Hauptcanal zwischen Deutsch-Eisgrub und Puszta Ujhely und meh- 
rere kürzere parallel laufende Seitencanäle, welche das Comitat ausführen Hess, wurde die 
Entwässerung des Sumpfes bewerkstelligt. (ComitJits-Canal oder SIsak-Canal.) 

II* 
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längerem Regen oder nacti der Schneeschmelze Wasser flihrenden Bächlein 
kaum nennenswerth. 

2. Teiche und Sümpfe. 

An stehenden Gewässern ist das Comitat ziemlich reich, doch sind 
Teiche von grösserem Umfange nicht liäufig, Sümpfe hingegen sowoi auf 
der Ost- als Westseite des Gehirgcs, besonders in den Niederungen in der 
Nähe der Donau und der March nicht selten und darunter einzelne von 
beträchtlicher Ausdehnung. 

Im nördlichen Theile der Marchebenc, schon nahe an der Grenze des 
Neitraer Comitates östlich von Bur-Szt.-Miklos und Bur-Szt.-Peter bildet der 
bei Schossberg in die Miava mündende AllakstaF-Bach sowol mit seinem 
östlichen im Bur-Walde selbst verlaufenden, als auch mit dem westlichen, 
am Saume des Waldes hinziehenden Zuflüsse mehrere Teiche, welche als 
Wasserbehälter für Mahlmühlen benutzt werden. Um Laxär-Neudorf finden 
wir wieder einige kleine Wasserbecken, z. B. jenes südwestlich von den 
Sandhügeln „Miklein", dann bei der Sisslak-Mühle und westlich von letz- 
terer den rothen Teich am südlichen Ende des Sassiner HerrschaAswaldes ; 
ferner im Burwalde bei Malatzka den sog. „Maharlowe Bahno" nordwest- 
lich gegen die Adlersberge, und den Teich Rakama oberhalb der alten Säge- 
mühle, durch welchen die Kuchler Mahna fliesst. Oberhalb der neuen 
Sägemühle bestand gleichfalls ein Teich und wurde von der Pcrnecker Ma- 
lina durchströmt. Derselbe ist jedoch bereits trocken gelegt. Letzteres ist 
auch bei dem grossen Teiche der Fall, welcher von Rohrbach gegen Süd- 
westen am Rande. des Burwaldes in einer Länge von 1500 Klaftern und in 
einer Breite bis zu 500 Klaftern sich ausdehnte, vom Vivrat-, Kuchler hori- 
und Rohr-Bache gespeist >vurde und dessen Grund jetzt nasse Wiesen 
darstellt, die noch den Namen „der alte Rohrbachcr-Teich** führen. Am 
gräflich Palfly sehen Jagdschlosse Vivrat ist der gleichnamige Teich und um 
Blassenstciji-Zankendorf sind die Teiche am Zaitna-Bache zu erwähnen, 
z. B. jener bei der Pawlinska-Müble, Karasna u. a., bei Laab der ansehn- 
liche Bürkowe, sowie einer am Apieisbach im Lozorner-Wald oberhalb der 
Kopzy-Mühle, zwei Teiche zu beiden Seiten des Hügels Szorhap nordöst- 
lich von Hochstetten, endlich westlich von Stampfen und zwischen The- 
bensee und Neudorf mehrere schmale unweit des linken Marchufers parallel 
mit dem Flusse sich mehr in die Länge ausdehnende Teiche. 
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SunopEges Laod'crslreckt sich in wechselnder Breite, die insbesondere 
an den Mündungen der Zuflösse der March odt erheblich zunimmt, längs 
dieses Flusses von der Miava bis zum Stampfenerbache hin und ist zur 
Zeit der Überfluthungen durch die March, welche insbesondere im Früh- 
jahre nach dem Schmelzen des Schnee 's in den mährischen Gebirgen, nach 
raschem Thauwetter oder nach länger andauerndem Regen sich häufig ein- 
steilen, oft meilenweit mit Wasser bedeckt, wogegen dasselbe In heissen 
Sommern nach anhaltender Dürre auch wieder gänzlich austrocknet. Bei- 
spielsw^eise ist die Gegend westlich von St. Johann, von Schützen, der 
Cintmuz- und Schmalz-Morast bei Jakobsdorf, die Umgebung von Hoch- 
stetten und Thebensee in dieser Hinsicht namhaft zu machen. 

Auch in dem weitausgedehnten Föhrenwalde Bur finden sich zahl- 
reiche sumpfige Stellen dq, wo das Terrain sich mehr einsenkt, indem die 
unter dem Diluvial- Sand liegenden thonigcn Schichten (Congerien-Tegel) 
die Wassersammlung begünstigen. Solche Stellen fallen sogleich durch die 
verschiedene Waldvegetation anl, welche auf Sumpfboden vorherrschend 
aus Erlen besteht, während die trockene, sandige Umgebung Kiefern trägt. 

Auf der Ostseite des Gebirges sind Teiche äusserst selten und die 
wenigen vorhandenen von geringer Ausdehnung. So die drei Mühlteiche im 
Weidritzthale, die Schlossteiche zu Bösing, Ivanka u. a., der Teich beim städti- 
schen Maierhof zu Weinern, und jener weiter nördlich bei derSt.Georgener Au, 
dessen Wässer aber ai)ch in neuerer Zeit abgelassen wurdc'n und nur nach 
Regen und Schneeschmelze sich vorübergehend in dessen Bette wieder ansam- 
meln. Bedeutender sind die Sümpfe, unter welchen vor allen der schon früher 
erwähnte „Schoor" bei St Georgen zu nennen ist. Derselbe stellt ein Grünlands- 
moor oder einen Erlen-Bruch dar, in eInerAusdehnung von beiläufig 1000 Joch, 
wovon der grösste Theil Wald und die Umsäumung desselben Sumpfwiesen 
sind. Er grenzt westlich an die Presburg-Tirnauer Eisenbahn, nördlich an 
den von St. Georgen nach Slavisch-Eisgrub fiihrenden Weg, östlich an 
eine die beiden Palffj'schen Meierhöfe verbindende Linie und südlich an 
die St. Georgener Au und an das Gebiet von Weinern. Die niedrige Lage 
des Terrains im Verhältniss zur Donau und der thonige Untergrund be- 
dingen die Stagnation der Gewässer, welche noch zeitweilig zu Zwecken 
der Wasserjagd durch Schleusen an*der Ostseite des Schoor, dort wo das 
Schwarzwasser beginnt, künstlich erhöht wird, zu welcher Zeit dann die 
ganze Gegend' in der oben bezeichneten Umgrenzung mit einem Wasser- 
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Spiegel bedeckt erscheint, über den nur höhere Stauden und Bäume her- 
vorragen. 

Ähnliche sumpfige Stellen finden sich bei Rntschdorf an der Eisen- 
bahn, sowie von da in der Richtung gegen Weinern und gegen Presburg. 
Zahlreich sind solche ferner am Schwarzwasser in seinem weiteren Verlaufe, 
sowie an der Donau besonders an deren Seitenarmen. Der untere Theil 
der Gr. Schiitt-Insel, die Gegenden zwischen der Kis Duna, der Dudvag, 
Waag und Neitra, namentlich in der Nähe ihres Zusammenflusses, stellen 
Sumpfland von grosser Ausdehnung dar, welches aber schon im Bereiche 
des Komorner Comitates liegt, wo schon ößers und mit erneuertem Eifer 
erst vor einigen Jahren wieder Entwüsserungsarbeiten in Angriff genom- 
men wurden. 



III. Klimatische Verhältnisse* 

Jebe mächtigen Factoren in den Erscheinungen unserer Erdatmosphäre, 
welche man unter dem Namen „Klima" zusammenzufassen pflegt, nemlich : 
Wärme der Luft, Lußdnick, atmosphärische Niederschläge, Bewölkung, 
Winde und atmosphärische EIcktricität üben einen so bedeutendes ätiologi- 
sches Moment in Beziehung auf das physische Wohlbefinden der Bevölke- 
rung des betreffenden Landstriches aus, dass bei Besprechung der sanitären 
Verhältnisse stets auch die klimatischen mit in Erwägung gezogen werden 
müssen. Es sind daher in diesen Blättern die klimatischen Verhältnisse 
ausführlicher im medicinischen Theile erörtert, so dass wir auf den be- 
treffenden Abschnitt, soweit er auf die allgemeinen Bedingungen des Pflan- 
zen- und Thierlebens sich bezieht, von diesem Standpuncte aus verweisen 
können*). Es mag daher genügen, zu bemerken, dass das Klima von Pres- 
burg vorherrschend continentalen Charakter zeigt, daher ein ziemlich un- 
beständiges ist, welches durch ofl sehr bedeutende Schwankungen in der 
Temperatur, durch raschen Wechsel im Drucke der Luft, sowie im Feuch- 
tigkeitsgehalte derselben und endlich durch häufige Luftströmungen steh 
auszeichnet. 



*) Vergleiche auch Kornhnber, Beitrag zurKenntniss der klimatisciieo Verhältoisse 
Presburg's. Presburg 1658. und desselben Ergebnisse aus den meteorologischen Beobach- 
tungen zu Presbui^ während 1858 und 1859. Presburg 1860. 
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Nach neunjährigem Mittel*) beträgt die mittlere Jahrestemperatur zu 
Presburg 8^ R., für das Winterhalbjahr 202^ R., Tiir das Sommerhalbjahr 
13-97Ö R., für den Frühling 7-93<> R., flir den Sommer 16-84<> R., für 
den Herbst 8*29^ R., fiir den Winter - 109^ R. Das mittlere Maximum 
erhebt sich bis zu 26*3^ R., das mittlere Minimum erreicht —11*4^ R., 
so dass eine mittlere jährliche Temperaturschwankung von 37*7^ stattfindet. 

Der mittlere Barometerstand aus neun Jahren ist 331.91 Par. Linien, 
die jährliche Regenmenge beläuft sich auf 247*44^^^ oder 20*62 Par. Zoll, 
die vorherrschende Windesrichtung ist NW. Der Himmel ist an einer grös- 
seren Zahl von Tagen (191)**) während des Jahres tbeil weise bewölkt, 
an vielen Tagen (131) trübe und an wenigen (43) heiter. Gewitter stellen 
lieh häufig ein, nach vierjährigem Durchschnitt 20 im Jahre. 

Die Seehöhe von Presburg beträgt *•*) 425 W. Fuss, bezogen auf 
den Denkstein der Überschwemmung von 1850 am Stadthause, 402^ 10^' 
auf den Nullpunkt des Donau-Pegels. Der Nullpunkt des Barometers an 
der meteorologischen Station im 3. Stocke des Hauses Nr. 14 am Johannis* 
platze hat die Seehöhe von 465*5 W. Fuss. 



IV. Geologische Verhältnisse. 

Der Gebirgsbau der kleinen Karpaten zeigt ziemlich complicirte Ver- 
hältnisse, deren Studium aber noch durch den Umstand bedeutend erschwert 
wird, dass weit ausgedehnte Wälder die Höhen und Thäler bedecken, in 
welchen, wenn auch hie und da Lichtungen sich finden, doch menschliche 
Niederlassungen, ausser denen einiger Holzarbeiter, noch gänzlich erman* 
geln. Nur am Fusse des Gebirges, am Ausgange der Thäler gegen die 
Ebene zieht sich an der Ost- und Westseite eine Reihe von Ortschaften 
hin, deren gegenseitiger Verkehr nur durch äusserst schlechte, selten fahr- 
bare Wege über das Gebirge hin ermöglicht, ja in manchen Fällen lieber^ 
mit Umgehung des letzteren bewerkstelligt wird. Daher sind Entblössungen 
des Terrains und Aufschlüsse des Gebirges, besonders im Inneren dessel- 



*) a. a. 0. S. 3 (Druckfehler statt >-8-29 lese +8-29 in 0. Zeile von unten). 
**) Im Mittel aus zwei Jahren, a. a. 0. S. 13. 
•'•) PresUg, Vereins- Verh. V. S. Üb, 
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bell, selten und aus diesem Grunde sowohl die FesUtellung der Verbrei* 
tungsgrenzen der einzelnen Formationen und ihrer Glieder, als auch die 
Beobachtungen über die Lagerungsverhältnisse und die Feststellung des 
relativen Alters gewisser Gesteinsschichten mit ungewöhnlichen Schwierig- 
keiten verbunden*). 

Die kleinen Karpaten bilden mit den auf dem rechten Ufer der Donau 
liegenden Heimburger Bergen ein geologisches Ganzes und sind durch das 
Leitha- und Rosalien-Gebirge, wenn auch von Niederungen unterbrochen, 
mit den Alpen so verbunden, dass man sie als eine Fortsetzung der letzte- 
ren ansehen kann. Schon die Richtung der genannten Höhenzüge, welche 
bei allen eine nordöstliche ist, als auch die geologische Beschaffenheit der- 
selben bestätigt dies. Die krjstallinische Centralmasse der Alpen tritt näm-; 
lieh im Rosaliengebirge noch deutlich auf, bildet auch die Grundlage des 
Leithagebirges, an dessen östlicher Seite sie an einzelnen Stellen zu Tage 
tritt, erscheint mehr entwickelt in den Heimburgerbergen und erlangt eud« 
lieh in den kl. Karpathen, deren Axe bildend, wieder eine bedeutende 
Mächtigkeit und Ausdehnung. Auch die Gesteinszonen, welche sich im 
Westen unseres Gebirges an die Centralmasse anlagern, lassen mehr weni- 
ger deutlich ausgesprochen die Gürtel der Alpenkette wieder erkennen, wie 
aus dem Folgenden ersichtlich werden wird. 

KrystaUinische Massen- und Schiefergesteine. 

Die bei weitem grösste Masse unter den Gebirgsgliedern, aus welchen 
die kleinen Karpaten bestehen, stellt der krjstallinische Kern derselben 
und darin vorzugsweise der Granit dar. Schon in den Heimburger Insel- 
bergen tritt dieses Gestein in zwei gesonderten Partien auf, deren eine den 
Rücken und nordöstlichen Abhang des Königsschwarzberges (Königswarte 
12000 zwischen Wolfsthal und Berg einnimmt, während die andere süd- 
lich von Heimburg vom Fusse des Hunsheimerberges gegen Osten sich er- 
streckt und hier bis zu einer Höhe von 900 Fuss ansteigt Jenseits der 



*) Die hier gegebene Übersichtliche Darstellung beruht, was den sudlicheu Tbeil des 
Couiitates und Einzelnes im Norden betrifTt, grössientheils auf meinen eigenen Beobachtun- 
gen, ferner wurden die Arbeiten der Herren v. Pettko, Fötterle, Stur, Paul und B. v. An- 
drian benutzt. Riicksichtlich der betrelTendrn Literatur i^iehe Jahrb. der geolog. Reirhsaii- 
«talt Bd. XIV. 1864. S. 325 und 326. 
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Donau setzt der Granit vom linken Ufer des Stromes, das er von Theben 
bis Presburg mit einer kleinen Unterbrechung bei Karldorf, wo tertiärer 
Sehotter lagert, bildet, in ziemlich gleicher Breite von mehr als 3000 
Klaftern in nordnordöstlicher Richtung, dem Streichen des Gebirges parallel, 
über St Georgen, Modem und Bibersburg fort, wo er im Steinbach und 
Pilabachthale und am Okruchli-Stubl noch eine beträchtliche Ausdehnung 
hat, von da über den Sakossana Berg und Geldeck an Breite abnimmt und 
endlich in der Gegend von Glashütten östlich vom Kinischteck endet. Diese 
granittsche Centralmasse bildet jedoch kein ununterbrochenes Ganzes, son- 
dern ist in der Gegend von Bösing im Zeilerthale durch eingelagerte krj- 
stallinische Schiefergesteiue, nämlich Gneiss, Thon- und Quarzschiefer, in 
zwei Abtheilungeu, -die Presburg-St. Georgener und die Modereiner Granit- 
masse, getrennt. Die erstere dieser beiden grenzt im Osten an die Tertiär- 
und Diluvial-Gebilde der Ebene entweder unmittelbar, wie zwischen Pres- 
burg und dem Schienwegthale bei Ratschdorf, ferner zwischen Grünau 
und Limbach, oder sie ist an ihren Abhängen gegen die Ebene noch von 
einer schmalen Zone kristallinischer Schiefergesteine, Gneiss und Glimmer- 
schiefer, umgeben, wie zwischen dem Schienwegthale und St. Georgen, 
dann südlich von Grünau. Aus dem Schienwegtliale dringt der Gürtel der 
krjstallinischen Schiefer ins Innere des Gebirges über den Dirudlberg bis ' 
ins Weidritzthal vor, wo um das Bad Eisenbrünnel diese Felsarten an den 
Thalhängen zu treffen sind. In kleineren Partien treten diese Schiefergesteine 
als Einlagerungen im Granite auch um Presburg auf, wie in den Stein- 
brüchen im Mühlthale, am Eisenbahndurchschnitt unterhalb des Bahnhofes 
und an anderen Orten. Die Modereioer Granitmasse ist im Südosten zwi- 
schen Zuckersdorf und Modern ebenfalls von Gneiss eingefasst, während 
weiter nördlich zwischen Königsdorf und Nussdorf kristallinische Thon- 
und Kalkschiefer an der Ostseite in ziemlicher Ausdehnung und Mächtig- 
keit sich auflagern. Eine Linie, welche man sich mit etlichen Wellenbie- 
guugen zwischen Modern und der nördlich vom Geldeck liegenden „Glashütte" 
gezogen denkt, bildet beiläufig die Ostgrenze dieser Granitmasse. An der West- 
seite des Gebirges wird der Granit zwischen Theben und Kaltenbrunn von 
Gneiss begrenzt, während in der Bucht zwischen letzterem Orte und Pla- 
menau unmittelbar Tertiärgebilde (Leithakalk, marine Conglomerate und 
Schotter) oder das Diluvium (Löss) auf ihm ruhen. Die weitere Begrenzung 
der Presburg St.-Georgener Granitmasse im Westen von Plaroenau über 



XXVI . Geologische Verhältnisse 

den Szel(ile, Kupferhammer, über die Abhänge des Elsitz*, Felsen- und 
6r. Mitterberges bis zu deren nördlichem Ende am Wagner- und Kampberge 
wird von kristallinischen Thonschiefern , im Ballenstcinerthale zum Theil 
von Quarzit und von KaikschieFern und zuletzt von Gneiss gebildet, welche 
Felüart, das Nordende des Granites im Bogen umhüllend, entlang dem 
Rücken des Wagner- und Guntenberges und an deren Abhängen gegen 
das Thal des alten Goldbergwerkes bis an die Ostseite des Gebirges zur 
Ebene zwischen Büsing und Limbach vordringt. In gleicher Weise wird 
die Modereiner Granitmasse westlich, entlang einer Linie, welche das 
Föhrenteichel mit dem Okruchlistuhl verbindet, grösstentheils von krjstül- 
linischen Thonschiefern , in der Gegend des Zeilerkogels , des steinernen 
Thores, sowie zwischen Okruchli-Stuhl und Sakossana von Quarziten, und 
von letztgenanntem Berge bis gegen das Ende dieser Granitmasse bei Glas- 
hütten unmittelbar von Liaskalk überlagert. 

Der Granit lässt verschiedene Varietäten erkennen, die theils aus dem 
Vorherrschen eines oder des anderen seiner wesentlichen Gemengtheile, 
theils durch die verschiedenartige Grösse seines Kornes, theils endHch 
durch das Hinzutreten von accessorischen Gemengtheilen entstehen, gegen 
welche letztere oft die wesentlichen Bestandtheile zurücktreten. So zeigt er 
'sich schon in der Umgebung von Presburg in den mannigfaltigsten Ab- 
änderungen, ist grosskörnig und geht durch alle AbstuFungen ins Feinkör- 
nige über, ist meist sehr reich an weisslichem, selten röthlichem Feldspate. 
Der Glimmer ist theils weiss, theils grünlich, oft in beiden Farben zugleich 
vorhanden und in sehr grossen Individuen ausgebildet, deren sechsseitige 
Spaltungsstücke auf den Bruchflächen erscheinen (Hutter-Steinbruch). Zu- 
weilen ist der silberweisse Glimmer strahlenförmig angehäuft (Spitze und 
Ostabhang des Gamsenberges) , und dies ist namentlich bei Ganggraniten 
der Fall. Der Quarz ist meistens von graulichweisser bis selbst dunkel- 
rauchgrauer Farbe und glas-, selten fettglänzend , in kristallinischen Kör* 
nern, ja oft in grösseren Massen ausgeschieden. Letzteres gilt in gleicher 
Weise auch vom Feldspate, insbesondere bei manchen Ganggraniten (Gam- 
senberg, Strasse von der sechsten Landmühle bis zur Rosalienkapelle bei 
Plamenau), wo der Glimmer fehlt und das Gestein von auffallend grossen 
Individuen eines gelblich- weissen Orthoklases zusammengesetzt wird, in 
deren jedem viele stängliche, aber eigenthümlich verzerrte Individuen von 
grauem Quarz enthalten und in paralleler Stellung und regelmässiger An* 
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Ordnung eingewachsen sind. Ant den Spaltungsflächen des Orthoklases 
stellen sie Figuren dar, welche an orientalische Schrtflzüge erinnern, sei* 
tener erscheinen mehr weniger deutliche Ureiecke (Schriftgranit). Auch in 
anderen Granitvarietäten (Presburg, Calvarienberg) ist der Glimmer ausser» 
ordentlich selten, so dass die Felsart, welche dann meist feinkörnig er* 
seheint, nur aus Quarz und Feldspat besteht, wenig Glanz zeigt oder 
matt ist und röthlichweisse oder grünlichgraue Färbung zeigt. Letztere 
rührt dann von Talk her, der statt des Glimmers in die Zusammensetzung 
des Gesteins eintrat. 

Als accessorische Geraengtheile sind besonders in den grobkörnigen 
und in den Ganggraniten gemeine, rothbraune Thoneisengranate von Hirse- 
korn- bis Erbsen-Grösse zu er^vähnen, welche häu&g vorkommen und an 
einzelnen Stellen (Hutter-Steinbruch) in Kristallen (Deltoidikositetraeder, 
zuweilen mit untergeordneten Rhombendodeka^dern in Combination) bis 
gegen anderthalb Zoll im Durchmesser angetroffen wurden; ferner jene 
grünlichschwarze Glimmerart, welche von K. v. Hauer*) analysirt und 
von Kenngott**) als Eukamptit beschrieben wurde. Rammeisberg***) hält 
dieses Mineral für einen wasserhaltigen alkalifreien Magnesiaglimmer. Er 
dürfte wohl als ein Umwandlungsproduct des schwarzen Glimmers anzusehen 
sein. In manchen Graniten , welche zugleich durch eine mehr schiefrige 
Structur sich dem Gncisse nähern, sieht man Talk statt des Glimmers auf* 
treten und diesen letzteren zum Theile oder völlig ersetzen. Es erinnern 
diese Gesteine an die in den Alpen vorkommenden, von Jurine als Pro- 
togjrne (besser Protogin) bezeichneten Granit-Gneiss-Varietäten , so dass 
wir sie auch in unserem Gebirge mit diesem Namen belegen dürfen. Dahin 
ist theUweise die oben vom Calvarienberge erwähnte Gesteinsvarietät zu 
rechnen, auffallender aber treten solche Abänderungen am Eisenbahntunnel 
auf, dessen Schutthalden dieselben in reichlicher Menge enthalten. Zuweilen 
tritt der Feldspat in demselben sehr zurück, und die Felsart erscheint als 
ein schiefrigköroiges Gemenge von Talk und Quarz, eine Art Talkschiefer, 
welche durch besonders leichte Verwitterbarkeit sich auszeichnet. Selten 
tritt statt des Glimmers Graphit im Protogin auf, wie ein Handstück be- 
weist, das ich am Tunnel sammelte und dem Presburger naturwissenscbaft- 



') Wiener Ak. XI. 609. 

*') Oberttchi der Resultate mineralog. Forsfhnogen in 1853. S. 58. 
**) HaodbQchderMioeralchemif, S. 671. 
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liehen Vereine übergab. Tiirmalin oder Schörl, welcher in den jüngeren 
Graniten anderer Gegebden zuweilen häufig vorkömmt, trifft man nirgend 
in den kleinen Karpaten. Dagegen ist noch des Goldes zu gedenken^ weU 
ches in unserem Granite nordwestlich von Bösing sich findet. Die gold* 
(ührende Gesteinsvarietät daselbst ist meist kleinkörnig, aus graulichweissem, 
(ettglänzeudem Quarz, bläulichgrauem Feldspat und silberweissem Glimmer 
bestehend. Dieser Glimmer wird auch hier theil weise oder gänzlich durch 
Chlorit und giiinlichen Talk vertreten und erinnert einiger Massen an die 
Calvarienberg-Tunnelgesteine. Durch diese Felsart nun ziehen Adern eines 
biäulichgrauen oder schwärzlichblauen, fettglänzenden Quarzes von grösserer 
oder geringerer Mächtigkeit, von Vs Zoll bis zu zwei Fuss, und in diesen 
Adern selbst, besonders in den schmäleren oder in deren Nähe im Granit, 
kommt das Gold in zarten Blättchen oder Flitterchen sparsam eingesprengt 
vor. Schon im 16. Jahrtiundert wurde hier ein Bergbau auf das edle Me* 
tail, und wie die Sage geht, zu Zeiten mit ausgezeichnetem Segen betrieben, 
lu diesem Jahrhunderte aber war das Ergebniss schon sehr gering und zu- 
letzt wurden die Arbeiten in der Grube eingestellt, aus den alten Halden 
die besseren Stücke ausgewählt und in einer armseUgen Pochhütte zu Gute 
gebracht*). Die letztere ist nun seit einigen Jahren abgerissen, auch der 
Damm am Teiche, dem Wasserbehälter fiir das Werk, durchbrochen, und 
doch geschehen dem Vernehmen nach von Presburg aus neue Anstren- 
gungen, um den Bergbau wieder aufzunehmen. Einen weiteren Über- 
gemengtheil des Granits bildet noch der Eisenkies, welcher an verschiedenen 
Orten, so z. B. auch im goldfiihrenden Granite Bösing's. meist in kleinen 
Kryställchen oder krystallinischen Körnern eingesprengt vorkömmt. 

Der Granit ist in unserem Gebirge nicht selten durch parallel gehende 
Klüfte, in Form von Bänken abgesondert, welche ein schichtenähnlicbes 
Ansehen haben (Weg vom Gaisthor nach dem Marienbad). Häufiger tritt 
jedoch eine polyedrische Absonderung ein, welche im Allgemeinen wenig 
Regelmässigkeit zeigt, aber hie und da mehr weniger deutliche parallelepi- 



*) Im J. 1854 war die UUttr des Pochwerkes schon so bauniUig, dass sie mit Ein- 
sturz drohte. Das Wasserrad ward am Umfang mit einer Kette zusammengehalten und das 
Oefälle war schlecht beoOtzt. Das Schlemmen des Goldes geschab aus der Hand, ond nach 
Angabe des Arbeiters soll das durcbschnittlichf monatliche Ergebniss 4 Loth Gold gewesen 
sein. Die Betriebskosten sollen sich damals auf 70 fl. 56 kr. C. M. im Monat belaufen haben. 
Nach Liii (Mem. de societe geologique de France. Tom. 1. p. 239 ff.) toll früher die jähr- 
liche Ausbeute aus 2000 Centner Mineral hOO Uncen Gold betragen haben. 
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pedischc Gesteinsrornien erkennen lässt (städtischer Steinbruch ara Krämer). 
Von kugeliger Absonderung ist hier nichts zu bemerken. 

Schon durch die vorhin erörterten Gesteinsvarietäten wurden die Über- 
gänge augedeutet, welche unser Granit in andere Felsarten eingeht. An 
vielen Stelleu mitten im Gebirge (Weg zu den Batzenhäuseln, Westabhänge 
des Gamsenbergs), besonders aber an der Grenze gegen die östliche Kbene 
(Ratschdorf, St. Georgen) geht die zuerst deutlich körnige Structur des 
Gesteins in eine schieferige über, indem der Glimmer reichlicher und in 
parallelen Lagen zwischen dem Feldspat und Quarz autitritt. Hiebei ver- 
mindert sich der Feldspat zuweilen sehr und Quarz und Glimmer setzen 
vorherrschend oder allein das schiefrige Gestein zusammen. So geht der 
Granit allmälich in Granit-Gneiss, Gneiss und Glimmerschiefer über. In 
dem Einschnitte „tiefer Weg'' bei Presburg gehen kleinkörnige Granite mit 
dunkeleni, grünlichschwarzem Glimmer durch Aufnahme von Hornblende 
nach und nach in Diorit über, indem der neben dem Orthoklas im Granite 
enthaltene Oligoklas vorherrschend wird, und ersterer nebst Quarz und 
Glimmer immer mehr zurücktritt. 

Der Diorit, weicher am Eingange in den tiefen Weg, besonders 
linkerseits, schön aufgeschlossen ist, stellt sich als ein krystallinisch-kör- 
niges Gemenge von dunkelschwärzlicbgrüner Hornblende und weissem Feld- 
spat (Oligoklas) dar, und ist ein sehr festes und zähes Gestein, das auch 
der Verwitterung lange widersteht. Die Hornblendckrystalle sind deutlich 
ausgebildet, kurzsäulenförmig und wohl spaltbar, der Feldspat zeigt sel- 
ten deutliche Krjstalie und ist stellenweise einem kristallinischen Cemeute 
äusserst ähnKch, welches die Amphibolkrjstalle mit einander zu verbinden 
scheint. In letzterem Falle ist das Gestein einem körnigen Arophibolite 
wohl vei^leichbar und wird zuweilen als „Hornblendegestein*' bezeichnet. 
Nach meinen Beobachtungen*) ist es wahrscheinlich, dass der Diorit von 
dieser Localität, wo er am meisten zu Tage tritt, unter dem Granit des 
Calvarienberges bis zum Eisenbahntunnel sich hinziehe. Auch die kleine 
Dioritpartie am Wege bei dem dritten Batzenhäusel dürfte nach der Tiefe 
hin mit der ersteren in Verbindung stehen, obwol für dieses weiter ent- 
fernte Vorkommen auch die Ansieht der gleichzeitigen Entstehung durch 
Ausscheidung von Amphibolsubstanz, während des Festwerdens der Haupt- 



') Presb. Vercins-Veib. 11. 2. Beft. S. 7. 
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masse des Granites, als eine isolirte accessoriscbe Bestandmasse neben der 
ersteren Meinung viel fiir sich hat. Ausser diesen Localitäteu ist der Diorit 
in den kleinen Karpaten bisher nirgend gefunden worden. 

Zu den krystallinischen Massengesteineu sind in den kleinen Karpaten 
vielleicht noch die kleine Partie körnigen Kalkes nordwestlich von Modem 
am Südabhange des Pfefferbergcs zu rechnen, sowie auch auf der geolo- 
gischen Übersichtskarte die Kalke bei den Pfaffenlöchern*) im Zeilerthale 
nach B. v. Andrian dahin bezogen sind. Letztere stimmen nach ihrer petro- 
graphischen Beschaffenheit vollkommen mit den Kalkschiefern des Ballen- 
steinerthalcs bei Kupferhammer überein, und können daher mit gleichem 
Rechte den kristallinischen Schiefergesteinen eingereicht werden. 

Der Granit'Gneisa tritt abgesehen von einzelnen isolirten Partien, 
namentlich in deu Bergen um Presburg und Theben, an zwei örtlichkeiten 
in unserm Gebirge in ausgedehnterer Weise auf, nemlich an der West- 
grenze des Presburger Granitmassivs, wo er vom Szekileberge in einer 
schmalen Zone über den Zanto und den Haidukberg bis an die Abhänge 
des grossen und kleinen Ahornberges sich erstreckt, und von den krjstal- 
iinischen Schiefem überlagert wird. In dem Modereiner Granitmassiv setzt 
er hauptsächlich die südliche Abtheilung desselben zusammen und verbreitet 
sich von Modern selbst, wo er die Gebirgsabbänge nördlich von der Stadt 
bildet, gegen Norden und Westen über den Hohenei-, Schröcken-, ünger-, 
Drei-Reiter- und Pfefferberg, sowie über den kleinen Modereinerkogel bis 
an die Quarzite des „steinernen Thors". 

Nach Bar. v. Andrian**) besteht das Gestein hier aus einer mehr weniger 
grobkörnigen Grundmasse von weissem Feldspat und Quarz, welche in der 
Regel in sehr schieferiger Anordnung entwickelt sind. Auf frischem Bruche 
des Gesteins sieht mau den Glimmer, welcher in geringerer Menge, als die 
beiden anderen Gemengtheile, vorhanden ist, in braunen und grünen Blätt- 
chen ausgebildet, oder er durchzieht in dünnen parallelen Lagen die Grund- 
masse. Der weisse Glimmer fehlt manchmal ganz, oder er ist nur spo- 
radisch durch das Gestein vcrtheilt. Auf der geologischen Übersichtskarte 
sind diese Granitgneisse wegen ihrer schiefrigen Structur und wegen ihrer 



*) Der Name soll aus de^ Zeiten der alten Gesellschaft Jesu stammen, deren Mit- 
glieder aus ihrem Collegium in Tirnau zur Erholung zu Zeiten diese Gegend angeblich be- 
sucht haben. 

'*) Jahrb. d. geol. Reichsautalt. XIV. S. 336. 
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Beziehung zu den Talkgraniten und Talkgneissen, in welche sie, wie man 
sich bei Pre^burg vielfach überzeugen kann und wie dies auch in den west- 
lichen Alpfn beobachtet wurde, übergehen, ebenPalls mit dem Namen Pro- 
togin bezeichnet, wenn sie gleich in petrographischer Beziehung nicht die- 
selbe Beschaffenheit zeigen, wie die oben beschriebene am Presburger Tunnel 
tjpisch auftretende Felsart. 

Der Gneiss, dessen Verbreitung in unserem Gebirge bei der Schil- 
derung der Begrenzung des Granitstockes schon oben augedeutet wurde, 
ist an der Ostseite der kleinen Karpaten, zwichen dem Schienwegthal und 
Grünau, sowie zwischen Zuckersdorf und Modern in einer Zone von ohn- 
gefahr 900 Klafter Breite entwickelt, und tritt in einer ähnlichen Breite 
zwischen Theben und Kaltenbrunn, sowie am Gebirgsrücken der Pernecker 
Baba auf, von welcher er gegen Süden über den Felsenberg bis zur Höhe 
„Schlössl" nordwirts des Elsitzbergcs , gegen Südosten aber über den 
Kamp-, Wagner- und Guntcn-Berg hinzieht, und am Abhänge des letz- 
teren gegen den Diluvialschotter der Ebene zwischen Zeil und Limbach sich 
abschlies^t. 

Die Beschaffenheit des Gesteines ist nicht die typische des böhmischen 
oder sächsisdien Gneisses, sondern dasselbe stellt eine Varietät dar, welche 
zwischen dem eigentlichen Gneiss und dem Thonglimmerschiefer eine Mittel- 
stufe darstellt, ja endlich vielfach ganz in letzteren übergeht. Die Felsart 
zeigt in der Regel eine ausgezeichnete Parallelstructur, indem der dunkel- 
braune Glimmer den vorherrschenden Bestaodtheil ausmacht, und, indem 
die einzelnen Individuen desselben sich stetig aneinander reihen , zwischen 
der feinkörnigen aus grauem Quarz und Feldspat innig gemengten Gesteins- 
raasse dünne fragen bildet, so dass sie auf dem Hauptbruche, oder den 
Spaltungsflächen, oft von einem Glimmerschiefer sich kaum unterscheiden 
und erst im Querbruche ihre sämmtlichen Gcmengtheile erkennen lässt. Zu- 
weilen wechseln auch parallele Lagen des grauen Quarzes mit jenen des 
Glimmers. Da diese schiefrigen Gneisse zudem, wie erwähnt, in die 
PhylliCe vielfach übei^ehen, so war es auch nicht immer möglich, die Ab- 
grenzung derselben gegen die letzteren auf der Karte, insbesondere in den 
der Beobachtung schwer zugänglichen, dicht bewaldeten Höhen, mit aller 
Strenge durchzuführen. 

Als Obergemengtheile finden wir in den Gneissen, jedoch viel selte- 
ner, als im Granite, krystallinische Körner von Granaten und Pjriten. 



_i 
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Als grössere zufallige Bestaodraassen dieses Gesteins treten an sehr 
vielen Orten in demselben Einschlüsse von Quarz in Form von Lagen und 
irregulären Nestern auf. 

[)er Gneiss zeigt sich ziemlich deutlich geschichtet, die Schichten sind 
zuweilen gefaltet und im Allgemeinen sehr unregelmässig im Streichen und 
Verflachen. An der Pernecker ßaba beobachtete ich z. B. ein Streichen 
nach Stund 8 und ein Fallen nach S(id, während er an der üstseite des 
Gebirges, entsprechend den krystalliuischen Schieiern, nach Stund 22 
streicht, mit theiis nordöstlichem, theils südwestlichem Verflachen. 

Dem Gneissc oder, wo derselbe Tehlt, unmittelbar dem Granite sind 
die krystallinischen Schiefergesteine aufgelagert, welche man nach Nau- 
mann's Vorgange*) am zweckmässigsten mit dem Namen PhyUite zu- 
sammenfassen kann. Wir rechnen dazu den Glimmerschiefer, den Ciilorit- 
schiefer und den kristallinischen Thonschiefer, an die sich dann noch die 
in den letzteren eingelagerten Kalkschiefer anreihen. Diese Gesteine sind 
auf unserer Karte zusammengefasst und, die Kalke ausgenommen, mit einer 
Farbe bezeichnet. Es ist auch bei den vielfachen Übergängen, welche sie 
in unserem Gebirge aufweisen, eine Trennung äusserst schwierig, ja es ist 
vielleicht nicht unwahrschpinlich und wird erst durch spätere Untersucliun- 
gen noch festzustellen sein, ob nicht ein Tlieil dieser Schiefergesteine den 
älteren sedimentären Gesteinen der paläozoischen Zeit zuzuzählen und als 
Grauwackcnschicfcr zu bezeichnen sein dürfte. Viele derselben zeigen 
wenigstens eine so auffallende petrographtsche Ähnlichkeit mit den Schiefern 
der alpinen Grauwackenzone bei Reichenau, Gloggnitz u. s. w., dass wenig- 
stens von diesem Gesichtspuncte aus obige Ansicht begründet erscheint. 

Isolhle oder sehr beschränkte Vorkommnisse dieser Gesteine treffen wir 
schon in der Umgebung von Prcsburg, so eine kleine Partie von grünlichem 
Thonschiefer dem Granite unmittelbar aufgelagert rechts im tiefen Weg, 
Talkschiefer neben den Talkgraniten im Eisenbahntunnel, im Kingsgraben, 
Eisenbrünnelthal und a. a. O."). Thonschiefer unterteufen die Quarzitcon- 
glomeratc am östlichen Ende des Thebener Ruinenberges, sowie am Thebc- 
nerkobel, solche treten dann wieder am kleinen' Kobcl auf und setzen nörd- 
lich von diesem die Hügelreihe zwischen Kaltenbrunn und der Eisenbahn 



') Lehrbuch der Geognosie. I. Bd. S. 553. 
") Der Talk wurde selbst schon aurgesammelt und als „Federweiss*' bfuuUt. 
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zusammen, wo das Gestein wieder ganz das Aussehen von Glimmerschiefer 
erhalt. Durch die Tertiärschotter und Conglomeratc unterbrochen, beginnen 
die Phyllite wieder weiter nordöstlich hinter dem Franzhoi und umsäumen 
den Granit in einem Gürtel, dessen durchschnittliche Breite beiläufig vier- 
hundert Klafter beträgt, über den Hrubj-Pless, die Westabhänge des Sze- 
kileberges und den Zantoberg bis in*s Ballensteinerthal, wo sie durch Kalk- 
schiefer vertreten werden und diesen letzteren nur an deren südlichem Ende 
bei Kupferhammer, sowie an ihrem nördlichen Ausgehen gegen den Felsen- 
berg zu, auf- und eingelagert erscheinen. An dem Westabhange der 
Konske hiave erscheint wieder eine kleinere Schieferpartie über dem Gneisse, 
und sodann ein weit ausgedehnterer Complex an der Glogolsina und nörd- 
lich von der Pemecker Baba, am kleinen Mitterberg, Schmallnberg und 
an den Zuflüssen des Zeilerbaches vom Föhrenteichel aufwärts, an der Skal- 
nata, Jahodrisko hola, in den hinteren, oberen Theilen der beiden seit- 
lichen Hauptäste des Kuchlerthales und ihrer Zweige, und an den westlichen 
Abhängen der Kuchlerbaba bis gegen den Opaleni wrch nahe dem Okruchli- 
stuhl, wo die Schieferzone zwischen Granit und Quarziten sich auskeilt. 
Ihre grösste Breite erlangt dieselbe in der Parallele von Perneck, wo sie 
östlich bei diesem Orte vom Höckstum-Glogolsinathale an bis zum Keberlin- 
berge über dem Föhrenteichel im Zeilerthale sich erstreckt, indem die Aus- 
dehnung in dieser Richtung an dreitausend Klafter beträgt. Sie setzt sich 
überdies von der Baba und dem kleinen Mitterberg in südöstlicher Richtung 
fort, wo sie den Gneiss des Wagner- und Guntenberges überlagert, vom Zei- 
lerthal durchschnitten und von den Kalkschiefem bei den Pfaffenlöchern und 
von den Quarziten des Zeilerkogels begrenzt wird. Unmittelbar am Bösinger 
Bade tritt der letzte Ausläufer des Gebirges, aus kristallinischen Schiefern 
bestehend, gegen die Ebene vor, und wird von den Diluvialbildungen der- 
selben begrenzt Endlich findet sich eine nicht minder ausgedehnte Partie von 
PhjUiten mit eingelagerten Kalkglimmerschiefem und Kalkschiefem an der 
Ostseite des Modereiner Granitmassivs, welche genau der oben angegebenen 
Grenze des letzteren folgt, und sich bis an den Fuss des ganzen Gebirgszuges 
längs der Ebene bei Dubowa, Schattmannsdorf, Ottenthai, Unter- und Ober- 
Nussdorf ausbreitet. Gegen Norden werden diese Scbiefergesteine östlich 
von Glashütten von Liaskalk und weiterbin, theils am Rücken, theils am 
Nordwestabhang des Gebirgsastes Liesstek-Schebrak, von Triaskalken über- 
lagert. 

III 
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So zahlreich die Gesteinsarten sind, welche wir vereinigt in der 
Gruppe „krjstallinische Schiefer*' eine weite Verbreitung in unserem Ge- 
birge gewinnen sehen, ebenso treffen wir auch in jeder einzelnen derselben 
eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit von Varietäten und Übergängen, 
welche zu erörtern hier wohl zu weit fiihreti würde. Es soll daher im 
Folgenden nur das Wichtigste kurz angedeutet werden. 

Zunächst an den Gneiss schliessen sich OlimiMTschiefer an, in 
welche, wie oben erwähnt wurde, der Gneiss häufig übergeht Es sind 
dies in der Regel dünnschieferige, quarzarme, mürbe Gesteine, deren grün* 
lieh- oder auch tombackbranner Glimmer in ziemlich parallelen Lagen an- 
geordnet ist (Abhänge zwischen Ratschdorf und St Georgen.) 

Zuweilen werden die Quarzlagen etwas deutlicher und. stärker, in 
den meisten Fällen aber sind nur feine Körnchen dieses Minerals durch die 
Glimmermasse zerstreut oder fehlen selbst ganz. Diese letzteren Varietäten 
sind Mittelgesteine zwischen Glimmerschiefer und Thonschiefer, und wären 
sonach als Gnimmertlunuehiefer zu bezeichnen. (Weidritzthal, kleiner The- 
benerkobel, Kaltenbrunner Kirchenberg und Httgelreihe gegen die Eisenbahn.) 

An anderen Orten treten die krjstallinischen Gemengtheile des Schie- 
fers, Glimmer und Quarz, nur in mikroskopischer Kleinheit auf, und stel- 
len die Thonschiefer im engeren Sinne dar, von welchen wir glänzende, 
bläulich- bis schwarzgraue und gut spaltbare Varietäten, besonders schön 
in dem nordöstlichen Schiefercomplexe bei Dubowa am Wege nach Bibers- 
burg, bei Ottenthai und bis Nussdorf ausgebildet sehen. 

Andere Abarten von Thonschiefer werden wieder dadurch erzeugt, 
dass Amphibol-Krjstalle in dessen Zusammensetzung eintreten (oberes 
Weidritzthal, Hrubj Pless). Auf diese Art erhält das Gestein öfters das 
Ansehen von Homblendesehiefer, und könnte in Handstücken auch als 
solcher bezeichnet werden. Ziemlich ausgedehnt finden sieh wahre Ampbi- 
bolschiefer im mittleren (Baba-)Complexe, und zwar vor allem im nörd- 
lichsten Theile desselben, am Kostelui Ostrovetz und Kosteini Javorina. 

In untergeordneter Weise sind die Chtorit- und TaUcechiefer anzu- 
treffen, und zwar besonders an der Grenze der Schieferzone gegen Granit 
und namentlich gegen Protogin oder Granitgneiss (Ballensteinerthal, Mo- 
dern). Sehr viel Ähnlichkeit mit Chloritschiefern haben*) manche mehr 



•) Jahrb. d. geol. R. XlV. S. 343. 
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dickschieferige, schwänlicfagrüne, im Striche grünlichgraue Gesteine, welche 
wohl noch als Thonschieler anzusprechen sind^ in deren Zusammensetzung 
aber neben den alkafihältigen Glimmern (Muscoyit, Biotit), wahrscheinlich 
auch Chlorit eingehen dürfte, wie aus einzelnen Stücken, wo die Gemeng- 
theile grösser sind, hervorzugeben scheint. Solche Varietäten trifft man 
z. B. am Schmalinberg, an den Abhängen des Keberlin gegen Westen, 
der Jahodriska hola gegen Süden u. a. a. 0. 

Endlich sind noch die bräunlich- bis schwärzlichgrauen, Testen Schie- 
fer zu erwähnen, welche durch Vorherrschen des Quarzes in feinen krj- 
stallinischen Körnern sich auszeichnen ^und die stellenweise den Namen 
wahrer Quarzsekiefer verdienen. Sie hängen übrigens mit den anderen 
eben erörterten Thonschiefervarietäten innig zusammen, wechseln mit ihnen 
ab und entstehen aus denselben durch Überhandnehmen des Kieselerde- 
gfhaltes. Diese Varietät ist namentlich um dds Bösinger Bad und am rech- 
ten Gehänge des Zeiler-Thales schön zu studieren. 

Sowie aber schon die Granite um Bösing durch ihre Goldftihrung 
unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich zogen, so erregen nicht minder 
die krjrstaliinischen Schiefer dieser Gegend durch ihre Erzlagerstätten unser 
Interesse. Schon seit langer Zeit trieb man in der Gegend des Bösinger- 
bades Bergbau auf Schwefelkiese, aus denen man zu Zeiten der Continen- 
talsperre durch Sublimation Schwefel darsteUtc. Später wurden dieselben 
von Tschida zur Fabrication von Schwefelsäure verwendet*); der Gruben- 
bau aber wird erst seit einigen Jahren durch den dermaligen Fabriksbe- 
sitzer E. Sey bei rationell und energisch betrieben. Auf seine Veranlassung 
hat Dr. V. Höchst ett er vor einigen Jahren die Schwefelkieslager untersucht 
und seine Beobachtung in einem Memoire niedergelegt, woraus Baron v. 
Andrian**) das Wesentlichste mittheilte. Das bedeutendste Lager ist durch 
den Ferdinandistollen aufgeschlossen worden. Es wechselt in seiner Mäch- 
tigkeit von drei Fuss bis zu einigen Klaftern, streicht nach N 15^ W und 
verflächt 0. 60— -70 Grad. Locale Biegungen kommen zuweilen vor, 
ebenso Zertrümmerung der Lagerstätte. Am Karoli-Stollen traf man auf 
ein weniger, höchstens bis 1 Klafter mächtiges Lager, welches dem vorigen 
entgegengesetzt, westlich sich verflacht. Zwischen beiden streicht ein stark 



*) VtTgL Mack, über SchwefelsäurefabricatioD im 2. Jahresprogramme der Prei- 
barger OberreaUcbule. 1852. S. 24 ff. 
••) a. a. 0. S. 343. 
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quarziges, feinen Schwefelkies (iihrendes Graphitlager. Unmittelbar hinter 
dem Badhause, also weit ostwärts von den eben genannten Localitäten ist 
der Thonschiefer gleichfalls schwefelkiesföhrend, und mit einem nun ver* 
lassenen Versuchsstollen hatte man in der zwölften Klafter einen Ampht- 
bolschiefer von 5 Klafter Mächtigkeit angefahren, welcher reichlich Schwefel- 
kiese eingesprengt enthält. Wenige Klafter entfernt ist eine 1 Fuss mäch- 
tige Graphitlage im Schiefer, die ebenfalls Kiese führt, und daneben sind 
noch einige schmale Lagen von letzteren. Ihre Streichungsrichtung stimmt 
so ziemlich mit jener am Ferdinandstollen übcrein, und sie scheinen sich 
am kleinen Zeilerkogel fortzusetzen. Auch an mehreren anderen Stellen 
weiter gegen Westen im Wagnerberge wurden bei verschiedenen Gelegen- 
heiten Schwefelkiese aufgeschlossen. Es ist jedoch aus allen bisherigen 
Aufschlüssen nicht mit Sicherheit zu entnehmen, ob die Kiese als eigent- 
liche Lager, d. i. als mehr oder weniger regelmässig zwischen den Thon- 
schieferschichten sich ausdehnende Parailelmassen, oder nur als eine Reihe 
von Linsenbildungen anzusehen sind, welche parallel der Schieferung, deren 
Richtung mit den Schichtenfugen hier meist übereinstimmt, auftreten. Die 
Schwefelkiese sind übrigens von zweierlei Art. Die der einen erscheinen 
in Form von derben, kristallinischen Massen, höchst selten in ausgebildetea 
Krjstallen, speisgelb von Farbe, ziemlich rein, d. i. wenig mit Gangart 
vermischt. Sie bestehen aus 51.08 Schwefel und 48.92 Eisen, ohne eine 
Spur von Gold oder Arsen aufzuweisen*) und sind als Pjrit (hexaedrischer 
Eisenkies) anzusehen. Dieselben sind begleitet und oft auch umgeben von 
kleinkörnigen, in das Gestein dicht eingesprengten, zuweilen von Quarz- 
äderchen durchzogenen Kiesen, welche gelblichweiss gefärbt sind, einen 
relativ weit grösseren Gehalt an Eisen haben, und neben dem Schwefel 
noch eine beträchtliche Menge Arsen ftihrcn, sonach entweder als Arsenkies 
(Misspickel) zu betrachten sind, oder als Pyrite, in welchen ein Theil des 
Schwefels durch Arsen vertreten ist. Da die quantitative Bestimmung des 
Arsens nicht vorgenommen wurde, und deutliche Krjrstalle nicht vorkom- 
men, so muss diese Frage einstweilen unentschieden bleiben. Unter dem 
Einflüsse der Atmosphärilien verwittert der Schwefelkies leicht zu schwefel- 
saurem Eisenoxjdul, welches von der den Schiefer durchdringenden Ge- 
birgsfeuchtigkeit aufgenommen wird. Die Mineralquelle am Bösingerbade 
verdankt ihren Eisengehalt lediglich diesem Vorgange. 

•) Mack, a. a. 0. S. 28. 
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Ausser den Schwefelkiesen kommen noch Antimonerze in diesem Ge- 
birge vor und sind am Wagnerberge und am Südabhange der Jahodriska 
hola durch den Bergbau aufgeschlossen. Zu der letztgenannten Localität 
gelangt man, obwol sie ganz in der Waldgegend versteckt ist, leicht, wenn 
man aus dem oberen Theile des Zeilerthales von den Holzhauern beim 
Föhrenteichel über die Wasserscheide des Gebirges nördlich vom Schmalln- 
berg gegen Jahodrisko geht, wo fast am oberen Ende des längs der Driua* 
hora gegen Perneck hinziehenden Thaies und zwar am rechten Gehänge 
desselben die alten Gruben mit ihren Halden sich finden. Noch kürzer 
kann man aul der Westseite von Pemeck aus durch das erwähnte Thal 
zum Bergwerk gelangen. Von den drei über einander liegenden Stollen, 
welche nach Süden ausmünden, ist der mittlere noch wegsam, der obere 
und untere ganz oder theilweise verschüttet Der Thonschiefer ist schwarz- 
grau von Farbe, dünnschiefrig, sehr zerklüftet; dessen Schichtung ist un- 
deutlich, im Inneren des mittleren Stollens ein Fallen nach Stunde 4 zu be- 
obachten. Auf der Halde, welche eine senkrechte Höhe von beiläufig 80 
Fuss hat, sind noch Vorräthe von Antimonerzen angehäuft, worunter 
manche schönen und grossen Stücke derben krjstallinischen Antimonits von 
namhafter Reinheit vorkommen. . In früheren Zeiten brach man hier auch, 
in den gegenwärtig verstürzten Strecken, ziemlich reichlich Antimonblende 
oder Rothspiesglaserz (Kermes Ha id.), woher alle in den Mineraliensamm- 
lungen mit fälschlich „Malatzka'S richtig „Perneck" als Fundort bezeich- 
neten Stufen rühren. Das Mineral erscheint in zarten, meist haar- oder 
nadelfärmigen Kristallen*), welche in büschelförmigen Gruppen mit radialer 
oder auch paralleler Anordnung der einzelnen Individuen verbunden sind, 
und kömmt vorzugsweise auf Klüften, auch auf Rutschflächen des Schiefers 
vor, in welchem letzteren Falle die Anordnung der Krjstallindividuen der 
Streifung auf den Rutschflächen parallel geht. Es ist mild, besitzt wenig 
über Talkhärte, hat eine S4:höne kirschrothe Farbe und gleichfarbigen Strich. 
Eine Analjse ist meines Wissens von Stücken aus dieser Gegend noch 
nicht vorgenommen worden. Mit dem erörterten Mineral zugleich fand sich 
damals auch, und zwar, wie in Presburg vorhandene Sammlungen bewei- 
sen**), ziemlich häufig das Weissspiessglaserz oder Antimonblüthe (Valentinit 



*) Nach Kenligoit klinorhombiscb. 

**) In einer alten Sammlung von Mineralien, welche Qerr v. Habermayer mir in 
Presburg zu Unterricbtazwecken freundlichst Oberlaasep hatte, befand aicb ciqe zablrricbc 
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Haid.)» das auch uoter ganz äkniicfaea Verhältnissen iin Mattergestein auf- 
tritt und von Prof. Reuss als eine Pseudomorphose nach Antiroonblend^ 
betrachtet wird. Die nadeUörmigen, zuweilen dünnsäulenfönnigen ortho- 
rhombischen Krjstaile sind zu schönen sterniormigen, ßcher- oder garben- 
ähnlichen Gruppen vereinigt, die wieder in Klüften des Gesteins aufsitzen. 
Das Mineral hat eine graulichweisse, hie und da von beigemengtem Eisen- 
oxyd in's gelbliche ziehende Farbe, Demantglanz, ist durchscheinend, milde 
und erreicht fast die Härte des Kalkspats. An solchen Stufen mit Antimon- 
blende und Valeotinit machte mein Freund und Vorgänger an der Pres- 
burger Oberrealschule, Dr. A. Kenngott, gegenwärtig Professor am eid- 
genössischen Poljtechnicum zu ZQrich, im Jahre 1851, die Entdeckung, 
dass das Antimonoxjd, woraus der Valentlnit besteht (obwol auch von 
den hiesigen Stücken keine Anaijse vorliegt), noch in Krjstallen des tesse- 
ralen Systems, also dimorph vorkomme. Dieses Mineral, Srnuirmontü, 
erscheint hier in kleinen Octaedern, welche nach der Oetaederfläche voll- 
kommen spaltbar, wasserhell, durchsichtig, glasartig glänzend und wenig 
spröde sind, Gjpshärte und weissen Strich haben. Um das gleichzeitige 
Vorkommen von Senarmontit, Valenlinit und Antimonblende zu erklären, 
welche als Producte aus der Zerstörung des Antimonits hervorgegangen sein 
möchten, stellte Kenngott Versuche an, welche ergaben, dass man durch 
Erhitzen des Antimonits bei gemässigtem Zutritt der Luft, deutliche Kry- 
stalle des Valeutinits und Senarmontits gleichzeitig erhalten kann, wie man 
auch durch Erhitzen des Valentinits in einer verschlossenen Glasröhre bei- 
derlei Krjstaile des Antimonoxydes erhält*). 

Schliesslich haben wir in der Gruppe der krystallinischen Schiefer- 
gesteine opch der Kalk$ehiefer zu gedenken, welche in unserem Gebiete 



Saite von Antimonerzen, vorwaltrnd wohl Grauspiesglaserz, aa welchcD aber narh vor- 
genommener Reinigung nnd Spaltung mit dem Hammer die schönsten Exemplare von Ker- 
mes und Valentinit sich ergaben. Ich habe dieselben in der Sammlung der Obrrreal- 
schule und des Vereins für Naturkunde zu Presbui^ zurQckgelassen. 

*) Wien. Akad. Sitzungsber. der matb.-phys. Cl. IX. 587. Fast gleichzeitig hatte 
Senarmont dieses Alineral von Mimine bei Sansa in der Provinz Constantine in Algerien, 
wo es in Krystallen von y, Zoll Grösse vorkömmt, erhalten, es zuerst beschrieben und 
seine chemische ZusammenaetzaBg nachgewiesen. Prof. Miller in Cambridge benannte es 
nach ihm, und Kenngott anerkannte später die Priorität dieses Namens. Dana weist jedoch 
(siehe Krnngott, mineralog. Übersicht 1854) daraufhin, dass Pa» dea Valentinits «- 100^ 
28', d. i. den Kantenwinkel des Octaeders (Senarmontit) hat, so dass vielleicht die Ansicht 
vom DiiDorphismua des Antimonozydes fallen dürfte und beide Species zu vereinigen wären. 
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an zwei Stellen eine bedeutendere Ausdehnung erlangen, nemlich im Ballen- 
steioerthale bei Kupferhammer und nördlich von Bibersburg. An der 
ersteren LocaÜtät beginnen sie bald hinter dem Hammerwerke. Ausge- 
dehnte Steinbrüche sind hier in den Felsen eröffnet, und eine Reihe von 
Kalköfen dienen zum Brennen des gewonnenen Materiales, womit die ganze 
Umgebung, besonders die Stadt Presburg, versorgt wird. Von hier setzen 
die Kalkschiefer gegen Nordost fort, und enden in den dicht bewaldeten 
Höhen um den Felsenberg. Eine durch Thonschiefer abgetrennte Kalk- 
partie befindet sieh noch etwas östlicher gegen den Berg Schlössl zu. Das 
Gestein ist sehr feinkörnig krjstallinisch, stellenweise fast dicht, von blMu- 
lichgrauer Farbe, sehr compact, im frischen Bruche lebhaft schimmernd, 
an den Kanten schwach durchscheinend. Blättchen eines bläulichweissen 
Glimmer» bewirken zuweilen, indem sie parallel zwischen die Kalkspat- 
individuen abgelagert sind, eine deutliche Schieferung. In den meisten 
Fallen ist die Schieferung jedoch weniger ausgesprochen, dafiir ist das Ge- 
stein im Ganzen ausgezeichnet und oft sehr dünnplattig geschichtet. Die 
Schichtnngsrichtung ist conform dem Streichen des ganzen Gebirges. Be- 
sonders deutlich zeigt sich dies am Felsen, aus welchem der Bach bei 
Kupferhammer hervordringt Die schwach, ungefähr unter 15^ Grad ge- 
neigten Schichten streichen daselbst nach N 45^ bei nordwestlichem 
Einfallen. Bei der sog. Räuberhöhle etwas weiter rückwärts im Thale 
fallen die Schichten bei gleichem Streichen gerade entgegengesetzt nach 
Stunde 9 unter einem Winkel von 20 Graden. Die Kalkschichten lagern 
unmittelbar auf Granitgneiss, oder es schaltet sich dazwischen noch ein 
glimmerreieher, grauer, stark glänzender Thonschiefer ein, mit welchem 
das Kalkgestein auch sonst noch wechsellagert, wie man sich im oberen 
Theile des Thaies überzeugen kann. Wenn man nemlich von der Gebiets- 
grenze (Hotterhaufco) zwischen Lirabach und Apfelsbach, auf der Wasser- 
scheide des Gebirges, südlich von den Tri karoene kopze, wo noch von 
der Ostseite des Gebirges her Granit mit weissem Glimmer eine Strecke 
auch am westlichen Abhang sich fortsetzt, den Weg durch die Waldungen 
gegen Kupferhammer verfolgt, trifit man zuerst Gneiss, der in Giimmer- 
thonschiefer übergeht, dann grauen und weiter grünen Thonschiefer, sodann 
dünngeschichteten Kalk, wo die erwähnte Wechsellagerung mit Thonschiefer 
stattfindet. Hierauf folgt Quarzit, welcher auch zum Theil dünngeschichtet 
sich zeigt, dem wieder Kalk- und zuletzt Thonschiefer, schon bei Kupfer- 
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hammer, sich anreiht. Dass die Kalke bei den Pfa&eulöchern im Zeilerthale 
petrographisch mit den eben besprochenen ganz übereinstimmen, wurde 
schon oben erwähnt Sie sind, wie letztere, stellenweise ausserordentlich 
dünn geschichtet und die Platten nur einen Zoll mächtig. Auch hier sind 
Kalköfen angelegt, um das Gestein zu verwerthen. Selbst nach Gold hat 
man in demselben gesucht und Stollen von beträchtlicher Länge darin an* 
geschlagen. 

Die Bibersburger Kalkschieferpartie beginnt westlich von Pila unweit 
des Zusammenflusses des Stein- und Pilabaches und verbreitet sich längs 
der Grenze des Granits, von dem sie nur durch einen schmalen Gürtel von 
Thonschiefer geschieden ist, bis zum Liesstekberg, längs dessen Rücken 
sie, von secundären, wahrscheinlich triasischen Kalken überiagert, gegen 
den Schebrakberg und noch jenseits des Nussdoribaches bis zu den Hügeln 
Horni haj sich ausdehnt. Das feinkörnige krjstallinische Gestein verhält sich 
ganz ähnlich, wie das vorhin geschilderte und ist ebenso häufig dünn- 
geschichtet, nimmt aber hie und da auch eine massigere Beschaffenheit an 
und erweist sich dann nicht selten dolomitisch. Dieselbe Beobachtung habe 
ich gleichfalls im Zeilerthale an der Strasse zwischen den Pfaffenlöchern 
und dem Föhrenteichel gemacht Auch in der Gegend nördlich von Bibers- 
burg hat man in den krjstallinischen Schiefern nach edlen Metallen, an- 
geblich nach Silber gesucht, und noch ist ein Stollen daselbst in einer 
Länge von 292 Schritten zugänglich, in welchem aber ausser verwitterten 
Schwefelkiesen, die nur sporadisch auftreten, von einer Erzführung nichts 
zu bemerken ist Nach Lill's Angabe*) soll man in Quarzschichten mitten 
in den Bergen bei Modem, im sog. „Katzensteiner Gebirge'*, Bleiglanz (de 
la gaUne) gefunden haben, worüber ich keine Bestätigung erlangen konnte. 
Eine kleine Partie von Kalk, von Thonschiefer umschlossen, findet sich 
endlich noch südlich von Pila gegen Dubowa zu und von ihr abgetrennt 
etwas weiter gegen SO eine zweite. Die Schichten liegen nach Stur**) 
unregelmässig, fallen aber zumeist nach NW unter 20 Grad. Auch hier 
erweist sich das Gestein ausgezeichnet dolomitisch. 



*) Memoire de Soc. geol. de France. Tom I. 
') Jahrb. drr geol. ReicbaansUlt Bd. XL S.56. 



Sedimentforinaüonen xli 

Sedimentformationen. 

&raawacke. Quarzite. 

Es wurde oben angedeutet, dass mau von petrographiscbem Stand- 
puDcte aus nicht ohne Berechtigung einen Theil der grauen und grünen 
Thonschierer, die in ihren oberen Lagen den krjstallinischen Charakter 
gänzlich einbttssen und, wie am Thebener Ruinenberge, am Szantoberge, 
bei Mariathal u. a. 0., ein rein pelitisches Aussehen annehmen, gleich den 
ihnen ganz ähnlichen Gesteinen in den Alpen der Grauwacke zuzählen 
dürfe. Auch die Beobachtungen, welche ich mit meinem hochverehrten 
Freunde Hrn. Bergrath Fötterle im Jahre 1858 in Nordungern machte, 
und welche auch B. v. Andrian bestätigte*), lehren, dass ein Theü der 
Schichtencomplexe, welche das durch den nördlichen Theil des Neograder 
Comitates, durch 6öm5r, Zips, Torna und Abauj weithin ausgedehnte 
Schiefergestein ausmachen und welche man auch vorläufig als krjstallini- 
sehe Gesteine zusammenfasst, wahrscheinlich den ältesten Sedimentär- 
gebilden angehören möge. Die ähnliche Gesteinsbeschaffenheit, wie jene 
der Schiefer der Grauwackenzone in den Alpen, das Vorkommen von 
Siderit- oder aus diesen hervorgegangenen Limonit-Lagern in jenem Ge- 
birge als ein deutlich erkennbarer Zug durch die oben genannten Gespan- 
schatlen, wieder vergleichbar mit den eisenerziührendea silurischen Schich- 
ten der Alpen, sprechen für jene Ansicht, wenn sie auch durch das Auf- 
finden von Petrefacten noch keine Bestätigung fand. Sind ja auch aus der 
ganzen langen und mächtigen Zone der alpinen Grauwacke, die schon so 
oft studiert und wiederholt begangen wurde, nur wenige organische Reste 
bekannt, auf denen die Altersbestimmung jener Formation beruht**). Wie 
dem auch sei, so werden zur Stunde auf den Karten der k. k. geologi- 
schen Reichsanstalt noch die Kalke in den Heimburger Inselbergen, am 



*) Jahrb. der geol. RriehsaDtUlt Bd. IX. 1858. Verbaodlangen S. 94 and £d. X. 
1859. S. 20. 

'*) Cardium gracile Mü d s t e r , Cardiola inier rupta B r o d., Orikoeeras §regarium 
Murchison fanden lieh io Pyrit verwandelt in schwarzen graphitischen Schiefern zwischen 
den Eisensteinen im Tagbane HNagelschmiede'* bei Dienten im Salzburg*schen. Fr. v. Ha uer 
in Mittheilungen v. Freunden d. Naturw. I. 187. Vergl. auch Lipoid : Grauwackenforma- 
tiott und Eisensteiororkommen im Kronlande Salzburg. Jahrb. d. geol. Reichsanstalt V. 
1854. S. 389 ff. 



XLii SedimeiitforiDationen 

langgestreckten Spitzerberg bei Hunsheim, am Hunshcimerberg bis an die 
Donau bei Deutsch-AItenburg, am Heimburger Schlossberge und am Brauns- 
berg, sowie am linken Donauurer der Kalk des Thebener Ruinenberges, 
ferner die Quarze, welche an den letztgenannten drei Localitäten sich fin- 
den, seit Cljiek*) als zur Grauwacke gehörig aufgeführt. Cijiek Hess sich 
nämlich durch die meist dichte Beschaffenheit des lichtgrauen, stellenweise 
auch röthlichen Quarzites bestimmen, ihn zur Grauwacke zu zählen, wo- 
hin dann auch die Kalke, mit denen der Quarztt am Nordabhange des 
Braunsberges deutlich wechsellagert, gezogen werden mussten. Organische 
Reste wurden nirgend in diesen Gesteinen gefunden. Der Kalk ist dicht, 
dunkeigrau, an einigen Stellen (zu Deutsch- Altenburg, Heimburg, Huns- 
heim) fast schwarz gefärbt und ist von weissen Caicitadern durchzogen. 
Das Gestein des Pfaffenberges ist lichter geftrbt und stark magnesiahältig 
(Dolomit). Die Lagerungsverhältnisse dieser Gesteine lassen sich an beiden 
Ufern der Donau , rechts am Braunsberge und links am Thebener Ruinen- 
berge gut beobachten und zeigen sich ganz übereinstimmend**). Am Ost- 
abhange des Braunsberges sieht man am Wege von der Thebener Fähre 
zum sog. „öden Schloss** (Rottenstein)***) die Quarzite deutlich auf grünlich- 
grauen, wenig glänzenden Thonschiefern lagern. Sie sind deutlich geschich- 
tet, fallen gegen NW und werden selbst von den Kalken überlagert. Bei 
Theben folgt auf den Granit schon sehr nahe an dem Orte eine schmale 
Zone Gneiss am rechten Ufer des vom Abhänge des Kobels kommenden 
Bächleins, der graugefitrbt, grobflaserig, auf dem Hauptbruche fettglänzend 
und fettig anzufühlen ist und nach Süden zu verflachen scheint. Am The- 
bener Ruinenberge sieht man sodann, und zwar an dessen östlichem Ende, 
zuerst graue und grüne Thonschiefer anstehen, welche von Quarziten über- 
lagert sind, die unter 30 Grad westwärts fallen und nach Stunde 3 streichen. 
Diese sind theils kleinkörnig, graulich- oder röthlichweiss, etwas schieferig, 
zum Theil gross- oder grobkörnig, ja selbst breccienartig. Darüber liegen 
noch weiter westlich wieder dunkelgraue Kalke, die den höchsten Punkt 
des Ruinenberges bilden, unmittelbar im Winkel zwischen der Donau und 



*) Jahrb. d. geol. R. A. IL 1852. 4. Heft, S.38. 

••) Siehe meine Mitlheilangen hierüber in den Verhandlangen des Vereins fdr Na- 
turkunde zu Presburg, I. 1856. Sitzb. S.40. 

*") Siehe Hormayer und Mednyanszky, Taschenbaeh für Vaterland tsche Geiehichte 
IX. 1828, S. 357 und Beiträge zur Landeskunde von Nicd..Österreicb I.Bd. S. 188. 
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Marcb, ganz von der oben erörterten petrographiscben Beschaffenheit der 
Heimbargerkalke. Vom Ufer der Donau, wo yflr die Quarzite bisher be- 
obachteten, nehmen dieselben eine ziemlich weite Verbreitung durch das 
ganze Gebirge. Namentlich lassen sich zwei Zonen erkennen, innerhalb 
deren diese Gesteine entweder einen continuirlichen Verlauf nehmen oder 
durch andere Felsarten hie und da unterbrochen werden. In den drchtbe- 
waldeten Gegenden nördlich von Ballenstein und bei Modern konnte auf 
das Vorhandensein dieser Zonen nur aus dem Auftreten zahlreicher in der- 
selben Richtung sich fortsetzender Quarzitblöcke geschlossen werden. Zu 
der einen derselben, welche auf der Westseite des Gebirges gelegen ist, 
gehören zunMchst die Quarzite von der Spitze des Thebener Kobets*), von 
Ihnlicher petrographischer Beschaffenheit und gleicher Schichtenlage , wie 
jene von Theben, ferner die im Ballensteiner Thale, von wo sie sich an 
den Abhängen des Vrchno Csisco, der Paleniska und Skala über den West- 
abhang des Türkenberges in's Thal von Femeck und sofort längs der West- 
grenze der krjstallinisehen Schiefer ostwärts von der Visoka zwischen dem 
Okruchlistuhl, wo sie unmittelbar an Granit grenzen, und der Biala Skala 
gegen den Sakossana-Berg fortsetzen und allda zwischen Granit und den 
secundären Kalken sich auskeilen. An den östlichen Abhängen des Ge- 
bildes sehen wir die Quarzite am Gebirgsaste der beiden Zeilerkogel , zum 
Theil auch im Zeiierthale, in einem schmalen Gürtel gegen den Keberlin 
in nordwestlicher Richtung ziehen, von da aber nach Ost und dann gegen 
Nordost umbiegend und unmittelbar dem Granit aufliegend, einen mächti- 
gen Wall bilden, der, einer gigantischen Mauer vergleichbar, stets auch bei 
Laien Staunen erregte und mit dem Namen „steinernes Thor*' bezeichnet 
wurde. Dieser Gürtel endet zunächst ober dem Trausneck westlich vom 
Kajlaberge bei Modem, allein von Thonschiefera unterbrochen treten die 
Quarzite in der Richtung des eben beschriebenen Zuges wieder am nörd- 
lichen Abhänge des Pfefferberges, dann im Pilathale auf, wo das alte 
Schloss Bibersburg auf deren Felsen thront und erstrecken sich nordwärts 
über den Kalchberg, werden hier wieder von Thonschiefer unterbrochen 
und bilden noch einen schmalen Streifen am Südostabhange des Cselesni 
und Schebrakberges zwischen den Schiefern und triasischen Kalken. Ein- 



*) Drr Name des Berges lautet bei den Deutsehen der ganzen Umgebung „Kobe!**, 
soviel als Hülle, Decke, nicht Kogel, wie auf den Karten zu lesen ist. 
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zelne, ganz isolirie, kleinere Quarzpariien sind noch am Südabhange des 
Modereinerkogeis, sowie gegen das obere Ende der Thäler von Schattmanns*^ 
dorf und Ottenthai zu erwähnen. 

Schon oben gaben wir einige Andeutungen Ober den petrographischen 
Charakter der Quarzite. Mit gleichen Eigenschallen, wie am Thebener Ko- 
bel und Ruinenberge, sehen wir dieselben noch an zahlreichen anderen 
Stellen auftreten. Hie und da (Ballensteincrthal, ZeilerkogI) aber wird das 
Gestein immer feinkörniger und erscheint zuletzt als eine beinahe dichte 
Anhäufung der einzelnen Quarzindividuen, wie dies schon von Cij2ek*) 
beobachtet wurde. Durch Beimengung von Glimmerblättchen, in paralleler 
dünner Lagerung zwischen die Quarzindtviduen , nimmt die Felsart eine 
schietrige Structur an (Kuprerhammerthal); in kömigen Varietäten, wo die 
Quarzkörner durch ein kieseliges Bindemittel zu einem sehr festen Gestein 
vereinigt sind, sind zuweilen gröbere Körner und Stücke milchweissen 
oder röthlichen Quarzes beigemengt und die Felsart nimmt das Aussehen 
von grobkörnigen Sandsteinen, Quarzbreccien oder Conglomeraten an (The- 
bener Ruine, Ballenstein). Diese Mannigfaltigkeit der Varietäten setzt auch 
bei den Quarziten, so wie wir dies schon bei den Schiefern hervorhoben, 
einer Trennung nicht geringe Schwierigkeiten entgegen und es ist möglich, 
dass manche Quarzite, wie z. B. jene am Abhänge des Szekileberges zu 
beiden Seiten des4Veges nach Mariathar*), die von rein kristallinischem 
Charakter und soweit die geringen Aufschlüsse ein Urtheil erlauben, den 
kristallinischen Schiefern eingelagert zu sein scheinen, von den Quarzsand- 
steinen und Conglomeraten, deren erstere aber ebenfalls zum Theil ganz 
krjstallinische Bildungen sind, zu unterscheiden und nur diese letzteren 
den Sedimentformationen beizuzählen sind. Petrographisch sind sie Quarz- 
gesteinen der böhmischen und mährischen Grauwacke ganz ähnlich, ihr 
Außreten im Hangenden der Schiefer spricht gleichfalls für'diese Formation. 
Sicheres lässt sich jedoch, da organische Reste gänzlich mangeln, über ihr 
relatives Alter nicht feststellen, daher sie nach Stur*s**') Meinung auch 
zum Rothliegenden, nach Anderen wieder, wie mir scheint, mit ebenso 



*) a. a. 0. B. V. Andrian Dennt diese dichte Varietät „amorphen homogenen 
Quar£<< a. a. 0. S. 347. 

*') Sifhe Kornhuber, geogn. Verh. der Umgebung v. Baileostein in Presb. Ver. IV. 
1859. S. 74. 

•••) a. a. 0. S. 78. 
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viel Berechtigung zur alpinen Buntsandsteinformation (Vemicano) gezählt 
werden. 

Bother Sandstein. 

Ein Zug eigenthümlicber rother Sandsteine setzt im nördlichen Theile 
der kleinen Karpaten zwischen Rohrbaeh und Breitenbrunn einerseits und 
zwischen Loschonz und Smolenitz anderseits quer durch das Gebirge und 
ist insbesondere denkwürdig durch das Auftreten eruptiver Gesteine in 
demselben, nämlich der Melaphyre. Dieser Zug beginnt am Ausgange des 
kleinen Thaies Kutti, welches beim gräflich PalBj'schen Jagdschlosse Vi- 
▼rat zwischen Pristodoiek und den Kuchler holi vrch gegen die Visoka 
hinansteigt, geht über die Kuchler und Rohrbacher holi, über das Rohr- 
bacher Thal zu den südlichen Abhängen des Peterklin ins Breitenbrunner 
Thal, im letzteren zwischen dem Rachsturn und dem Nordabhang des 
Hollindbergs gegen den Kinschtek, sodann über diesen zur Mecsasna und 
den Abhängen der grösstentheils aus Melaphjr bestehenden Klokotschowa, 
von wo sich westlich vom Stary PlaSt zwischen dem Kalk eine kleine 
Zunge in's obere Ende des Thaies von Szt.*MikI6s vorschiebt. Vom Starj 
Plait erstrecken sich diese Sandsteine weiter längs des östlichen Abhanges 
des Gebirges am Fusse der Csema Skala gegen den Wetterling, dessen 
südlichen, und den Czejtach, dessen westlichen Fuss sie noch bilden, und 
dehnen sich ostwärts bis in die Nähe von Loschonz und zum Bochata- 
Bründl in die Breite aus. Diese beträgt 800 bis 2000 Klafter, letztere 
zwischen Loschonz und der Cserna skala. Von beiden Seiten werden diese 
Sandsteine durch secundäre Kalke begränzt, welche weiter unten bespro- 
chen werden, nur im Breitenbrunner Thale lagern sich in NW Nummuliten- 
kalke auf und zwischen Vivrat und dem Rohrbacherthale treten sie mit den 
Kuchler hori unmittelbar gegen die Ebene vor und grenzen daselbst an 
miocäne Bildungen. Ihrem petrographischen Character nach sind diese Ge- 
steine sehr quarzreich, auffallend bräunlich roth, theilweise auch hellgrau 
gelarbt. Besonders die rothen sind reich an Glimmer und enthalten nicht 
selten linseniorroige, plattgedrückte, bis Zoll grosse und noch auffallender, 
als die Grundmasse, roth geßlrbte Mergelstücke, die dem Gesteine ein 
conglomeratartiges Aussehen verleihen. Grobe Saudsteine und Conglome- 
rate wechseln sehr vielialtig mit feinkörnigen Sandsteinen und mit Schie- 
fern; die Körner und klastischen Elemente derselben sind Quarz und Feld- 
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spat, ron einer etsenschiissigen, braunrothen, der Verwitterung weniger 
widerstehenden Grundmasse cementirt. Über das Alter dieser Sandsteine 
lä'sst sich weder aus den Lagerungsverhältnissen, noeh aus organischen 
Einschlüssen, welche bisher gänzlich mangeln, ein bestimmter Schluss zie- 
hen. V. Pettko*) hält dieselben mit den rotheu Sandsteinen der Alpen iiir 
ganz übereinstimmend und reiht sie daher in die Formation des bunten 
Sandsteins (Werfener Schiefer) ein. Berücksichtigt man das Auftreten des 
Melaphyrs, welcher in drei grösseren und mehreren kleineren isolirten 
Partien in unseren rothen Sandsteinen kuppenförmig emporragt, und er- 
wägt man, dass die Melaphjre in Mitteldeutschland, wie die in Nieder- 
schlesien, Böhmen und Sachsen, jene um den Harz, im Thüringerwalde 
u. s. w., stets im Rothliegenden vorkommen und, was ihre Entstebungszeit 
anlangt, entweder bald nach dem Anfange, oder erst gegen das Ende, ja 
selbst nach Absckluss der Periode des Rothliegenden hervorgetreten sind, 
dass also sowohl die geographische Verbreitung der Formation des Roth- 
liegenden und der Melaphjre, sowie die Bildungsepoche beider in vielen 
Gegenden zusammeniällt, so gewinnt die Vermuthung Stur's, der ohne 
Zweifel") auch durch diesen Grund sich dazu bestimmen Hess, dass näm- 
lich unsere rothen Sandsteine dem Rothliegenden beizuzählen sein dürfen, 
an Wahrscheinlichkeit Die petrographische Beschaffenheit dieser Sandsteine, 
obwohl sie an einzelnen Stellen etwas an die oben geschilderten Quarzite 
erinnern, ist aber im Allgemeinen eine von den letzteren so deutlich ver- 
schiedene, dass ich mich nicht veranlasst finden kann, beide als eine und 
dieselbe Bildung oder für gleichzeitig anzusehen. 

Trias. 

In der Kalkzonc, welche nordöstlich von dem Modereiner Granit- 
massiv und den dasselbe beiderseits umgebenden Schiefercomplexen sammt 
der ihnen aufgelagerten Quarzitumrandung, zwischen diesen Formationen 
und jener der eben abgehandelten rothen Sandsteine, in gleicher Richtung 
mit letzteren das Gebirge verquert, liegen nach Paul"*) unmittelbar auf den 
Quarziten Kalke, welche auffallend hell von Farbe sind und hie und da 
Hornstein fiihren. Man kann sie aus dem Modereiner Thal bei Küchel über 



*) Arbeiten der geologiMhen Gesellschaft fUr Ungero I. 18&6. S.61. 
••) Jahrb. der geol. R. A. IX. 1858. Verhandl. S.82. und Bd. XI. 1860. S.59. 
•••) Jahrb. d. geol. B. A. XIV. 1864. S. 350. 
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den südlicheu Abhang der Visoka bis an den südlichen Fuss des Geldeck- 
berges verfolgen; hier begegnet man ihnen nicht weiter und dunkle Lias- 
kalke liegen unmittelbar auf Granit und Schiefer. Aber weiter östlich schei- 
nen die verschieden gefärbten, meistens lichten Kalke, welche den Höhen- 
zug Liesstek-Schebrak bilden, sammt ihrem Ausgehen an den Hügeln 
Homi haj in der Ebene zwischen Nussdorf und Nestich hieher zu beziehen 
zu sein. An letzterem Orte sind es dünngeschichtete schwarze dolomitische 
Kalke and Kalkschiefcr, in welche jene hellen Kalke sich fortsetzen. Im 
Gebirgsaste Liesstek-Schebrak grenzen diese Kalke zum Theil an Quarzite, 
aber am Liesstek und bei Nussdorf auch an die kristallinischen Kalkschiefer 
und sind in vielen Fällen von letzterem gar schwierig zu trennen. Die 
Schichten fallen im Aligemeinen gegen Nordwest. Versteinerungen fanden 
sich leider auch hier nirgend. Sicher ist nur, dass diese Kalke zwischen 
den Quarziten und dem Lias lagern. In petrographischer Beziehung erinnern 
sie nicht lebhaft an die Triaskalke der Nordostalpen und haben auch mit 
den Gesteinen der rfaätischen Stufe (Dachsteinkalk) keine Ähnlichkeit. 

Auch im Norden der melaphjriiihrenden Zone der rothen Sandsteine 
trifil man in einer kurzen Ausdehnung längs des südlichen steilen Abfalles 
des Raehsturn gegen das obere Thal des Breitenbrunner Baches wieder 
einen ähnlichen, grauen, hornsteinführendcn Kalk, welcher als in ein 
Niveau mit den vorhin genannten einzubeziehen sein dürfle. Er ist daher 
auf unserer Karte mit derselben Farbe (Trias?) ausgeschieden. 



SMtisohe rormation. 

Bekanntlich haben sich auf den Vorschlag des Hrn. Bergmeisters 
(nun Prof.) K. Gümbel in München die Geologen geeinigt, jene denkwür- 
dige Schichtengruppe, welche als Grenzgebilde zwischen der oberen Trias 
und dem Lias, theils als zu dem einen, theils als zu dem anderen gehörig 
aufgefasst wurde, und wohin die Kössener Schichten, Starhemberg- 
Schichten, der Dachsteinkalk, Lithodendronkalk, deposito d'AzzaroIa, 
Bonebed-Sandstein u. a. gehören, als eine selbstständigc Gebirgsstufe zu- 
sammenzufassen und alle die genannten Bildungen weder als Oberkeuper, 
noch als Cnter-Lias, sondern als „Bhätisches^*, rhätische Stufe oder For- 
mation zu bezeichnen, weil gerade iu den rhätischen Alpen Tirols diese 



XLvni SedimeotformaUoDen 

Schichten schön entwickelt und mit reicher Petrefactenlübrung auftreten*). 
Mit dem Namen Köwener SehicJUm haben die österreichischen Geo- 
logen**) schon im Jahre 1853 Gesteine bdegt, welche über den ausser- 
ordentlich mächtigen Dolomitmassen der Alpen (Hauptdolomit) folgen und 
sowohl durch ihre petrographisehen , als paläontologischen Eigenschaften 
einen ausgezeichneten geologischen Horizont bilden. Es sind dies in der 
Regel sehr dUone Schichten meist dunkelgrauer bis schwarzer, oft merge- 
liger, knolliger Kalksteine und schwärzlicher Schiefer, welche in vielen 
Fällen schon an Handstücken leicht erkennbar sind. Die Gegend von Kös- 
sen, östlich von Kufstein in Tirol, ist, sowie die Umgebung des Achenthaies 
und der Riss, ausserordentlich reich an bezeichnenden Versteinerungen 
(Modiola Sehafhaeutdi, Gervülia inflata, Avievla eotUarta et inaegnira- 
diata, PltaUvla intusstriaia, Cardium austriaeum etc.)***), daher man die 
Schichten nach ersterem Orte benannte. Im nordwestlichen Ungern hat zuerst 
Sturf ) die allgemeine Verbreitung dieser Schichten in den Karpaten nachge- 
wiesen und gezeigt, dass sie dort die Grundlage des jüngeren Gebirges bilden. 
In den kleinen Karpaten sind sie ebenfalls durch Stur zuerst, und zwar am 
Calvarienberge bei Smolenitz und in dessen Umgebung aufgefunden worden. 
Sie stellen allda dunkelgraue Kalkschiefer dar, welche auf den melaphyr- 
führenden rothen Sandsteinen ruhen. An charakteristischen Petrefacten 
fanden sich PliecUfdaintuaHriataEmmr., Ameulaamtorta Patloek, Te- 
rebrcUula gregaria Sness. Ober den Kössenerschichten liegen hier unmittel- 
bar Fleckenmergel, deren unterer Theii dem Lias, der obere Theil dagegen dem 
Jura und wahrscheinlich auch dem Neocom entsprechen dürfte. Femer fand 
Paul ff) am Berggehänge nördlich von Loschonz bläuliche, mergelige Kalk- 
schiefer von der bekannten charakteristischen Form der Kössener Schichten 
mit zahlreichen Schalenauswitterungen, von denen jedoch nur Ostrea Hai- 
dingeriana und Pecten Valoniensis erkannt werden konnten. Auch im 
Rohrbachthale fanden sich in einem Bachgeschiebe von ebenfalls dunklem 



*) Siebe Suess im Jahrb. der geol. ReichsaDsUlt XI. 1860. VerhaDdl. S. 143. und 
Fr. V. Hauer und Giitnbrl ebendaselbst Bd. XIII. 1863. Verb. S. 134. 

**) Fr. V. Hauer ebenda Bd. IV. S.733. Vergl. auch die scbb'nen Untersuchungen 
von Suess und Oppel in Wien. Ak. Siizungsber. XXI. 18«*)6. S. 535 ff. und von Rolle 
ebenda Bd. XXVI. S. 13. 

"*) Siehe v. Hauer a. a. 0. Tabelle 5. 735. 

t) Wien. Ak. Sitzungsber. XXXVIII. Bd. 1859. S. 1006 ff. 

tt) Jahrb. d. geol. R.-A. XIV. 1864. S. 352. 
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Kalke, Reste von Avicula catUarta, jedoch nicht gut erhalten. Es scheint 
diese letzte Beobachtung darauf hinzuweisen, dass vielleicht unter den 
später zu besprechenden Kalkgebilden des Lias eine schmale Zone der rhäti- 
sehen Stufe, von der Localität ihres evidenten Erscheinens bei Sinolcnitz 
und Loschonz an, als petrographisch nicht wohl unterscheidbare Gesteine 
sich bis zu ihrem Ausgehen bei Perneck hinziehen dürften. Für ihr Auf- 
treten weiter südlich unter den Ballensteiner-Kalken liegt noch gar keine 
Andeutung vor. Auch der Dachsteinkalk konnte in den kleinen Karpaten 
bisher nicht nachgewiesen werden. Derselbe tritt erst, obwol auch dort 
beschränkt, weiter nördlich in der Gegend von Waag-Neustadtl auf. 

Lias und Jura. 

Eine ziemlich mächtige, bis gegen 900 Klafter breite Zone von 
Schiefern, Kalken und Sandsteinen, die dieser Formation angehören, findet 
sich an der Westseite unseres Gebirges, und dringt, dem Zuge der rothen 
Sandsteine folgend, quer durch dasselbe. Schon das von uns noch als 
Grauwackenkalk bezeichnete Gestein am Thebener Ruinenberg könnte, da 
es in der gleichen nordöstlichen Streichungsrichtung, wie die weiter nörd- 
lich vorkommenden Kalke, und über den Quarziten liegt, allenfalls auch 
diesem Niveau zugesprochen werden. Will man dies, wozu wenigstens 
bis zur Stunde paläontologische Anzeichen nicht berechtigen, so ist man 
genöthigt, auch die Kalke des Braunsberges und entweder theilweise oder 
gänzlich auch die der Heimburgerberge, für welche ganz die gleichen Gründe 
gelten, und die, wie oben bemerkt wurde, petrographisch identisch sind, 
dieser Etage einzureihen. Gleich zweifelhaft ist auch das Alter der dunkel- 
blaugrauen, stellenweise schwärzlichen Kalke des Thebenerkobels, welche 
den Nordabhang dieses Berges bilden, und ununterbrochen bis an den Fuss 
desselben sich fortsetzen, mit Ausnahme des nordwestlichen Vorsprunges 
gegen Neudorf, wo Leithakalke und marine Sande den Abhang bedecken. 
Diese Kalke stehen unmittelbar am Ausgange des Sandberges au der Match 
am oberen Ende, femer wieder am unteren Ende von Neudorf felsig 
an und zeigen sich deutlich, oft dünnplattig geschichtet. Stellenweise, 
namentlich am Wege von der Kobel-Spitze in gerader Richtung nach 
Norden abwärts sind diese Kalke heller, graulich weiss, feinkörnig und im 
frischen Bruche schwach schimmernd, sie brausen mit Salzsäure kaum oder 
gar nicht auf und sind daher sehr dolomitisch. Am Fusse des Berges, 

IV 
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und namentlich im Ourchschnitte der Eisenbahn durch denselben, gehen 
sie in Rauchwacke über. Nirgend (and sich bisher eine Spur von Petre- 
facten. Südlich von Bisternitz begegnen wir wieder diesen Kalken, wo sie 
östlich von Leopoldhof, zum Theil von tertiärem Sand und Schotter be- 
deckt, bis Mariathal ziehen und auf diesem Zuge schon vielfach mit Thon- 
schiefern wechsellagern, welche zuletzt bei Mariathal selbst herrschend 
werden, wo sie, einige eingelagerte Kalksteinschichten von geringer Mächtig- 
keit abgerechnet, die ganze Breite der Lias-Zone einnehmen. Diese Thon- 
schiefer sind im frischen, unverwitterten Zustande von schwärzlichgrauer 
Farbe, fast matt, haben ungefähr Gjpshärte, sind schön schieferig und 
ebeuflächig spaltbar. Sie werden von vielen, oft ziemlich starken Adern 
eines deutlich kristallinischen, grosskörnigen, weissen Kalkspates, welcher 
überall mit hell weissem Quarz innig gemengt ist, durchzogen*). Dieser 
Umstand beeinträchtigt einiger Massen die Ausbeute an brauchbaren Schiefer- 
platten und bewirkt viel Abraum. Auch in diesen Schiefern sind organische 
Einschlüsse höchst selten und allen unseren Bemühungen, an welche wir bei 
dem umfassenden Gebirgsaufschlusse durch den Schieferabbau in den letzten 
Jahren die schönsten Hoffnungen knüpften, gelang es nur im Jahre 1861 
einen Ammoniten aufzufinden, welchen mein hochverehrter Freund Prof. 
Ed. Suess als Ammonites hifrons erkannte**). Schon Leopold v. Buch 
hatte bei einem Besuch dieser Gegend eine Schieferplatte mit einem nicht 
gut bestimmbaren Ammoniten erhalten, welche er dem kais. Mineralien- 
cabinete übergab, mit der Bemerkung auf der Etiquette, er habe Ähnlich- 
keit mit Am. BucJdandi aus dem Lias und sei gewiss kein Goniatit, jenen 



*) Die Bemerkung, welche B. v. Andrian im Jahrb. der k. k. geolog. Rrichsaostalt 
gegen einen Bericht des N.-Ö.Gewerbevercines imMaibeftc 1864 der Schriften des letzteren 
macht, ist insoferne keineswegs begründet, als die den Thonschiefer durchschwärmenden 
Adern nicht, wie B. v. Andrian sagt, aus Kalkspat bestehen, sondern deutlich mit einer 
meist gleichen Menge Quarz gemengt sind. Es dürfte kaum ein üandstUck auf den Halden 
der neueröffneten grossartigen Schieferbrüche zu finden sein, an welchem nicht beide Mi- 
nerale angefunden, und der Calcit durch seine sehr vollkommenen, rhomboedrischen Thei- 
lungsflächen, geringere Härte und seinen Glasglanz, der Quarz durih seine unebenen und 
muschligen, etwas fettglänzenden Bruchflächen und besonders durch seine bedeutendere 
Härte leicht erkannt und unterschieden werden könnte. Ich habe übrigens diese Eigen- 
schaft schon in der Presb. Vereinsschrift Bd. I., 1856, Sitzb. S. 25 und Bd. IV., 1859, 
Sitzb. S. 73 besprochen und auch L il 1 (Memoire de societe geologique de France tom. I.) ge- 
denkt derselben. 

••) Siehe meine Note in der Presb. Vereinschrift, Bd. V. 1860 und J861, S. 69. 
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gleich, die im Übergangsgebirge vorkommen. Gewinnt schon hiedurch die 
Ansicht an hoher Wahrscheinlichkeit, dass die In Rede stehenden Gesteine 
dem Lias zugehören, so findet dieselbe noch eine weitere Stütze in dem 
Vorkommen von sicher liasischen Petrefacten, welche B. v. Andrian im 
Palffy'schen Thiergarten bei Ballenstein in den dortigen Kalken auffand. 
Mein lieber Freund Prof. Dr. Peters bestimmte dieselben als Terebratida 
SinemuriensisOpp,, Terebratulanumismcdis Lam., Rhynchonella austri- 
aca SuesSy Spiriferina rostrata Schloth. 8p., Rhynchonella sp. ähnlich 
Rhynchondla Moorei Davids» sp. Nebstdem fanden sich Spuren von Kri- 
noiden und Belemniten. Diese Kalke aber sind dieselben, welche in dem 
Bergrücken zwischen Balienstein und Mariathal, sowie in dem Steinbruche 
am Gebirgsabhang östlich vom Leopoldihol bei Bisternitz, welcher Bausteine 
nach Stampfen lieferte, deutlich mit den Thonschiefern wechsellagern. Von 
der Ruine Ballenstein, wo unsere Kalke in gewaltigen Felsen emporragen, 
ziehen sich dieselben über den Vrchno Csisco bis zur Skalla südöstlich 
von Apfelsbach nordwärts und enden daselbst auf den Quarziten ruhend 
und von marinen tertiären Bildungen bedeckt. Im Westen sind sie noch 
,von einer Zone schiefriger Gesteine begleitet, welche sehr wenig aufge- 
schlossen sind, wahrscheinlich aber ein Analogon der Mariathaler-Schiefer 
darstellen. Am Ostabhange des Strmohj findet sich noch eine isolirte Par- 
tie derselben dunklen Liaskalke jenseits der Schiefergesteine. Letztere sind, 
sowie diese abgetrennte Kalkpartie unmittelbar von Tertiärland bedeckt. 
Etwas südlich von Perneck erscheint die Liaskaikzone von neuem, erstreckt 
sich in nordöstlicher Richtung zur Visoka, deren Spitze und w^estlicher 
Abhang in dieselbe fällt, dann in östlicher Richtung zum Obereck, zur Bi- 
alla Skala und zum Geldeck und von letzterem wieder gegen Nordost über 
Loschonz bis in die Gegend von Smolenitz. Das Ausgehen derselben bei 
Nestich und Smolenitz am Czejtach -Berge nimmt eine von der früheren 
verschiedene petrographische Beschaffenheit an. Nach Stur sind es Krino- 
idenkalke, welche daselbst auf den Kössener-Schichten liegen, meistens 
weiss (namentlich beim Meierbofe am Eingange in das Thal „auf der Stiege'') 
sind, und über denen sowohl am Czejtach-Berge als auch in den Wein- 
bergen von Ncsticb, grauer Krinoidenkalk mit Hornsteinknollen und ein- 
zelnen Körnern von weissem Quarz folgt, eine Felsart, der wir auch an 
anderen Orten in den Karpaten wieder begegnen, und von welcher Prof. 
Suess vermuthet, dass sie als Vertreter der Grestener-Schichten des alpinen 

IV* 
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Lias anzusehen sein dürße. In diesen Krinoidenkalken gelang es Stur auch 
Versteinerungen und zwar die Terebrattda grossvlus Suess und Rkyn- 
choneUa austriaca Suess aufzufinden. Die oberen Lagen dieser dunklen 
Liasgesteine sind im Modereinerthale östlich von Küchel, am Pristodoiek 
nächst Vivrat und im Rohrbachthale Dolomit, und weiter gegen Osten in 
den oberen südlichen Seitenthälern des Nussdorferbaches Rauchwacke. Fast 
parallel mit dem eben geschilderten Liaskaikzuge zwischen Perneck und 
Loschonz läuft jenseits d. i. nordwestlich von der Zone der rothen Sand- 
steine und Melaphjre ein schmaler Gürtel aus ganz gleichen dunklen Kal- 
ken bestehend. Dieser Gürtel beginnt am Rachsturn östlich von Breiten- 
brunn, wo er die hornsteinliihrenden wahrscheinlich triasischen Kalke be- 
deckt, und dehnt sich über die Cserna Skala und den Südabhang des Wet- 
terling bis gegen Smolenitz aus. Diese Liaskalke liegen, mit Ausnahme der 
eben erwähnten Localität am Rachsturn unmittelbar auf dem rothen Sand- 
steine. 

Schon oben bei Smolenitz begegneten wir als oberstem Gliede der 
Liasstufc einer kalksandigen Schicht, wahrscheinlich einem Äquivalent der 
alpinen Grestener Sandsteine. Auch weiter westlich treten über den Lias- 
dolomiten oder Kalken und unter den später zu beschreibenden Jurabildun- 
gen feste, den älteren Quarziten im südlichen Theile unseres Gebirges oft 
sehr ähnliche, kleinkörnige, feldspathaltige Sandsteine auf, lassen sich in 
einer schmalen (nur etwa 30 Klafter breiten) Zone von Perneck längs der 
Grenze des Liaskalkes bis über den Rücken des Kintschtek verfolgen und 
sind mit vieler Wahrscheinlichkeit als oberer Lias zu betrachten. 

Der Lias gliedert sich sonach in den kleinen Karpaten in eine tiefere 
kalkige und in eine höhere sandige Abtheilung. Es kommen aber hier nur 
dunkle Liaskalke vor und scheinen die rothen Adnetherkalke der Alpen 
gänzlich zu fehlen. 

Die Juraformation ist gleichfalls nur in einer schmalen, gegen Osten 
am Gaulkowberg und um Loschonz sich etwas verbreiternden Zone von 
theils rothen Krinoidenkalken, theils weissen oder rothen, meistens horn- 
steinftihrenden , stellenweise knolligen Kalken entwickelt, welche zwischen 
der Liaszone und jener der rothen Sandsteine parallel mit beiden streicht. 
Ihre Lagerung über den Sandsteinen des Lias und der petrographischc Cha- 
rakter sind massgebend ftir die Bestimmung des geologischen Alters dieser 
Gesteine. Von Petrcfacten fanden sich nur Spuren, darunter ein nicht 
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näher bestimmbarer Ammonit aus der für den Jura bezeichnenden Familie 
der Fimbriaten. Das östliche Ende der Jurazone bei Smolenitz besteht, 
namentlich am Höhenzuge nördlich vom Thale „auf der Stiege^' nnd am 
Calvarienbcrge, aus röthlichen oder weisslichen, hornsteinführenden, mehr 
oder weniger mergch'gen Kalkschiefern, in welchen Aptjchen und Belem- 
niteuspufen und Ammonites tatric%iS Pusch"*) aufgefunden wurden. Nach 
Stur scheint vielleicht ein Theil dieser mergeligen Kalkschiefer, welche er 
Fleckenmergel nennt, und zwar die unteren Lagen dem Lias, ein Theil 
aber, nämlich der ober^, selbst dem Neocomien anzugehören. 

Kieideformatioii. 

Nur die Gebilde der unteren Kreide, einer Entstehungsepoche ange» 
hörig wie die um Neuenburg (Neocomium) so charakteristisch entwickelten 
Glieder dieser Stufe, welche wir mit Thurmann von diesem ausgezeichne- 
ten Vorkommen „Neocomien" zu nennen pflegen, sind im Gebiete unserer 
Karte vertreten. Schon die Kalke im Rohrbacherthale und am Berge Va- 
jarska gehören hieher, sodann streicht ein Zug derselben vom Fusse des 
Rachsturn, an dessen Nordabhange östlich von Blasenstein-Podhrad , in 
das Thal von St. Nikola, setzt namentlich das schroffe rechte Thalgehänge 
über diesem Orte nnd an der Strkowa hora zusammen , geht nun nach 
Osten quer durch das Gebirge zur Mala Skala und sofort zum Wetterling, 
dessen ganzen Gebirgsgrat er aufbaut, und endet mit den Ausläufern die- 
ses Berges gegen die Ebene bei Smolenitz. Weiter nördlich treffen wir die- 
ses Gestein wieder am Holj Wrch und Hradek ostwärts Sandorf, dann 
südlich von Rozbiechy, ferner am Jaworowe Wrch nordöstlich von Bixard, 
wo es bei den Wittek-Mühlen vom Bixard- und Tirnaubache durchschnit- 
ten wird. Diese weit verbreiteten Ralke haben eine sehr charakteristische 
petrographische Beschaffenheit, sind meist hell bläulichgrau gefärbt, etwas 
splitterig im Bruche und zeigen an ihrer der Verwitterung ausgesetzten 
und dann gelblich gefärbten Oberfläche stets zahlreiche Auswitterungen einer 
nicht näher bestimmbaren röhrenförmigen Versteinerung, wahrscheinlich 
von einer Koralle herrührend. Man könnte das Gestein daher als lichten 
Korallenkalk oder von dem eminentesten Gebirgstheile, der aus ihm be^ 



*) SifbePaula. a. 0. 8.352. 
•) Stur a. a. 0. S. 60. 
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steht, nach dem Vorgange der Reichsgeologen als Wetterling-Kalk bezeich- 
nen. Mit diesem Namen ist er auch auf unserer Übersichtskarte ausgeschie- 
den. Am Vajarska-Berg lagert der Wetterlingkalk unmittelbar auf rothem 
Sandstein, weiter nördlich aber auf den dunklen Liaskalken und nordwest- 
lich von Smolenitz auf den Kalkmergeln der Jura -Zone, obwohl die Über- 
lagerung hier nicht deutlich zu beobachten ist. Unzweifelhaft sah dieselbe 
aber Fötterle*) ausserhalb des Gebietes unserer Karte am Orienowitzaberge 
nordlich von Verbowe. Auf diese lichten hornsteinführenden Kalke lagern 
sich im Norden , den Rücken der Havrana Skala und des Burian bildend 
und über Scharfenstein bis gegen St. Nikola sich fortsetzend, desgleichen 
im Westen, zwischen Blasenstein -St.-Peter und Sandorf an den Bergab- 
hängen bis gegen den Iloly Wrch, braune, häufig dunkelgefarbte, dünn- 
geschichtete und von zahlreichen weissen Calcitadern durchschwärmte 
Kalke, w^elche an vielen Stellen dolomitisch werden und endlich in wahre 
Dolomite übergehen, die auf ihnen ruhen. Wo die braunen Kalke fehlen, 
sieht man die Dolomite unmittelbar auf den lichten hornsteinführenden 
Kalken lagern. Der Dolomit ist in der Regel weiss gefärbt, daher das Ge- 
birge der Wetterling-Gruppc zwischen Blasenstein, Sandorf und Nadas, 
welches, wie ein Blick auf die Karte lehrt, vorwaltend aus dieser Felsart 
besteht und auffallend entwaldet ist, schon von weitem ein^ helles Ansehen 
hat und darum wohl „biela hora'', weisses Gebirge, genannt wurde. Es 
bildet jedoch diese Berggruppe, wie schon in der Urographie bemerkt 
wurde, einen integrirenden Theil der kleinen Karpaten, der sich weder 
geographisch noch geologisch von denselben abtrennen lässt Stur**) hat 
die petrographische Beschaffenheit dieser Dolomite ausPuhrlich geschildert 
und gezeigt, dass sie am Fusse der Berge auflallend sandig, weiter auf- 
wärts mehr bröckelig sind, dann in dolomitischen Kalk und endlich in rei- 
nen Kalk und zwar in den braunen, nie aber in den lichten Wetterlingkalk 
übergehen. Den verwitterten, und zu Sand zerfallenen Dolomit gräbt man 
und verfuhrt ihn in die Umgegend als sog. weissen Sand zum Gebrauche 
beim Scheuern und zu Bauten. Im Brezowa Gebirge werden die braunen 
Kalke und die Dolomite durch Schichten überlagert, in denen Actaeonellen 
eingeschlossen sind, welche unter anderem E. Keller aus der Gegend von 



•) Jahrb. der gcol. R. A. XIV. Bd. 1864. Verhaodl. S. 42. 
'•) a. a. 0. S. 45. 
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Batkowetz bei Verbo an die k. k. geologische Reichsanstalte einsandte*). 
Da diese Actaeonellen-Schichten einer höhern Etage der Kreideformation 
angehören, so ist man berechtigt, die über den Jura -Mergeln liegenden 
und jene Actaeonellen-Schichten untcrtenfenden Wetterlingkalke sammt 
ihrem Hangenden, den braunen Kalken und deren Dolomiten, der unteren 
Kreide, dem Neocoraien, zuzuzählen. Ausser den erwähnten korallenähn- 
lichen, röhrenförmigen Fossilien, einer schlecht erhaltenen kleinen Schnecke 
(Chemnitzia?) und Spuren von Pflanzenresten Hessen sich in unseren Kreide- 
gebilden keine Versteinerungen auffinden. 

Tertiärfonnation. 

Die alttertiären Formationsglieder, welche auch mit dem Namen 
eocäne Bildungen bezeichnet werden, treten in unserem Gebiete nur an 
der Westseite des Gebirges in verhältnissmässig geringer Entwickelung auf 
und fehlen auf der Ostseite der kleinen Karpaten gänzlich, die mittleren 
(miocänen) und jüngeren (pliocänen) Tertiärgebilde aber, welche auch unter 
der Bezeichnung „neogene^^ Bildungen zusammengefasst werden, nehmen 
die Niederungen ein, obwohl auch sie nur in beschränktem Maasse zu Tage 
treten, sondern in der Regel von Diluvial- und Alluvialgebilden in weiter 
Ausdehnung bedeckt sind. 

Die Eocänbildungen beginnen an den Abhängen des Vajarska- 
Berges zwischen Rohrbach und Breitenbrunn und erstrecken sich, in einer 
schmalen Zone die Ebene umrandend, längs der Bergabhänge in nordöstl. 
Richtung gegen Podhrad (Detrekö-Varallja), setzen über eine Einsattelung 
an dem von Stary PlaSt gegen Blasenstein auslaufenden Gebirgsast bis in 
das Thal von St.-Nikola, werden hier durch das Hurki-Gebirge unterbrochen 
und setzen jenseits desselben in der Thalmulde des St.-Peterbaches süd- 
westlich von Bixard sich weiter über die Hauptwasserscheide bis an den 
Fuss des Berges Jaworowe Tort, wo sie aufhören und erst weiter nördlich 
im Brezowagebirge zwischen Guttenstein und Alt-Tura in grosser Ausdeh- 
nung auch der Breite nach wieder erscheinen. 

In den kleinen Karpaten lassen sich diese Bildungen in zwei Glieder 
trennen, deren eines, das ältere, aus Nummuliten führenden Kalken und 
Dolomitconglomeraten besteht, während das andere Sandsteine von der 



•) Sipbc Jahrbbuch XIV. 1864. Verhandl. S. ?10, 
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petrographischen Bescliafli-iilieit der sogenaiiüteo Wieiiersandsteiiie enthält, 
welche, obwol sie keine Nummuliten einschliessen, doch wegen ihrer con- 
cordanten Lagerung über den ersteren als gleichalterig mit ihnen anzusehen 
sind. Oberhalb des Dorfes Podhrad am Wege nach dem Klokotschawa 
kann man die Nummulitenkalke sehr deutlich auf den älteren Kalken auf- 
liegen sehen. Sie bilden daselbst von beiden Seiten die Thalwand, zeigen 
sich undeutlich geschichtet und nach 19*^ ziemlich stark geneigt. Das Ge- 
stein ist dicht, von graugelblicher Farbe und von kleinef«n und grösseren 
Exemplaren von Nummuhten bald dicht, bald nur sparsam durchsetzt. Das 
Conglomerat nimmt hie und da das Ansehen von miocänen Leithakalk- 
conglomeraten an, wie z. B. an dem Hügel, welcher den Friedhof von 
Breitenbrunn trägt, allein die in demselben aufgefundenen Nummuliten 
beweisen dessen eocänes Alter. In der Thalmulde SO von Bixard treten 
die Nummulitenkalke an dem uordwesthch dieselbe umsäumenden Berg- 
walle der Baba auf, wo sie beträchtlich gehoben sich zeigen, während die 
Thalmulde selbst bis an den Fuss des weissen Gebirges von den darüber- 
liegenden eocänen Sandsteinen ausgefüllt wird. 

Über die Lagerungsverhältnisse der Miocänbilduugen in den un- 
grischen Becken ist erst in der neuesten Zeit durch die geistvollen Unter- 
suchungen von Prof. Suess über das Wienerbecken, welches, in ununter- 
brochenem Zusammenhange mit den ersteren stehend, einer und derselben 
Bildungsepoche augehört, Licht verbreitet worden. Diesen Forschungen 
zufolge*) haben wir drei Stufen im Wienerbecken zu unterscheiden, die 
der marinen Ablagerungen, ferner jene aus brackischen, d.i. gemisch- 
ten salzigen und süssen Wässern, endlich die Süss wass er- Ablagerungen. 
Die oben erwähnten Becken stellten nämlich zuerst salzige Meerbusen dar, 
deren Spiegel, als der Boden später um einige hundert Fuss gehoben 
wurde, an Umfang abnahm und vom nahen Festlande Zuflüsse süssen 
Wassers erhielt, bis sodann nach einer neuerdings erfolgten Hebung des 
Landes über das Meeresniveau an die Stelle einer Meeresbucht ein Süss- 
wasser-Binnensce und zuletzt ein grosser Fluss trat. Die Gesteinsmassen, 
welche in die Zusammensetzung dieser drei Stufen eingehen, zeigen in 
petrographischer Hinsicht oft wenig oder gar keine Verschiedenheiten und 
sind in jeder derselben thonige, kalkige, sandige oder schotterige Bildun- 



'j Suess, der Bodeo der Stadt Wien etc. Wien 1862, S. 44. 
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gen, lassen aber durch die in ihnen eingeschlossenen fossillen Keste organi- 
scher Wesen , die zuweilen von mikroskopischer Kleinheit sind , auf die 
Beschaffenheit der Gewässer, aus denen sie abgelagert wurden, und auf 
die Umstände, unter welchen dies geschah, einen sicheren Schluss ziehen. 
Auch die Art und Weise, wie diese Schichtengruppen sowol im Verhält- 
nisse zu einander, als zum Kandgebirge gelagert sind, ist nach obiger Auf- 
fassung leicht zu erklären. Die marinen Bildungen, als die ältesten, wurden 
zuerst und zu einer Zeit abgesetzt, als der Wasserspiegel noch den gröss- 
ten Umfang hatte. Dieselben müssen daher unter den anderen liegen und 
als eine Zone zunächst an die älteren Formationen des Randgebirges sich 
anschliessen. Darüber folgen sodann die brackischen Schichten, welche, an 
die marinen Schichten sich anreihend und dieselben überlagernd, eine näher 
gegen die Mitte der Becken liegende Zone bilden, während jene Mitte 
selbst von den Süsswasserbildungen eingenommen wird. Durch örtliche 
Ursachen begünstigt ging an manchen Stellen die eine oder die andere Art 
von Ablagerung im reichlicheren Masse vor sich, wogegen auch manche 
Bildungen in der Folge wieder zerstört oder mit Sedimenten einer späteren 
Zeitepoche oft weithin überdeckt wurden. Letzteres ist namentlich auf der 
Ostseite der kleinen Karpaten der Fall, wo die Tertiärformation nur an 
wenigen und beschränkten Stellen zu Tage tritt, indem sie von jüngeren 
Bildungen der Diluvial- und Jetztzeit bedeckt ist. 

An dem nordwestlichen Abhänge des Thebener Kobels, gegen Neu- 
dorf an der March ist der lange bekannte und durch seinen Fetrefacten- 
Keichthum berühmte Sandberg besonders geeignet, uns über die Lagerungs- 
verhältnisse der marinen Schichtengruppe Aufschluss zu geben. 

Zu Unterst liegen , wie die Beobachtungen unmittelbar am Ufer der 
March lehren, Schichten eines zähen, plastischen, bläulichen Thones, wel- 
cher in und um Wien allgemein mit dem Namen Tegel belegt wird. Die- 
ser marine Tegel ist seinen organischen Einschlüssen nach indentisch mit 
den Tegelablagerungen, welche am Westrande des Wienerbeckens bei Ba- 
den, Soos u. s. w. deutlich aufgeschlossen sind, daher er auch Badener 
Tegel genannt wird. 

Darüber liegen nun Schichten eines gelblichgrauen, mit vielen Glim- 
merblättchen vermischten Quarzsandes von bedeutender Mächtigkeit; in 
seinen obersten Lagen treten durch Concretion gebildete feste Sand- 
steinbänke auf, und darüber sieht man dünne Bänke von Kalkstein sich 
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zwischen die Saadmassen einlagern. Die Conchjlicn, deren der Sand eine 
grosse Menge enthält, sind zum grössten Theile aufgelöst und, besonders 
in den Concretionen, als Steinkerne anzutreffen, so Arten von Conus, Tu- 
riteUa, Pecten, Oatrea. Von den beiden letzteren Gattungen sind die 
Schalen noch häufig erhalten, namentlich ist die Ostrea digitalina sehr 
zahlreich anzutreffen. Daneben sind es insbesondere Säugethier- und Fisch- 
zähne, Knochenreste von Dinotherien, Halitherium u. a., Hautplatten 
von Schildkröten, Flossenstrählen, Krebsscheeren und dergleichen, woran 
die Sandlagen ungemein reich sind, und welche besonders nach stärkeren 
Regen zum Vorschein kommen. 

Über dem Sande, und wie oben bemerkt, in dessen oberste Schichten 
eingreifend, treffen wir horizontale oder kaum gegen die Ebene geneigte 
Bänke eines festen, graugelblichen Kalksteines, der wegen seines massen- 
haften Auftretens am Leithagebirge, mit dem Namen Leithakalk bezeichnet 
wurde. Derselbe ist ganz organischen Ursprungs und in den meisten Fällen 
aus den Resten einer kalkausscheidendcn Meeresalge, der NtUUpora ramo- 
siasima zusammengesetzt, welche, wie noch heutzutage ähnliche Pflanzen 
im mittelländischen und in anderen Meeren in geringer Tiefe, 1 5 bis höch- 
stens 25 Klafter, unter dem Wasserspiegel, grosse, rasenftJrmige Ausbrei- 
tungen bildete. Andere Varietäten des Leithakalkes bestehen aus zahllosen 
Bruchstücken von Weichthierschalen, Moosthieren, Polypen und Wurzel- 
ftissern, welche, aus Kalkspat bestehend, so wie die Nuliiporen, durch die 
aufgelöste Substanz anderer aus Arragonit bestehender Thiergehäuse, zu- 
weilen auch durch Wässer, welche ihren Kalkgehalt vom Ufer bezogen, 
mit einander verkittet und zu festem Gestein vereinigt wurden. Suess, 
dem wir auch hierüber wieder so schöne Untersuchungen verdanken, hebt 
als gesteinbildende, durch ihr massenhaftes Auftreten ausgezeichnete Thier- 
formen neben der Nullipara ramosissima noch Cellepora glohtdaris, ein 
Moosthier zur Unterclasse der MoUuscaiden gehörig, und die Amphistegina 
Haueri, eine nur etwas über eine Linie im Durchmesser haltende Rhizo- 
poden-(oder Foraminireren-)Schale hervor, und unterscheidet darnach Nulii- 
poren-, Amphistcginen- und Celleporen-Kalk*). Der Leithakalk zu Neu- 



*) a. a. 0. S. 113 ff. Suess wies ferner (a. a. 0. S. 110) darauf hin, dass so, wie 
in den heutigen Meeren die Bryozoenbänke in tieferem Niveau als die NuIIiporenbänke sieh 
bilden, auch an unseren Terti'ar-Ufern die Bryozoen, also der Celleporenkalic, tiefer, d. i. 
unter dem Nulliporenkalk auftreten. Bei Neudorf liegen oben die Nulliporenbänke, unter 
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dorl, iD welchem schon zur Zeit des Baues der nahen Eisenbahn ein Stein- 
bruch eröffnet worden war, der, sodann verlassen, gegenwärtig wieder 
im Betriebe steht, gehört vorzugsweise der ersteren Varietät an, und lie* 
fert ein sehr geschätztes Baumaterial. Sehr zahlreich findet man daselbst 
auch noch lose vereinzelte Stücke der Nnilipora in den Sandschichten. 
Die Bänke des Nulliporenkalkes sind hie und da von Streifen eines lockeren, 
gelblichen Mergels durchsetzt, welcher besonders reich an Schalen von 
Amphistegina ist. Zu Neudorf sind es namentlich die obersten Schichten 
des Nulliporenkalkes, welchen solche Amphisteginen-Mengel eingelagert sind. 
Über den Nulliporenkalken endlich gelangen wir zu Lagen von Gerollen, 
die meistens zu festen Gesteinen, Leithaconglomeraten, verbunden sind, und 
gewöhnlich auf die Nähe des ehemaligen Meeresstrandes hindeuten. Sämmt- 
liehe Schichten der marinen Gruppe liegen hier zu Tage, indem jede bra- 
ckische oder fluviatile Überlagerung fehlt. Das Randgebirge des Beckens, 
auf welchem diese Schichten ruhen, wird hier von den Liaskalken des 
Thebenerkobels gebildet. Diesen älteren Kalken begegnet man also auch 
nach den Leithaconglomeraten beim weiteren Ansteigen gegen den Gipfel 
des Berges. Der Nordabhang des Thebener Kobels wird, wenn man von 
den eben geschilderten Schichten gegen Osten sich wendet, nur von älterem 
Kalk und Dolomit, ohne jüngere Überlagerung gebildet, und erst am Ost- 
abhange des Berges, sowie an jenem gegen Süden und Südwesten treten 
in gleicher Höhe wieder die Leithakalke und Conglomeratc auf, welche 
auch hier durch Steinbrüche aufgeschlossen sind und ein ähnliches Ver- 
halten, wie am Sandberge zeigen. Eine kleinere isolirte Partie von Leitha- 
kalk, ohne jedoch von Conglomeraten begleitet zu sein, findet sich weiter 
östlich am nördlichen Eingang in*s Karldorfer-Thal und zwar auf der Kuppe, 
welche, etwas gegen die Niederung zwischen Kaltenbrunn und Plamenau 
vortretend, das rechte Gehänge jenes Thaies bildet. Der Lcithakalk ist hier 
unmittelbar dem Granit aufgelagert und fast horizontal geschichtet. Das 
Gestein ist im frischen Bruche meist hellweiss, ziemlich mürbe und hat 
eine oolithische Structur, indem es aus lauter, etwas über Mohnsamen 



ibof Q die Bryozoenbänke, birr als loser Sand. Diese TreoDung in eine höbere und tiefere 
Leitbakalkzone lasst sieb aucb durcb eine in beiden verscbiedene Foraminiferen-Fauna be- 
gründen, welcbe in der Bryozoenzone einen vermittelnden Übergang zwischen der Fauna des 
Badener Tegels und der Nulliporenzone darstellt. (Paul im Jabrb. d. geol. R.-A. XIV., 
S. 304.) 
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grossen Kalkspatkügelcheo oder Bläschen zusammengesetzt erscheint. Es 
enthält stellenweise zahlreiche Abdrücke von Venua-, Pectunctdua- u. a. 
Arten, deren Schalen aufgelöst sind. Eine Verwendung zu Bauten hat es 
bisher nicht gefunden. Die Abhänge dieses Berges sind mit mächtigen La- 
gen von Löss bedeckt, in dessen durch Regengüsse erzeugten Einrissen die 
tiefer, unter dem Leithakalk, liegenden Tertiärgebilde, grünlicher, grob- 
körniger Sand, nach unten in Conglomerat übergehend, sichtbar werden. 
Versteinerungen fanden sich in letzteren bisher nicht vor. 

Noch ist der Hügel östlich von Mast bei Stampfen und der Westab- 
hang des Vajarskaberges bei Rohrbach zu erwähnen, wo gleichfalls Leitha- 
kalk in geringer Ausdehnung auftritt. Bei Mast liegen unter demselben 
wieder die marinen Sande, welche sich bis gegen Mariathal und Bisternitz 
erstrecken und auch um Stampfen noch sich zeigen, während bei Rohr- 
bach Sande und Tegel nicht mehr zu beobachten sind. Die oben erwähnten 
Fossilreste von PectuncultM, Venus, Lucina und Amphisteginen finden 
sich im Leithakalk vorzüglich bei Rohrbach. 

Die vorhin erwähnte Niederung zwischen Kaltenbrunn und Plamenau 
bildet eine Thalbucht, welche mit der Marchebene in Verbindung steht. 
Sie ist mit grobem Gerolle und Schottermassen ausgefüllt, die wegen ihres 
Zusammenhanges mit den Conglomeraten und grobkörnigen Sandsteinen 
südöstlich von Bisternitz der Tertiärformation zugezählt werden, vielleicht 
aber schon der Diluvialzeit angehören dürften. In dem tiefen Einschnitte 
an der Eisenbahn nächst der Rosalienkapelle zeigen sich in diesem Schotter 
mitunter auffallend grosse, drei bis sechs Fuss im Durchmesser haltende 
wohl abgerundete Gerolle von Granit und Gneiss aus dem angrenzenden 
Gebirge, von grobkörnigem Quarz und Feldspat-Grus und Sand umschlossen. 
Nördlich von Stampfen, zwischen Apfelsbach und Perneck treten diese 
Schottermassen zu festen Conglomeraten zusammen, die in ihnen enthal- 
tenen Gerolle sind jedoch von weit geringerer Grösse. Sie ziehen sich ent- 
lang dem Gebirge bis über Küchel, wo dann brackische Bildungen zwischen 
Rohrbach und Sandorf auftreten, denen bei letzterem Orte neuerdings Con- 
glomerate sich anreihen, welche die Höhen um Korlatkö, Rozbiechj und 
den Misek-Berg, sowie auch die ganze Einsattelung am Passe Nadas-Jablo- 
nitz zusammensetzen und nicht nur auf der Ostseite des Gebirges um Nadas 
selbst noch auftreten, sondern auch weiter nördlich im Brezowa-Gebirge 
eine ausgedehnte Verbreitung finden. Sie verbinden in dieser Weise die 
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Miocaubildungen der March- und der Waagebene, und beweisen, dass die 
kleinen Karpaten einst als eine langgestreckte Insel aus dem Miocän-Mcere 
hervorgeragt haben mussten. Im Allgemeinen bestehen diese Conglomcrate 
wohl aus Quarzgeröllen, sie ändern jedoch nach den angrenzenden Ge- 
birgen oft auffallend ab, und sind in der Nähe von Kalk- und Dolomitfelsen 
aus Trümmern und Rollstüeken dieser Gesteine zusammengesetzt, so die 
eben erwähnte mächtige Ablagerung am Nadaspasse; ja nicht selten findet 
man auch Granitgeschiebe in denselben eingebettet, wie um Rozbiechy, 
Nadas u. a. 0. Schalenreste von Austern und Kammmuscheln, welche in 
diesen Conglomeraten sich fanden, zeugen von deren marinen Natur. 

Die Sande der marinen Stufe, deren wir bereits oben bei Besprechung der 
Leithakalke gedachten, treten neben den Schotter- und Conglomeratablage- 
rungen noch an mehreren Stellen längs des Randgebirges derMarchniedcrung 
auf, worunter nur die als Fundort von Fossilien bemerkenswerthen Locali- 
täten östlich von Neudorf an der Eisenbahn, jene bei Bisternitz und die 
bei Apfelsbach*) hervorgehoben werden sollen. 

Den marinen Tegel sahen wir an der March bei Neudorf nur in sehr 
beschränkter Weise zu Tage treten, etwas ausgedehnter ist sein Vorkommen 
westlich von Stampfen, wo derselbe das Dreieck zwischen diesem Orte, 
dem Prater und den abgebrannten Remisen einnimmt, und Fragmente von 
Karommuscheln, Steinkerne von Korbmuscheln, Stacheln von Turbanigeln, 
Tafeln von Stachelhäutern, viele Foraminiferen**) und selbst Fischreste 
enthält. Zu Apfelsbach sowie zwischen Küchel und Rohrbach kommt 
gleichfalls unter dem Sande mariner Tegel vor. 

Auf der Ostseitc des Gebirges sind als vereinzelte Vorkommnisse von 
Gliedern der marinen Schichtengruppe die Tegelablagerungen am Krebs- 
bache bei Zuckersdorf *^*), ferner jene bei Modern und Kralowa t) und, unter 
dem Schotter als Spuren hervortretend, jene bei Dubowa und Schattmanns- 
dorf, sodann die Sande und Sandsteine (letztere nach Stur mit Panopaea 
Menardi und Venericardia Partschii) östlich an der Ruine Smolenitz, 
$owie die schon oben erwähnten, aus der Marcliniederung berübergreifen- 



•) Jahrh. d. gfol. R,-A. XIV. S. SÖ'i. 
") Ebendaselbst. 

•••) Kornhuberin Verhandlungen des Vereins für Naturkunde zu Presburg. Bd. I. 
Sitzungsb. S. 41. 

t) Stur in Ilaidinger Berichte etc. 111. 1847. p. 320. 
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den LeithacoDglonierate zwischen Nadas und Smolenitz und eine kleine 
isolirte zwischen Urthonschiefer und Diluvialschotter eingeschaltete Partie 
bei Ottenthai mit darunler liegendem Sande anzufiihren. 

Die brackische Stufe der Tertiärbildungen lässt namentlich zwei 
Glieder unterscheiden, nerolich gelbe oder überhaupt hellgelarbte Sande 
oder Sandsteiuplatten und blauen Tegel. Wie schon früher bemerkt wurde, 
lassen sich dieselben keineswegs ihrer petrographischen Beschaffenheit nach, 
sondern nur aus ihren organischen Einschlüssen von ganz ähnlich aussehen- 
dem Sande oder Tegel der marinen Stufe unterscheiden. Da nun die Sande 
in grosser Fläufigkeit Schneckengehäuse aus der Gattung Cerithien ent- 
halten, wurden sie auch „Cerithien -Schichten''*), der brackische 
Tegel aber, weil er in der westlichen Umgebung der Stadt Wien bei Otta- 
kring, Hernais, bis Nussdorf besonders entwickelt ist, auch mit dem Namen 
„Hernalser -Tegel'* bezeichnet"). Der letztere zeichnet sich an Fossil- 
resten durch das Vorkommen von Seehunden und Delphinen, Schildkröten 
und Fischen, weniger durch Conchjlieu, Cardium und Mjtilus- Arten. Ris- 
8oa inflata Andrz,, Bissoa angulata Eichv., Paludina stagnalis 
Baut,, Bulla Lajonkaireana Baal, u. a. aus, ist aber im Gebiete unse- 
rer Karte noch nicht nachgewiesen. Dagegen treten die Cerithien-Schichteu 
von Breitenbrunn an, entlang des Randes der Marchebene bis Sandorf und 
weiter nördlich ausserhalb des Gebietes unserer Karte im Neitraer Comitate 
bei Jablonitz bis Holitsch auf, an welchem letzteren Orte unter anderen 
der seltene Fund eines Fusses von Phoca vüulina in diesen Schichten ge- 
macht wurde, der gegenwärtig in der zoologischen Sammlung der Pester 
Universität sich befindet Wie anderwärts im Wienerbecken sind es Sande 
und Sandsteine, welche letzteren durch ein kalkiges Bindemittel, zum 
grossen Theil von den aufgelösten Conchjlienschalen herrührend, zusammen- 
gehalten werden und um so fester sind, je mehr das Bindemittel entwickelt 
ist. Sie sind grau oder gelblich gefärbt, an der Oberfläche oft mürbe und 



') Der Name „Cerithienkalk" wurde zuerst von A. Boue in seinem geognostiscbeo 
Gemälde Deutschlands S. 439 gebraucht und dann von Czizck in den Erläuterungen zur 
geognostischen Karte der Umgebungen Wiens, 1849, S. 38 wieder eingeführt. 

**) Auf unserer geologischen Übersichtskarte sind die mannen Sande und Trgrl 
von jenen der brackischen und Silsswasser-Stufe nicht unterschieden, sondern mit je einer 
Farbe bezeichnet. Ei lässt sich jedoch aus dem Texte, in welchem alle einzelnen Locali- 
täten jedesmal ausdrücklich genannt sind, leicht entnehmen, ob das betreffende Gebilde der 
marinen, brackischen oder SUsswasser-Schichtengruppe angehöre. 
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zerklüilet, meist horizontal gelagert oder sehr schwach gegen die Ebene 
geneigt und zeigen auf den Fugen häufig thonige Zwischenlagen. Die Mäch- 
tigkeit der Schichten ist gering, selten über zwei Fuss. An organischen 
Einschlüssen, welche diese Schichten enthalten, sind als besonders charak- 
teristisch : Cerithium pictum Bast., Ceritkium ruhiginosum Eichto,, 
Cardium plicatum und obscletum Eichw. und Ervüia podoUca Eichw, 
zu erwähnen. Da aber, wie vorhin bemerkt wurde, ihre aus Arragonit 
bestehenden Gehäuse und Schalen grösstentheils aufgelöst wurden, so 
erscheinen diese Sandsteine oft in überraschender Weise mit zahllosen 
Hohlräumen und Steinkernen von Schnecken und Muscheln erfüllt. So 
eignen sie sich wohl als rohe Bruchsteine zu Grundmauern Tür Bauten, 
weniger aber zu Quader- oder anderen Werksteinen. Auch am Rande der 
Waag-Ebene kommen, wenn gleich in sehr beschränkter Ausdehnung, Ce- 
rithien-Schichten vor, und zwar als lichter gelblich gefärbter Sand und als 
kalkiger, weicher, poröser Sandstein, wechsellagernd mit ersterem und viele 
Muscheltrümmer einschliessend, im Friedhofe zu Terlink*), südlich von 
Modern, und in der nächsten Umgebung desselben. Es fanden sich daselbst 
als bezeichnende Versteinerungen : Cerithium pictum Bast,, Cardium 
vindobonense Lam., Donax lucida Eichw. und Mactra podolica 
Eichw. 

Die obere Stufe unserer Tertiärbildungen stellen, wie oben erwähnt 
wurde, Süsswasserablagerungen dar, welche wieder eine zwiefache Glie- 
derung eingehen, nemlich in thonige Schichten und in solche mit Sand und 
Geschieben. In der Umgebung von Wien sind jene thonigen Schichten, 
gleichfalls ein blauer Tegel wie der von Baden und Hernais, besonders am 
Abhänge des Wiener Berges mächtig entwickelt und sind in demselben zu 
Inzersdori und an den benachbarten Ortschaften jene zahlreichen und 
grossartigen Ziegeleien angelegt, welche zu den Bauten in der Residenz so 
vortrefiliches Material liefern. Von der Örtlichkeit seines ausgezeichneten 
Vorkommens nennt man diesen Tegel daher ,Jnzersdorfer Tegel'', von der 
Muschelgattung Congeria Partsch^ die in ihm häufig vorkommt und 
denselben wohl charakterisirt, heisst er auch „Congericn-Tegel''. Die Lagen 
von Sand und Geschieben, das andere Glied dieser Stule, kommen in der 



') Siehe meine Notli in der Presb. Ver.-Schrift I. S. 41 and Stur im Jahrb. der 
geol. R. A. XL S. 65 
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Nähe von Wien besonders im Süden und Südosten der Stadt zwischen 
Matzleinsdorf und St. Marx in der Gegend des kaiserlichen Lustschlosses 
Belvedere in grosser Ausdehnung und Mächtigkeit vor, lieferten daselbst 
eine reichliche Anzahl interessanter Fossilien, wesshalb man sie als „Bei- 
vedere-Schichten" bezeichnete'). Während wir uns aber die verschiedenen 
Gesteinsarten der marinen und brackischen Stufe aus einem und demselben 
Gewässer nur in verschiedener Weise, abgelagert denken mussten, näm* 
lieh am Strande des ehemaligen Tertiärmeeres das Gerolle, weiter einwärts 
den Sand und in der tiefsten Mitte den Tegel, und ihre Bildung, wenn 
auch in verschiedenen Ablagerungszonen vor sich gehend, eine gleichzeitige 
war, so ist es für die Süsswasserbildungen kaum zweifelhaft, dass sie nicht 
nebeneinander, sondern nach einander gebildet wurden**), indem der Tegel, 
welcher hie und da auch bedeutende Sandmassen enthält, alle Anzeichen 
trägt, dass er aus einem Binnensee abgesetzt wurde, die Belvedere-Schich- 
ten aber eine entschieden fluviatile Bildung erkennen lassen. Die Geschiebe 
der letzteren nämlich, aus weissem, an der Oberfläche rostgelb gefärbten 
Quarz und aus einzelnen anderen Urfelsarten bestehend, zeigen sich nach 
einer Seite hin keilförmig zugeschärft, müssen also am Grunde eines Flus- 
ses durch die Strömung fortgeschoben worden sein. Gerolle, welches durch 
die brandenden Wogen am Ufer entsteht, zeigt eine allseitige Abrundung. 
Der Congerien-Tegel , welcher stets das untere, tiefere Glied bildet, 
erscheint schon im Boden der Stadt Presburg, wo er vielfach durch Brun< 
nengrabungen zu Tage gefördert wurde***) und zwar in grosser Mächtigkeit. 
Über ihm liegen Sande und der eisenschüssige gelbe Schotter, welcher un- 
mittelbar zu Tage liegt oder noch von einer Lössschichte bedeckt wird. 
Allenthalben trifft man den Belvedereschotter im nordöstlichen Theile der 
Stadt bis vor dieselbe über die sog. Sauhaide, längs der Strassen nach 
Weinern und Ratschdorf bis an und über den Damm der Pester Eisenbahn. 
Zwischen dem Weidritzthale und Karldorferthale wird man schon durch 
das gelbe oder gelblichbräunliche, zur Beschotterung der Strasse nach 
Karldorf verwendete Material auf das Vorkommen des Belvedere-Schotters 



*) Eine zweite Partie dieser Scbotterablagerangen nimmt die Höhe zwischen der 
Mariahilfcr and Lerchenfelder Linie bis gegen die kaiserlichen Stallungen herab ein. 

") Suess, Boden von Wien, S. 60. 

•••) Presb. Vcr. I. S. 4, und IV. Sitzb. S. 7; ferner Correspondenzblatt FI. 1863. 
S. 191. 
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aormerksam, welcher auch den Högel zwischen den beiden genannten 
Thälern zusammensetzt. Wahrscheinlich liegen auch hier unter demsel- 
ben die Congerien-Tegel, wie wenigstens, da über Grabungen nichts be* 
kannt wurde, eine thonige, den Schotter unterteufende Schichte am The- 
benersteige gleich oberhalb Karldorf anzudeuten scheint. Fossilien fanden 
wir bbher in unseren Belvedere-Schichten nicht, während dieselben um 
Wien und bei Baltavar im Eisenburger Comitate die Fundstätten einer 
grossen Anzahl von höchst interessanten Knochenresten sind, die den aus« 
gestorbenen Geschlechtern aus der Ordnung der Rüsselthiere : Mcutodan, 
Dincikerium, der unpaarigzehigen (perissodactjlen) Hußhiere : Rhinoceros, 
Aeeratherium und Hipparian, sowie selbst löwen- und hjänenartigen Tliie- 
ren angehören. In dem Tegel wurden dagegen zu Presburg deutliche Reste 
von Congeria spathvlata Part seh, Bruchstücke von Unionen, ähnlich 
den bei Acs zuerst von meinem Schüler und Freunde F. Wachsmann 
aufgeAindenen, Trümmer von Gasteropoden*Gehäusen aus den Gattungen 
Mdanopsis, Paludina, Planorbis u. dergl. zu Tage gefördert. Auf der Ost- 
seite unseres Gebirges sind diese Schichten unter ähnlichen Verhältnissen 
ferner noch zwischen Bösing und Schweinsbach bekannt, wo Braunkohlen- 
spuren in denselben vorkommen, die eine Zeit lang zu versuchsweisem 
Grubenbau Veranlassung gaben , ferner bei Zuckersdorf und Terlink und 
vor Schenkwitz an der Tirnauer Eisenbahn. 

In der Marchniederung sind die in Rede stehenden Süsswasserbildun- 
gen ohne Zweifel weit ausgebreitet und scheinen sich unter den Diluvial- 
ablagerungen allenthalben fortzusetzen. Wenigstens begegnet man an vie- 
len Rändern der durch die Bäche erzeugten Einrisse den Congerien-Schichten 
mit eingelagertem Sande und den charakteristischen Petrefacten. Südlich 
von der Miava gehen diese Einrisse jedoch nie so tief, dass sie auch die 
Cerithien-Schichten aufschliessen würden, welche man in den Flussbeeten 
nördlich von der Miava häufig antrifft. An der Ziegelei bei Rakarna östlich 
von Malatzka sieht man den Tegel, der stellenweise Sandlagen einschliesst, 
selbst vom Sand durchdrungen und gelblich oder grünlich grau gefärbt ist, 
von einer 6 — 8 Fuss mächtigen Schichte Sandes bedeckt, der durch reich- 
liche Beimengung erdiger, humöser Bestandtheile eine schwärzlichgraue 
Farbe hat. Die aus diesem Material angefertigten Ziegel, meistens Dach- 
ziegel, sind sehr geschätzt. Paul fand hier eine Planorbis -Art im Tegel. 
Auch in der Nähe des Jägerhauses am sog. Saugarten bei Malatzka 

Y 
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zeigt die Malina einen ähnlichen Einriss im Boden, wo man gleichfalls 
den bläuüch-grauen, sandigen Tegel von mächtigen Sandlagern bedeckt 
sieht. In diesem Tegel findet sich ein Braaokohlenflötz, das Fürst Palffy 
im vorletzten Jahrzehent durch Choiszinsk/ In Piokaield abbauen liess. 
Es wurden in der Ebene um Malatzka Bohrungen angestellt und bei Haus- 
brunn mit vielen Kosten ein Schacht abgeteuft, in welchem man angeblich 
in einer Tiefe von 36 Klaftern ein fünf Fuss mächtiges horizontal nach 
allen Richtungen sich verbreitendes Kohlenflötz gefunden hat*). Der Preis, 
welchen man fiir die gewonnene Braunkohle erzielen konnte, stand jedoch 
in gar keinem Verhältnisse zu den bedeutenden Erzeugungskosten, so dass 
der mühevoll und mit ungewöhnlichen Opfern unternommene Bau wieder 
aufgelassen werden musste. Am Raudenbauch südwestlich von Hausbrunn 
nächst der Ziegelhütte unterhalb der Sojak-Mühle, sieht man unter dem 
Sande, in ähnlicher Weise wie um Malatzka, den Tegel, hier mit drei 
Ausbissen von Kohlenflötzchen, freigelegt, über dem dritten fand Paul*') 
MdanopM Bouü FSr,, eine kleine Congeria und eine Paludina; auch 
beobachtete derselbe ähnliche kohlenführende Schichten an der Strasse süd- 
lich von Egbell. 

Diluvialfonnation. 

Weit aus den grössten Flächenraum nehmen in unserer Gespanschail 
die quartären oder neueren Formationen, das Diluvium und Alluvium ein. 
Die March- und Waag-Ebene ist vorherrschend von ersterem, die Donau- 
Ebene in dem Sinne, wie ich sie oben aufgefasst habe, ganz von letzterem 
gebildet. Es fällt also strenge genommen das eigentliche ebene Land voll- 
ständig in das Bereich dieser geologischen Entwickelungsepochen. 

In der Marchniederung ist es ein heller, gelblichweisser, in der Tiefe 
mehr bräunlicher, klein- bis feinkörniger, gliramerarmer Quarzsand, wel- 
cher in wechselnder Mächtigkeit von ofl nur wenigen Fuss bis zu fünf 
Klaftern über dem Congerien-Tegel liegt. Stellenweise enthält der Sand 
nach unten Lagen von Schotter, welche fast ausschliesslich aus Quarz- 



*) Im Jahre 1852, wo das Kohlenbergwerk im Herbste noch im Betrieb war, aber 
eben wieder grosse Reparaturen am Schachte vorgenommen werden mussten, erfuhr v. Pettko 
Einiges über die Lagerungsverhältnisse des Kohlenflötzes. Siehe dessen Bericht in „Arbei- 
ten der geologischen Gesellschaft Tür Ungern" I.Heft 1850. S 68. 

■■) a.a.O. XIV. 1861. 
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geschieben bestehen, so im Gebiete der Karte bei Malatzka eine kleine 
Partie westlich von der Fasanerie und von Hradek , femer südlich an den 
zwei Hügeln ,»Winohrad" und jenem bei der Kosanka-Mühle, sodann wei- 
ter nördlich in unserem Comitate noch bei St. Johann, von diesem Orte 
bis zur Bergl-MUhle am Laksarbache, und um Bür-St.-Georgen. Nördlich 
von der Miava sieht man den Sand allmälich in Diluvial-Lchm, den man 
auch Löss nennt, übergehen, welcher zuletzt vorherrschend wird. Im Sü- 
den ist der Löss am Rande der Ebene bei Rohrbach, Küchel, dann wieder 
zwischen Lozorn und Stampfen in isolirten Partien dem Tertiären aufge- 
lagert, dringt in das Thal von Ballenstein bis zu diesem Dorfe vor, wo 
südlieh davon, am Wege nach Mariathal, er in grosser Mächtigkeit auftritt 
und ZOT Ziegelerzeugung dient Zwischen Stampfen und Franzhof bedeckt 
er die Ausläufer des Gebirges bis gegen den Stamplenerbach, zeigt sich 
wieder bei Kaltenbrunn von gewaltigen Einrissen durchzogen und erstreckt 
sich von hier einerseits gegen Südwesten über die Höhe bis in die Nähe 
von Theben, andererseits längs des Bergabhanges gegen das Karldorferthal, 
und bildet im nördlichen Theile des letzteren noch mächtige Lager. Im 
Weidritzthale findet man isolirte Partien südlich und nördlich vom Bad- 
hause Eisenbrünnel, sowie in unmittelbarer Nähe desselben. 

In der Waag-Ebene sind der Sand und die in demselben eingeschlos- 
senen, horizontal gelagerten Sandsteinplatten bei Lanschitz wahrscheinlich 
hieher zu beziehen, weil auch hier gegen Norden ein Übergang in Löss 
stattzufinden scheint. Gegen Süden und Westen fällt am genannten Orte 
selbst der Sand ziemlich steil gegen die Ebene am Schwarzwasscr ab und 
bildet eine ausgezeichnete Terrasse. Solche Terrassenbildung erscheint aber 
noch weit ausgedehnter und auffallender im Löss, welcher fortan die ganze 
Waagebene in ähnlicher Weise bedeckt, wie dies in der Marchniederung 
vom Sande der Fall war. Da nun, wo der Löss gegen das Alluvium der 
Waag herantritt, fällt er mit einem steilen Rande gegen dasselbe ab. Sehr 
schön ist diese Diluvialterrasse schon im Neitraer Comitate zu beobachten, 
wo eine Reihe von Ortschalten längs der Tirnauer Poststrasse zwischen 
Csejta und Kosztolan, am Rande derselben sich findet; aber auch im Pres- 
burger Comitate ist dieselbe Terrassenbildung längs der Dudvag von ihrem 
Eintritte in die Gespanschaft bis in die Gegend von Abraham ausge- 
sprochen. Von dieser Terrasse bis zum Randgebirge der Niederung bildet 
letztere jedoch kein vollkommenes Flachland, sondern hat ein welliges, 
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hügeliges Terrain, wo die Rücken dieser Erd wellen namentlich zwischen 
den Bächen verlaufen, welche sä'mintlich in ziemlich paralleler Richtung 
vom Gebirge ab gegen Südosten strömen. 

Seiner petrographischen Beschaffenheit nach stellt der Löss einen 
sehr kalkhaltigen, oß etwas sandigen Lehm von braungelber Farbe dar, 
welcher, wenn er rein ist, sich dadurch charakterisirt, dass er ganz und 
gar keine Schichtung erkennen lässt und in senkrechten Wänden abzustür- 
zen pflegt. In seinem Inneren enthält der Löss, so z. B. auch am Abhänge 
des PöUnberges (sog. Wachtmeister) bei Presburg, hohle, oit zerklüßete 
und dann leicht zerbrechbare Concretionen von Mergel. 

An Fossilien sind es insbesondere Knochen und Zähne des Mammuth 
(Mephaa primigenius Blbch.) und Reste des Riesenhirschen (Cervus 
megaceras Hart.)^ welche auch in unserer Gegend oder in angrenzenden 
Bezirken im Diluvium gefunden werden. Hieher gehören die Funde zu 
Hosszufalu an der Waag*), westlich von Malatzka an der March*') und 
aus dem Löss der Weinberge bei Schintau*"). Die Löss- Ablagerung um 
Tirnau scheint einst ausserordentlich reich an solchen Fossilresten gewesen 
zu sein und auch in neuerer Zeit sind mir einige Angaben von derartigen 
Vorkommnissen zugekommen, die sich auf die Gegend von Nahacs bezogen, 
ohne dass ich jedoch auf weitere Anfragen Sicheres erfahren konntet). Es 
war früher gebräucUich, derlei gewaltige Knochen als sog. Riesengebeine 
in den Thorhallen von Kirchen (Krakau), Schlössern (Altsohl) und Stadt- 
häusern aufzuhängen. Auch im Thore des Stadthauses von Presburg war 
nach den Mittheilungen meiner Presburger Freunde ein solcher Knochen, 
vielleicht ein Fund aus dem Diluvium der Umgebung, gehangen. Es ist mir 
unbekannt geblieben, wohin derselbe gekommen. 



•) Presb. Vep. IL 1857, 1. lieft, Sitrgsb. S. ft6. 

**) Ebendaselbst S. 77 ein Mammuth- Stosszahn, dem Vereine geschenkt von 
Hrn. Janda. 

"*) Kornhuber, Synopsis der Säugethicre Ungerns. Presburg 1857, S. 4. 

f) In Jurende's vaterländischem Pilger, Kalender für 1829, findet sich S. 08 
folgende Bemerkung: „Vor einem Jahrhundert wurden auf den Saatfluren um Tirnau 
Knochen und Zähne in so grosser Menge ausgegraben, dass sie einen Handelsartikel der 
Bauersleute ausmachten. Sie lagen meist gar nicht tief unter der Oberfläche. Das Volk 
holte die Knochen von den Feldern, trug sie in die umliegenden Städte und Märkte und 
bot das Pfund um fünf Denar zum Verkauf aus. Zwei grosse, überaus schöne Stosszähne 
waren, der eine bei Dr. Hennel unter der Einfahrt seines Hauses, der andere, schneeweiss, 
krumm und ganz unversehrt, bei dem Apotheker Hennel in Modern befindlich. 
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Ausser diesen riesigen Knochen und Zähnen sind es noch kleine 
weisse Schneckengehäase, welche im Löss hie und da, z. B. iro Weidritz- 
thale, um Presburg u. a. a. 0., zuweilen ziemlich häufig eingeschlossen 
sind. Es sind meistens Landschnecken aus den Geschlechtern Helix, Stu:- 
cinea und dergleichen, und zwar Speeies, welche gegenwärtig noch, ob- 
wol nur in höheren und feuchteren Gegenden, fortleben. Seltener sind Süss- 
wasser-Conchylien in demselben. 

Am östlichen Fusse der kleinen Karpaten, in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung von Presburg bis ins Neitraer Comitat, lagern sich endlich, wohl 
noch hie und da von Löss bedeckt, die Schotter des Diluviums in einer 
Breite von ungefähr zehn- bis zwöHhundert Klaftern an. Die Geschiebe, 
welche der Schotter enthält, sind mehr oder weniger eckig, und bestehen 
stets aus Gesteinen des angrenzenden Gebirges, also im südlichen Theile des 
Landes zwischen Presburg und Bösing aus Granit und Gneiss, bei Bösing 
(Zeilthal, gegen Znckersdorf) aus Quarziten und krjstallinischen Schiefern, 
ebenso bei Modern, Pila u. s. w., bis weiter nördlich mannigfaltige Kalk- 
geschiebe der verschiedenen oben beschriebenen Formationen auftreten, wie 
sie eben das an die Ebene grenzende Gestein mit dem vom Gebirge in 
der Diluvialzeit herabfliessenden Gewässern liefern mochte. Suess*) hat 
diese Art Schotter, um ihn von solchem, der auch von Diluvialgewässern, 
aber aus grösserer Ferne herbeigeführt und abgelagert wurde, zu unter- 
scheiden, sehr treffend mit dem Namen „Loc^lschotter^^ bezeichnet. Von 
dem Diluvialschotter der anderen Art, dem sogenannten erratischen, ist in 
unserem Comitate bisher kein Vorkommen bekannt. Die Geschiebe des 
Localschotters erlangen nicht selten eine bedeutende Grösse, und ich habe 
namentlich Quarzitblöcke bis zu vier, selbst sechs Fuss im Durchmesser 
angetroffen"). 

Schliesslich haben wir in dieser Formation noch der Höhlen und 
Spalten im Gebirge zu gedenken, weil in manchen derselben in der Dilu- 
vialzeit Ablagerungen von Knochen von verschiedenartigen Säugethieren 



•) a. a. 0. S. 73. 

**) Ich kann die Ansicht von Pettko*s (a. a. 0. S. 70) nicht theilen, dass die Ober 
dem tertiären Tegel bei Pila und Schalt inannsdorf liegenden Qaarzblb'cke, die ganz die 
petrographischen Eigenschaften der Karpatenquarzite haben, erratisch seien, indem es mir 
nicht unmöglich erscheint, dass sie durch strömendes Wasser an ihre jetzige Stelle ge- 
angt sind. 
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vor sich gingen, welche theilweise ausgestorbenen Geschlechtern angehören. 
In den kleinen Karpaten sind nur aus einer Höhle Knochenreste bekannt, 
wo sie schon von Romer Fl., als er noch Professor am Presburger kath. 
Lyceum war, ausgebeutet wurden. Es ist dies die Höhle Tmava Skala, 
eine halbe Stunde von Blasenstein-St.-Nikola am rechten Thalgehänge, etwa 
30 Klafter über der Thalsohle, welche in einem GeröUe, das unter schwarzer, 
feiner, schmieriger Erde liegt, eine grosse Menge Knochen und Zähne vom 
Höhlenbären (Ursus »pelaeus Blbch.) enthält, jedoch in einein schlechten 
Erhaltungszustande, meist morsch und zerbrechlich *). Andere Höhlen sind 
noch die grosse Grotte im Thale von St Nikola, gegenüber der vorigen, 
eine Höhle am Berge Rachsturn, jene am Fusse des Schlossfelsens Blasen- 
stein und die bei Smolenitz, ferner eine Gebirgsspalte im Zeilerthale bei 
den Pfaffenlöchern und die in der Nähe von Kupferhammer bei Ballen- 
stein, sog. Räuberhöhle. Sämmtliche Höhlen befinden sich im Kalkgebirge, 
in welchem sie wohl unsprünglich Klüfte und spaltenartige Weitungen 
dargestellt haben mögen, die in der Folge durch die Auslaugung der 
in's Gebirge eindringenden, kohlensäurehältigen, atmosphärischen Wässer 
noch vergrössert worden sein dürften« 

Alluvium. 

Jene Ablagerungen aus Gewässern, welche seit der Zeit sich gebildet 
haben, als die äusseren Bedingnisse des organischen Lebens dieselben waren, 
wie wir sie heutzutage sehen, also seitdem die Continente ihre gegenwär- 
tige Gestaltung und Umgrenzung erlangten, pflegt man mit dem Namen 
„angeschwemmtes Land oder Alluvium^* zu bezeichnen. Unter den Flüssen 
und stehenden Wässern unseres Comitates sind die Absätze des grössten 
Stromes, der Donau, bei weitem die verbreitetsten und wichtigsten. Nach- 
dem die Donau zwischen Heimburg und Theben die vielerwähnte Gebirgs- 
spalte im raschen Lauf (das Gefälle beträgt zwischen beiden Orten von 
kaum einer halben Meile Entfernung 5 Fuss) durchdrungen, wendet sie 
sich bei Presburg mit ihrem Hauptarme bedeutend nach rechts und bildet 
die grosse Insel Schutt. Bei Presburg selbst ist ihr Gewässer eine kurze 
Strecke noch in einem Strome vereinigt, und das Flussbeet stellt hier ein 



•) Mack in : Verhandlungen des Verein» Tur Naturkunde 7.u Presburg. IV. 1859. 
SUiungsber. S. 63-ßö. 
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Normalprofil dar. Bei einer Tiefe von 19 bis 23 Fuss erreicht sie hier 
eine Breite von 900 Fass. Die erwähnte bedeutende Ablenkung ihrer 
Hauptwassermasse nach rechts nimmt erwiesener Massen zu in der neueren 
Zeit. Früher fuhren die grossen Schiffe durch den Anfang des Neuhäusler 
Donaa-Arms und einzelne Wasseradern verzweigten sich aus demselben 
noch an das Schwarzwasser. Auf älteren Karten, wie auf jener von 
üpszkj (1806) oder der Comitatskarte von Görög (1811), sowie auf 
älteren bildlichen Darstellungen der Stadt Presburg sieht man eine bedeu- 
tende Wassermasse hart an der unteren Stadt längs des Grössling am Blu- 
menthal vorüber in nordöstlicher Richtung gegen Oberufer hinziehen, wäh- 
rend dieser Arm zur Stunde fast gänzlich trocken gelegt ist. Die Werder 
um Wolfsdrissel (Wolfstrift oder -trysen?) sind auf jenen älteren Karten 
weit nach links, gegen Osten zu, noch von zahlreichen und mächtigen 
Was.<(eradern durchzogen, und auf der sehr genauen Generalstabskarte 
„Umgebung von Hainburg in Österreich und Presburg in Ungarn", sowie 
auf der neuen schönen Generalkarte von Ungern, wo dies zu corrigiren 
übersehen wurde, sieht man noch den Hauptarm unseres Stromes im Nor- 
den und Osten des Werders „Brenner" verlaufen, während jetzt bekannt- 
lich seine Richtung rechts von jener früheren unmittelbar am Ufer der Insel 
Habem und Altau geht. Die Ursache dieses Abweichens der Strömung 
nach rechts hin, welche bei jenen Flüssen noch auffallender sich zeigt, die 
in der Richtung des Meridians verlaufen, wie bei unserer March, ist, wie 
uns die scharfsinnigen Beobachtungen des Akademikers vonBaerin Peters- 
burg*) gelehrt haben, in der täglichen Rotation der Erde zu suchen. Der 
Raum gestattet uns nicht, hier näher auf die Erklärung dieser merkwürdi- 
gen Erscheinung einzugehen, mit deren Constatirung wir uns begnügen 
und im übrigen auf die citirte Abhandlung verweisen müssen**). So kömmt 
es nun, dass wir die Alluvionen unserer grösseren Flüsse vorzugsweise 
längs ihrer linken Ufer zu suchen haben. Dieselben bestehen aus Schotter, 
d. i. aus Geschieben verschiedenartiger grösserer und kleinerer Gesteine, 
welche die Gewalt des strömenden Wassers am Grunde des Flussbeetes, 
sowie an den Seiten desselben fortzubewegen vermag. Die Stücke, welche 



*) Bulletin de TAcad. imperiale dei scieoces de St. Petersbourg. Tome II. 

**) Eine sehr lichtvolle Darsteliang der Einwirkung der Rotationskraft der Erde auf 
die StroDirichtnng, namentlich in Bezug auf die Donau gab Suess in s. Boden v. Wien« 
S. 77 ff. 
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diesen Alluvialschotter zusammensetzen, sind daher aus Gründen, die 
wir oben bei Betrachtung des Belvedere-Schotters erörterten, wieder in 
der Regel flach oder keilförmig, an ihrer Oberfläche nicht von Eisenoxjd- 
hydrat gelb gefärbt, sondern meist weiss und rühren von Felsarten her, 
welche an den Ufern des Flusses oder seiner Nebenflüsse in jenen Gegenden 
sich finden, die er bereits durchströmte. Über dem Alluvialschotter lagern 
sich die dem Wasser beigemengten und in demselben fortbewegten, feinsten 
klastischen Elemente von Gesteinen in Form von Schlamm aus demselben 
ab, der aus thonigem Sande besteht, in unseren Auen mit zahlreichen 
weissen Glimmerblättchen durchsetzt sich zeigt und durch Vorherrschen 
der feinen Quarzkömchen hie und da in reinen Sand (sog. Wellsand) über- 
geht, anderseits aber durch das Zurücktreten derselben thonige Schichten 
darstellt. Letztere treffen wir insbesondere in dem älteren Alluvium, wo- 
hin z. B. die mehrere Fuss tiefen lehmigen Absätze längs der Strasse nach 
Weinern, welche daselbst an den Belvedere-Schotter grenzen, gehören. 
Sämmtliche Ziegeleien, die in jener Gegend errichtet wurden, beziehen ihr 
Material aus diesen Alluvialthonen und liefern der Stadt Presburg und der 
Umgebung brauchbare Backsteine. Schneckengehäuse von noch heute in 
der Gegend lebenden Arten der Gattungen Helix, Paludina, Limnaeua, 
Planorbis sind ziemlich häufig in jenen Thonen eingeschlossen. Suess*) 
hat Tür die schlammigen Absätze des Alluviums den in England noch gang- 
baren, sehr passenden Namen ,.Silt^^ eingeführt, und bezeichnet mit dem- 
selben all dasjenige Material, welches in feinvertheiltem Zustande in der 
Wassermasse suspendirt herbeigetragen wurde, im Gegensatze zum Allu- 
vialschotter, unter welchem alles herbeigeschobene Material zu begreifen ist 
Von Presburg (Donauhöhe 402^ bis Vajka (3060 hat die Donau 
ein Gefälle von 42 Fuss. Nun sind diese beiden Orte, in ihrem geraden 
Abstände gemessen, vier Meilen von einander entfernt, woraus sich mit 
Beziehung auf die zahlreichen Windungen und dadurch vergrösserte Länge 
des Flusslaufes durchschnittlich auf die Meile ein Gefälle von ohngefähr 
8 Fuss ergiebt, welches die Donau als einen rasch strömenden Fluss cha- 
rakterisirt Ihre mittlere Geschwindigkeit beträgt für eine Secunde 4 — 5 
Fuss, an manchen Stellen auch sechs Fuss und darüber. Indem nun der 
Strom beständig Schotter und Silt absetzt, wird die Wassermasse genöthigt, 

•) a. a. 0. S. 86, 
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sich neue Bahoeo auszuwtthlen, wodurch sich die Lage uod Gestalt der 
Werder und Inseln, sowie der Hauptlauf fortwährend ändert. 

Es ist bekannt, dass im Diluvialsande und Gerolle sehr vieler Gegen- 
den Gold auf secundärer Lagerstätte (im sog. Seifengebirge) sich findet. Die 
Flüsse nehmen nun, jene Sande durchströmend, die Goldstäubchen und 
Flitterchen mit sich fort, führen sie in verschiedene Gegenden und sondern 
sie durch eine bestandige Waschung ab. So wissen wir das vom Rhein 
und anderen Strömen, und der Pactolus in Ljdien war im Alterthum um 
dieser Eigenschaft willen berühmt. Auch der Silt unserer Donau, sowie 
jener ihrer Zuflüsse in Ungern, der Gran. Theiss, Koros, Maros u. s. w., 
enthält Goldsand und wurde in früherer Zeit häufiger zur Gewinnung des letz- 
teren benutzt. Auch gegenwärtig kann man noch zu gewissen Zeiten, wenn 
die Witterung günstig ist und es an anderen Arbeiten, z. B. auf dem Felde, 
mangelt, an den flachen Alluvionen unseres Stromes Goldwäscher ihre Ar- 
beit in sehr primitiver Weise verrichten sehen. Sie sollen sich durchschnitt- 
lich 50 bis 70 kr. täglich hiebei verdienen und verlassen das Geschäft als- 
bald, wenn reicherer Lohn für andere Arbeit in Aussicht steht. Am 7. April 
1857 sah ich auf einer Fahrt nach Gönjö, an sieben Stellen je zwei Ar- 
beiter mit Goldwaschen beschäftigt*). 

Ganz ähnliche Verhältnisse treten bei dem zweitgrössten Flusse unse- 
rer Gespanschaft, der March, ein. Auch sie drängt, wie bereits erwähnt, 
mit ihrem Laufe nach rechts und ein Blick auf die Karte zeigt, wie sie bei 
Drösing, Dürnkrut, Stilifried und Angern hart an den Tertiärgebilden ver- 
läuft, während an ihrem linken Ufer ein breiter Streifen Alluvialland sich 
hinzieht. Ihr GePälie beträgt kaum 5 Fuss auf die Meile **) und sie fliesst 



*) Gegen den Wind durch eine leichte aus Stroh oder Reisig geflochtene Wand ge- 
schützt, bringen sif eine einfache Waschvorrichtung an, die aus einem sehief geneigten 
rauhen Brette besteht, auf welches sie den Silt mit Schaufeln (als Schöpfern) werfen. Zu 
dem Ende werden daneben im Silte, der wenig über das Niveau des nahen Wasser- 
spiegels erhöht ist, zwei Gruben gegraben, derselbe wird im Wasser aufgerührt, und nach- 
dem er auf jenes rauhe Brett geworfen, werden durch fortwährend au^schüttetes Wasser 
die leichteren Quarz-, Glimmer- und Thon-Theilchen weggeschwemmt, so dass zuletzt 
der Goldsand allein auf dem Brette zurückbleibt und bei stärkerer Neigung des letzteren 
auf ein Tuch gebracht werden kann. Auf der Insel Schutt sind Localitäten für Goldwäsche 
vorzüglich gegenüber von Asvany und bei Medve im Raaber Comitate. 

**) Oben Seite XVI, Zeile 5 von unten ist ein Druckfehler übersehen worden und 
statt 8 Fuss zu lesen 5 Fuss. In ihrem Unterlaufe bis zur Mündung hat die March selbst 
nur mehr 4*1 Fuss Gefälle per Meile. 
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Damenilich gegen die Mündung zu äusserst langsam, so dass ihre Aliuvia- 
nen grüsstentheils aus Silt und nur in geringer Menge aus Schotter be- 
stehen. Der lockere, milde und weich sich anfiihlende, den Schotter fast 
immer überlagernde Silt in den neuen Anschwemmungen auf den Inseln 
und am Ufer der Donau und March begünstigt das rasche Auftreten einer 
Vegetation, die zuerst in niedrigen Wetdensträuchem besteht, worauf sich 
später Pappeln und theilweise Rüster einstellen, unter deren Schatten krau- 
tige Gewächse üppig gedeihen. 

Auch die kleineren fliessenden Wässer, Teiche und Sümpfe setzen 
beständig Material am Grunde oder an ihren Ufern ab. So zieht sich ein 
ziemlich breiter Gürtel Alluvium von Rohrbach bis Sandorf, der einer- 
seits an die Brackwasserbildungen der Tertiärzeit, anderseits an die 
Diluvialsandmassen des Bur-Waldes grenzt und alten Teichen und Süm- 
pfen sein Dasein dankt, in die die Wässer des Raudenbaches und seiner 
Zuflüsse sich ergossen. Auf der Ostseite des Gebirges sind bei Nussdorf, 
Schattmannsdorf und Modern ähnliche, von den Bergbächen herrührende 
Alluvionen anzutreffen. 

Der Torf, eine Anhäufung von in einander verschlungenen und 
verfilzten, mehr oder minder zusammengedrückten und zersetzten Pflanzen- 
fasern, die oft noch mit erdigen Bestandtheilen vermischt sind, bildet sich 
da, wo eine Massenvegetation mit Wasser in der Art bedeckt ist, dass in 
eben dem Grade, als die Pflanzen nach oben weiter fort wachsen, ihre 
unteren abgestorbenen Theile einer langsamen Verwesung anheimfallen. 
Es ist dies also an Orten der Fall, wo das feste Grundgebirge oder thonige 
Schichten das Wasser nicht durchlassen, oder wo dieses überhaupt nicht 
leicht ablaufen kann. In unserer Gespanschaft sind Torfbildungen nicht 
bedeutend. Zu erwähnen sind die Gegend von Bös, namentlich der von 
der Bös-Värkonyei* Strasse durchschnittene, sogenannte Rudaszto, dann 
beschränkte Partien an der March westlich von Malatzka und das Moor 
„Schur" bei St. Georgen'). 

Der Torf enthält hier viel Mineralbestandtheile und seine Brennkraft 
ist nicht so bedeutend, dass dessen Gewinnung zur Zeit sich lohnen würde. 



*) Siehe VerbaDdlungeo des Vereins fQr Naturkunde zu Presburg IV. 1859, 
Sitzungsb. S. 78 und über das Moor Schur ebendaselbst III. 2. Heft, S. 29, sowie Pres- 
burger Zeitung 1858, Nr. 192. Ferner Mack im fünften Jahresprogramm der Presburger 
Oberrealschule 1855, S. 118. 
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Die aus dem Kalkgebirge hervortretenden Quellen enthalten in grös- 
serer oder geringerer Menge zwiefach kohlensauren Kalk in sich aufgelöst. 
An der Atmosphäre, besonders bei höherer Temperatur verdunstet ein 
Theil der Kohlensäure und es setzt sich einfach kohlensaurer Kalk in Ge- 
stalt eines lockeren, sehr porösen, von Hohlräumen aller Art durchzogenen 
Gesteins ab, das den Namen Kalktuff führt. Diese Kalkabsätze geschehen 
insbesondere um Moose oder andere Pflanzen und Pflanzentheile, Blätter, 
Stengel u. s. w., so dass sie wie ein lockeres Aggregat von incrustirten 
organischen Körpern, oß wie ein in Kalk verwandelter Rasen ercheinen 
und durch allmäliges Anhäufen förmliche Hügel erzeugen. Solange das Ge- 
stein noch von Wasser durchdrungen ist, ist es mürbe und zerbrechlich, 
lässt sich daher in diesem Zustande äusserst leicht gewinnen, bearbeiten 
und in beliebige Formen bringen, wird aber beim Austrocknen ganz fest 
und ist dann als Baustein fiir leichte Mauern und Gewölbsteine wohl ver- 
wendbar. Unsere Gespanschaft hat nur in ihrem nördlichen Theile nennens- 
werthe Kalktuflablagerungen aufzuweisen , da im Süden ja die krjstallini- 
schen Gesteine durchaus vorherrschen. Auf unserer Karte ist nur das 
grösste Lager südwestlich von Blasenstein- St. -Nikola ausgeschieden, wo, 
sowie auch an einer anderen Stelle nördlich von St.-Nikola unser Gestein 
in erdiger Form außritt und als „biela Hlinka" zum Walken grober Tuch- 
sorten Verwendung findet. Ein weiteres Vorkommen ist noch im Breiten- 
brunnerthale am nördlichen Fusse des Berges Hollind und südlich von 
Rachsturn am Fusse desselben bekannt. Bei der Jusa'schen Mühle, wo- 
von das Thal auch Jusathal heisst, wird das Gestein abgebaut und zu den 
oben bezeichneten Zwecken benutzt. Auch bei Sandorf und Liesko, schon 
an der Grenze des Neitraer Comitates finden sich solche Tuffe. 

Als neueste Bildung ist endlich noch die Da mm erde zu erwähnen, 
welche als eine, in der Regel wenig piächtige Schichte die Erdoberfläche 
bedeckt und aus erdigen Theilen von dem verwitterten Gesteine des Unter- 
grundes, vermischt mit den theilweise oder gänzlich zersetzten Resten 
organischer Substanzen, Humus, besteht. Es begreift sich w^ohl leicht, dass 
die Dammerde ihrer Qualität nach eine verschiedene sein muss, je nach 
der Beschaffenheit des Grundgesteines und der Reichhaltigkeit an humosen 
Stoffen , sowie dass die Mächtigkeit derselben von der Lage und Neigung 
des Bodens abhängt, indem die losen Theilchen an steilen, besonders ent- 
waldeten Orten leicht abgeschwemmt werden, in den Niederungen dagegen 
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sich anhäufen können. Die Dammerde ist unter allen Bildungen der Gegen- 
wart die wichtigste filr den Menschen , denn an ihre Fortbildung durch 
Verwitterung der festen Gesteine knüpft sich unmittelbar einer der wich- 
tigsten Factoren des staatlichen Lebens , das Hauptinteresse der land- und 
forstwirthschaftlichen Bodenproduction. 



Eruptive Gebilde. 

Bekanntlich fasst man mit dieser Bezeichnung jene Gesteine zusam- 
men, welche keine oder nur undeutliche Schichtung zeigen, von kristal- 
linischem Geliigc sind, niemals Petrefacten in sich einschliessen und von 
welchen man mit grösserer oder geringerer Bestimmtheit annehmen darf, 
dass sie in weichem oder zähflüssigem (zum Theil feurigflüssigem) Zustande 
zwischen den früher geschilderten Sedimentformationen hervorgedrungen 
sind und dabei die Schichtenlage der letzteren in mannigfaltiger Weise ab- 
geändert, Erhebungen und Einstürze derselben veranlasst haben. 

Den Granit und Diorit haben wir, der innigen Beziehungen we- 
gen, in welchen diese Felsarten zu den kristallinischen Schiefergesteinen 
stehen, schon eingangs der Betrachtung der geologischen Verhältnisse ab- 
gehandelt und es erübrigt uns nur noch Weniges über den Melaphjr 
anzuführen, dessen wir gleichfalls bei der Besprechung des rothen Sand- 
steins bereits Erwähnung thaten. 

In drei ausgedehnteren Partien tritt dieses Gestein aus dem rothen 
Sandsteine hervor und zwar südlich von Breitenhrunn, wo es die Kuppe 
des Berges Peterklin und dessen Abhänge gegen das Breitenbrunnerthal 
bildet und hier westlich von Neocomkalk, im Norden aber von Nuramuliten- 
gesteinen bedeckt wird, sodann eine zweite Partie südlich vom Rachsturn, 
rings von Sandstein umgeben und ostwärts gegen den Kinschtek ansteigend, 
endlich die Kuppe des Klokotschowa zwischen Blasenstein und Loschonz. 
Kleinere Kuppen trifft man noch, gegen Nordost von den genannten, sechs 
bis sieben an der Zahl zwischen Loschonz, dem Czeitachberg, dem Wetter- 
ling und der Cserna Skala. Stur*) sah bei Smolenitz jurassische Mergel 
unverändert auf dem Melaphyr lagern und schliesst hieraus mit Recht auf 
ein höheres Alter des letzteren, als des Jura. Da nun in der Liptau die 
Melaphjre dem rothen Sandsteine regelmässig eingelagert, ja mit den 

•) a. a. 0. S. 79. 
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Schichten des letzteren wechsellagernd sich zeigen, so muss man die Erup- 
tionszeit des Melaphyrs in die Ablagerungsepoche des rothen Sandsteins, 
also wahrscheinlich in die Anfänge der Dyasperiode versetzen. 

Ihrer petrographischen Beschaffenheit nach hat v. Pettko*) unsere 
Melaphjre in drei Varietäten unterschieden : 1) als dichten Melaphjr, von 
röthlichbrauner Farbe; 2) als porphyrartigen Melaphjr mit grossen, tafel- 
förmigen Feldspat- (Labrador-)Krystallen, welche durch ihre parallele Lage 
dem Gesteine oft ein schieferiges Ansehen ertheilen; im Querbruche er- 
scheinen dann die Feldspat-Krystalle linear, während sie sich auf dem 
Hauptbruche als grosse Tafeln darstellen ; 3) als Melaphyr-Mandelstein ; 
die Mandeln sind am häufigsten Quarz, sehr selten Kalkspat, öfter dagegen 
Delessit Die Grundmasse der Mandelsteine ist bald dicht, porphjrartig, 
und in allen Varietäten des Melaphjrs kommt hie und da Magnetit in klei- 
nen Körnern vor. Die Farbe der letzteren zwei Varietäten ist meistens 
schwarzgrün. Madelung hat eine neuere Untersuchung dieser Gesteinsvarie- 
täten vorgenommen und darüber eine vorläufige Mittheilung gemacht**); 
ferner haben wir von Dr. G. Tschermak, welcher vor Kurzem in dieser 
Absicht die kleinen Karpaten besuchte, noch eine genaue Beschreibung 
derselben zu erwarten. 

Auch dieses Gestein, so anziehend fiir den Mineralogen zur petro- 
graphischen Untersuchung und so wichtig als ein weit verbreitetes Gebirgs- 
glied durch die ganze Kette der nordwestlichen und nördlichen Karpaten, 
erinnert uns wieder an die Beziehungen unseres Gebirges zu den Alpen, 
in denen zwar diese Felsart bis jetzt anstehend noch nicht entdeckt wurde, 
wo wir aber, vom Schuttkegel bei Wöllersdorf an bis in das Thal vom 
Buchberg am Schneeberg, Geschiebe von ganz gleicher petrographlscher 
Beschaffenheit aufgefunden haben, deren Ursprung zur Stunde noch eine 
offene Frage ist 

Am Schlüsse dieses Absatzes habe ich noch die angenehme Pflichtf 
zu erPuUen, dem hochverehrten Herrn Dr. Wilhelm Ritter von Haidin- 
ger, k. k. Hofrathe und Director der k. k. geologischen KeichsanstaJt, 
welcher mit gewohnter grösster Liberalität die Aufnamen der Anstalt mir 
zu benützen gestattete, sowie meinem lieben Freunde, dem k. k. Bergrathe 



') a. a. 0. S. 60. 
••) Jahrb. d. geol. R. A. XIV. 1864, S. 354. 
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Herrn Fr. Föttcrie, welcher bei der Anfertigung der Karte mir bereit- 
willigst an die Hand ging, meinen verbindlichsten Dank hiemit auszu- 
drücken. 



V. Vegetations- Verhältnisse. 

Mit grosser Vorliebe wurde schon seit Clusius' Zeit die Flora unse- 
rer Gespanschall studiert und einer ziemlich reichen Literatur erfreuen wir 
uns bereits über dieselbe. Obwol sie nun in mancher Beziehung genauer 
gekannt ist, als die irgend einer anderen Gegend Ungerns, ja was Krjpto- 
gamen anlangt, soweit wenigstens Publicationen vorliegen, zum Theil 
selbst genauer als die nachbarliche Wiener Flora, so sind doch die Arbei- 
ten über dieselbe noch nicht zum Abschlüsse gebracht, sondern, nament- 
lich auf vielseitige Anregung des Vereins für Naturkunde, erst im besten 
Gange. Wir werden uns daher in diesen Blättern unter vollständiger Auf- 
zählung der Literatur auf ganz allgemeine Resultate und Betrachtungen 
über die heimische Vegetation beschränken müssen, um so mehr, als es 
nicht im Plane dieser Schrift gelegen ist, längere Verzeichnisse von vor- 
kommenden Naturproducten, insbesondere Pflanzen oder Thieren, zu ge- 
ben, da solche erforderlichen Falls leicht aus den angeführten Werken ent- 
nommen werden können. 

Literatur der Flora von Presburg. 

Car. Cldsios, Rariorum aliquot stirpium per Pannonlam, Austriam et vicinas 
quasdato provincias observatarum historia. Antwerpiae 1583. 8-vo. 

— — Rariorum plantarum historia. Antwerpiae 1601. Folio. 

FfoRVATOvszKY SiGisMUNOi, Hungarl Bartphensis dissertatlo inauguralis, sistens 
Floram Tjrnaviensem indigenam. (Pars. 1. usque ad finem Dodecandriae. 
Tjrnaviae 1774. Continet genera 108, species 238.) Winterl, damals 
Professor an der mediciniscben Facultät der Universität Tirnau, unter des- 
sen Auspicien diese Flora erschien und der sie auch verfasst haben soll, 
ergänzte dieselbe, wie Haberle in seiner „Succincta rei herbariae hun- 
garicae et transsilvanicae historia, Budae 1830^S p. 17 mittheilt, noch um 
109 Species. Das Manuscript wurde aber durch den Druck nicht ver- 
öffentlicht. 

CsAFo JosEPHi, medlcinae doctoris Flora posoniensis 1775 zu Presburg in un- 
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griscber Sprache herausgegeben unter dem Titel : Uj Rives es viragos ma- 
gjar kert. Die zweite Auflage erschien zu Presburg 1792. 

Stephani LuaiNiTZBR, Med. Doct., Flora Posoniensis exhibens plantas circa Poso- 
niiim sponte crescentes secundum systema sexuale Linneanum digestas. 
Lipsiae 1791. 

P. Ballusch, Beschreib, von Presburg 1823, gibt einige Nachträge zu Lumnitzer. 

Stbph. Endlichbr, Flora posoniensis exhibens plantes circa Posonium sponte 
crescentes aut frequentius cultas, roethodo naturali dispositas. Posonii 1830. 

Heüffel in „Literaturberichte zur Flora oder allgemeinen botanischen Zeitung^'. 
l. Bd., 1. Hell, Nr. 11, S. 1 61 giebt bei der Anzeige und Besprechung des 
vorigen Werkes einige Ergänzungen dazu. 

D. Stob, Verzeichniss der in Ungern gesammelten Pflanzen in den Sitzungs- 
berichten der k. Akad. d. Wissenschaften XX. S. 1 1 3 — 1 14, bezieht sich 
theilweise aurh auf unser Comltat. 

In den Schriften des Vereint fSr Vatnrkimde : 

J. BoLLA, Beiträge zur Flora Prcsburg's. 1. S. 6 — 14. 

J. L. HoLUBY, weitere Beiträge zur Presburger Flora. L p. 15—18. 

— — Ausflug auf die Jaworina. I. 69 — 73. 

K. CsADER, Notiz über Cyperaceen Presburg's. I. Sitzb. S. 45 — 46. 

Dr. J. Fb. Krzisch, Phanerogame Flora des Ober-Neitraer Comitates. 11. 1. Heilt, 
p. 19 — 108. Erstreckt sieh über den nördlichen Theil der Presburger Ge- 
spanschaft, insbesondere die Tirnauer Gegend. 

J. BoLLA, die Pilze der Presburger Flora. II. 2. ließ. S. 43 — 71. 

Graf Bbnzl-Stbrnaü, Verzeichniss von bisher in der Presburger Flora nicht auf- 
geführten Pflanzen. 111. 1. Sitzungsb. S. 53—54. Notiz über neue Vor- 
kommnisse in der Presburger Flora. III. 1 . Sizungsb. S. 79. 

KoRNHUBBR, das Moor „Schur^* bei St. Gcorgeu. lil. 2. S. 29 — 36. 

J. Fb. Krzisch, Nachtrag zur phanerogamen Flora des Ober-Neitraer Comitates. 
in. 2. Sitzungsb. S. 21-24. 

j. BoLLA, die Flechten, Algen und Moose der Presburger Flora. V. S. 25—30. 

LuDviiG RicHTBB, Beiträge zu einer Flora von Presburg, Correspondenzblatt des 
Vereins für Naturkunde zu Presburg. II. Jahrgang. 1863. S. 97 — 106. 
V^iele Angaben sind mit grosser Vorsicht aufzunehmen, ja manche, wie 
Veronica montana L., Homogjne alpina Cass., Chrysanthemum monta- 
num L., Saxifraga aizoon M. am Calvarienberge!, Rhamnus tinctorius WK. 
ti. a. mehr als zweifelhaft! 

In dar oiterreichiichen botaniiehen Zeitiehrift, redigirt von Dr. Alex. Skoflts : 

Ferd. Ad. DiKTL, eiu Ausflug auf den Thebner-Kobel bei Presburg. III. 1853. 

S. 410-412. 
Karl Brancsik, ein Ausflug auf den Thebner-Kobel. Xll. 18()2. S. 148-150, 
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In der Pretbnrger Ztitojkg, nebtt UeinereB phftaologiselioB Vottian mit Angabe des 
Standortes von Holnby, Katiet Emerieh und mir in den Jahrgängen 1866—1860, noeh : 

J. Fr. Kbzisch, der Wetterlin in den kleinen Karpaten. Eine pBanzengeogra- 
phiscbe Skizze. Jahrgang 1856, Nr. 13t vom 8. Juni, auch abgedruckt 
in der Presb. Vereinsschriflt. 1. S. 5 1 . 

— — eine botanische Excursion aur die Visoka. Jahrgang 1857. Nr. 158 

14 Juli. 

In den Jabretprogrammen der Preibnrger Oberrealtcbnle : 
KoRSHOBKfi, die ümbellifcren der Presburger Flora. IV. 1854. S. 22 — 41. 

— — Übersicht der phanerogamen Pflanzen in der Presburger Flora. V. 1855. 

S. 61-Ö8. 

— — die Gefässpflanzen der Presburger Flora. Erste Abtheilung, die Gefäss- 

krjptogamen, Gymnospermen und von 'den angiospermen Monocotyiedo- 
nen die Gräser enthaltend. X. S. 33 — 56. 

Physiognomie der Flora von Presburg. 

Unsere heimische Flora bildet einen Theil der osteuropäischen Flora, 
hat aber noch sehr vieles mit der Flora von Deutschland und namentlich 
mit jener von Niederösterreich und Mähren gemein. AU besondere Arten, 
welche in unserem Comitate, in letzteren beiden Ländern aber nicht vor- 
kommen, sind zu erwähnen : Asplenium HaUeri B, Br,, Carex strigosa 
Huds. (leptostachtfs Ehrh.), Cyperus glomeratus L,, Ruscus Hypo- 
glossum L,, Urtica radicans Bolla, Polygonum arenarium W> & Kit, 
Tanacetvm serotinum Schultz (=: Pyrethrum oder Chrysanthemum uli- 
ginosum W. & K.), Cirsium acaule Allion,, Lactuca perennis L., Ga- 
lium rubioides L., Chlor a serotina Koch,, Nonea lutea DC, Smyrnium 
perfoliatum MilL, TribuLus terrestris L,, Polycarpon tetraphyUon L., 
Oypsophila fastigiata L., Dianthus Seguieri Vill. und atrorubens 
Allion., Genista ovata W, & K, Trifolium pannonicum Jacq. In 
Niederösterreich kommen nicht vor, wohl aber in Mähren, folgende unserer 
Flora angehörige Pflanzen : Botrychium rutaefolium A. Br., Coryne- 
phorus canescens P. B., Festuca silvatica Vill. (= latifolia Host.), 
Carex ericetorum Po II., Thrincia hirta Roth, Campanula latifolia 
L,, Scrofularia vemalis L. 

Nach Schouw*) gehört unser Florengebiet in das Reich der Umbel- 
loten und Cruciferen und liegt nahe der Grenze der westlichen Provinz 



*) Fr. Schouw, Griind^ügc finerallgemeinen FAanzengeographie, Berlin 1823. 
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der Cichoriaceen und der östlichen der Äatragaleen, Halophyten und 
Ctfnarocephcden, ja es enthält selbst Arten, welche Übergänge in das süd- 
liche Reich der CariophyUaceen und Labiaten, allein nur einzelne, die 
solche Übergänge in das nördliche Reich der Saonfrageen und Moose dar- 
stellen. Nach Mejen*s*) Eintheilung der Erdoberfläche in ihre, durch Ve- 
getationsverhältnisse bedingte Zonen, welche sich vorzugsweise auf die For- 
men und Gruppirungen der Bäume und Gesträuche gründet, Tällt unser 
Comitat in die kältere gemässigte Zone, welche vom 45. bis zum 48. Grad 
nördlicher Breite reicht und sich der benachbarten subarctischen und der 
wärmeren gemässigten Zone gegenüber durch üppigen Wiesenwuchs, zahl- 
reiche Gebüsche, ausgedehnte Laubhölzer mit abfallenden Blättern und 
grosse Föhrenbestände auszeichnet, also in die Region der Laub- und Na- 
delwälder. 

Etwa der vierte Theil der gesaramten Oberfläche des Comitates ist 
mit Wäldern bedeckt. Im Gebirge kommen, einzelne Ausnamen, wie 
einige Föhrenbestände (Pinna sihestria L.) um Presburg, die Tannen- 
wälder (Abtes alba Miller) um Modern und Bibersburg u. a., abgerech- 
net, fast durchgehends Laub Waldungen vor, unter welchen wieder die 
Rotbbuche (Fagus aüvatica L.) entschieden vorherrschend ist. Sodann 
folgt die Weissbuche (Carpinus betulus L.), Birke (Bettda alba L,), hie 
und da kleine Bestände bildend, z. B. um Presburg, Stampfen; Eschen 
(Fraxinus exceleior L.), Ahorne (Acer pseudoplatanus L,, platanoidee 
L. und campestre L,), Holz- Apfel und Birne (Pyrits communis L. und 
malus L.), Eichen (Quercus sessiliflora Sm, und cerris,L,), Linden (Tilia 
parvi' und grandifolia L.), Atlasbeerbaum (Sorbus torminalis Crantz,), 
die Zitterpappel (Populus tremula L), der Mehlbeerbaum (Sorbus aria 
Crantz.)i£^en sich nur eingesprengt vor. In der Marchniederung breiten 
sich ungeheuere Föhrenwälder (P. sylvestris L,) von Lozorn bis an die 
Miava und über dieselbe noch in*s Neitraer Comitat hinein in einer durch- 
schnittlichen Breite von ohngefähr 4000 Klaftern aus, welche ein vortreff- 
liches Bau-, Nutz- und Brennbolz liefern und zur Kohlenerzeugung und 
zum Theerschwelen**) benutzt werden. Auch wird das harzreiche Holz 
unter dem Namen „Kien^* als Zündmaterial häufig zu Markte gebracht. Man 



*) Meyen, Gnindriss der Pflanzengeographie etc. Berlin 1830. 
") Siehe Mack, über Hohverkoblung im fünften Jabretprogramme der Presburger 
Oberrealschale. 1855. S. 115-117. 

VI 
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gibt an, dass diese Föhrenwälder jetzt die Stelle früherer ebenso ausge- 
dehnter Eichenwaldungen vertreten und zeigt noch einzelne Stämme und 
Strünke als Reste der letzteren. Die Waagebene ist weniger bewaldet, 
doch fehlt es auch hier nicht an einzelneu grösseren Beständen, die gröss- 
tentheils aus Eichen (Querctu cerris L. und minder häufig Q. peduncvlata 
Ehrh.) bestehen. So der St. Martinswald bei Schweinsbach und Sarfö, 
der Wald bei Lanschitz, sowie der Thiergarten daselbst, jener am Falfij- 
schen Prädium Schwarzwasser und in der Weinerer Au, bei Dubowa und 
kleinere Bestände westlich von Tirnau. Der Schur ist ein ausgedehnter 
Erlenwald (Alnus glutinosa L.)*). Die Wälder auf den Inseln und Wer- 
dern der March (zwischen Karlhaus und Marchegg), der Donau (besonders 
zwischen Presburg und Wieselburg und Vajka) und des Neuhäuslerarms 
(um Eberhard, Niklasdorf und Illeshaza) werden grösstentheils aus Pappeln 
(Populvs nigra und alba L.), Erlen (Alnua incana L.), Rüstern (Ulmus 
campestris L. und effusa W.), Eschen und Weiden (Salix (dba L.) ge- 
bildet, denen Prumis padus L., wilde Äpfel und Birnen, Massholder 
(Acer campestre L,) sich beimischen. Das Unterholz ist aus den verschie- 
densten Sträuchern zusammengesetzt, worunter in den Bergwäldern nament- 
lich Corylua avdlana, Vibumum optdua und lantana, Sambucus nigra, 
Lonicera xylosteum, Comus mos und sanguinea, Salix capraea, Sta- 
phtflea pinnatay Eoonymus-, Crataegus-, Rhamnus-, Rubus- und Rosa- 
Arten, Berberis vulgaris, Prunus spinosa, in den Inselwäldern Alnus 
incana, Salix amygdtdina und purpurea und einige der vorhin genannten 
hervorzuheben sind. 

Schon die nähere Umgebung von Presburg bietet interessante Pflanzen- 
Arten, wie : Centaurea solstitialis L,, am Abhänge des Schlossberges; 
Centaurea hybrida Allion. = C. panictdata X soUtitudi^^ Mauern 
beim jüd. Friedhof; Xeranthefmum annuum, am Donauufer ai&»serhalb des 
Zuckermandls; Adoxa moschateUina und Myosurus minimus L., im 
Mühlthale; Oenothera biennis var. parviflora Om., auf der Murmanns- 
höhe; Clemcttis integrifolia L., Wiesen in Mühlau; Ranunctdus iUyri' 
cus, bei der 6. Landmühle (in Unzahl auf sandigen Äckern um I^ab, Ma- 
latzka); ^ctoea spiccUa L., am Gamsenberg; Isatis tinctoria, an der 
Strasse nach Kittsee; Lepigonum rubrum, am Kramer; Sarothammnus vtd- 
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garis Wim., Marienbad, Tunnel; Astragalus austriacus Jacq,, Kapitel- 
wiese; A, cuper Jacq,, Anschütt beim Aupark; Potentilla rupestris L., 
Wiesen unterhalb Thomasbrunn; Lythrum hyssopifolia L,, Ziegeleien 
gegen Weinern; Myricaria germanica De 8v,, Habern; Sryngium pla- 
num L., Altau; Loranthtis europaeus L., Altau; Sambucm racemosa L., 
Herrentisch; Oaliumpedemontanum AlL, StuAenienwald; Stenactis bei- 
lidiflora Braun, Altau; Senecio doria L., Pötschen; S, nemorensis L., 
Steinsätzen; Scorzonera purpurea L,, Calvarienberg ; Jasione montana 
L., Murmannshöhe; Myosotis sparsiflora Mick., Batzenhäusel; Salvia 
austriaca Jacq., Altau; Utricularia vulgaris L., Engerau; Androsctce 
dongata und maxima L., Weidritzthal; Statice elongata Hoffm,, ebenda; 
Plantago arenaria W. K., Pötschen ; Mercurialis perennia L., Garosen- 
berg; StrcUiotes cUoides L., Mühlau; Typha minima Hoppe., Altau; 
Orchis fueca Jacq., 6. Landmühle; 0. sambucina L,, Gamsenberg; 
O. mactdata L., in Steinsätzen; Ana^camptie pyramidalis Rieh., Kett- 
ner's Garten; Gymnadenia conopsea B' Br., Calvarienberg; Limodorum 
abortivum Swarz, Katzenjägerwald; Cephdanthera pallens und ensi- 
folia Rieh., Gamsenberg; EpipacHs latifolia All., Altau; Iris varie- 
gata L., Calvarienberg; Majanthemum bifolium DC, Weidritzthal; Li- 
lium martagon Z., Kramer; Oagea pusilla Schult, Batzenhäusel und 
viele andere, welche aufzufiihren der Raum uns nicht gestattet. 

Die Flora des Thebenerkobels ist, da er zum grossen Theile aus Kalk 
besteht, eigen thüm lieh, und von jener der Presburger Berge verschieden; 
daher er stets ein beliebter Punct zu Excursionen fiir die hiesigen Botaniker 
war. Schon als Standort des Smymium perfoliatum Mill., welches in 
Deutschland nur bei Triest und in Ungern zunächst wieder erst am Som- 
hegj des ^ttonjer- Waldes vorkömmt, ist er berühmt, daneben trifft man 
auf seinen Höhen und Abhängen, sowie an seinen felsigen Vorlagen bei 
Tiieben unter anderen Pollinia gryllus, Dianthus plumarius, Alyssum 
montanum, Poa alpina, Teucrium montanum, Nepeta nuda, Oroban- 
che coendea, Polygala major, Hdianthemum oelandicum und fumana, 
Linum flavum, hirsutum und tenuifolium, Astragalus austHacus, Cy- 
Usus capitatus, bifiorus und austriacus, Oenista pilosa und ovata, Pru- 
nus chamaecerasus, Cotoneaster vulgaris, Jurinea moUis, Vinca her- 
bacea, Iris pumila, Scorzonera austriaca, Clematis integrifolia, Rosa 
rubiginosa, He^eris tristis, Verbascwn phoeniceum, Adonis vemalis, 

VI* 
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Rhamnus saxatäis, Arahia turrita, Globtdaria vulgaris, Statice don- 
gata, Dorycnium pentaphyllum, Orchis jKMens, Inula oculus Christi. 

Die Visoka, um deren Durchforschung sich zuerst Bella verdient 
machte, weist gleichfalls viel Eigenthiimliches und Interessantes auf, so z. B. 
Saxifraga aizoon, Draha aizoides, Campanula latifolia, Valeriana tripte- 
ris, Asterocephalus lucidus, Bupleurum longifolium, Aconitum lyco- 
ctonum, LactvAM sagittata, Heaperis inodora (matronalia Kr zisch mit 
weissen Blüten^, Alyssum saxatile, Arabis cUpina und turrita, Sisym- 
brium strictissimum, Oeranium lucidum, Moehringia muscosa und tri- 
nervia, Dianthus plutnarius u. a. 

An der Ostseite der kleinen Karpaten kömmt die zweitseltenste Pflanze 
der Presburger Flora : Ruscus Hypoghssum bei St. Georgen, Bösing und 
Modern vor; ferner Quercus pubescens^ bei Ratschdorf; auch soll in den 
Bösinger und Modereiner Wäldern Cypripedium calceolus sich finden, 
während der Westseise des Gebirges, wo die genannten Pflanzen fehlen, 
Pyrola uniflora und rotundifolia L, (selten in den Ballensteiner Wäldern) 
und P. umbellata (um Blasentein) ausschliesslich eigen sind. 

Die Marchniederung zählt manche interessante sumpf- und sand- 
liebende Pflanze : Trapa natans L,, Kl.-Schiitzen; Sparganium natans 
L,, Teich bei Hausbrunn; Daphne cneorum L., Hausbrunner-Wald; Di- 
anthus serotinus W. K,, Stampfen; Onaphalium arenarium L, und Sta- 
tice dongata Hoffm,, Burwald u. a.; besonders merkwürdig ist aber das 
Vorkommen von Comarum palustre und Drosera rotundifolia zwischen 
Sphagnen an den sumpfigen Teichen Kupanisko und Cerwena Hrazda in 
dem Föhrenwalde von Laksar-Neudorf, wo Bolla diese Pflanze am 17. Mai 
1857 sammelte, in dessen Herbarrum ich sie sah. Es lässt dies auf das 
Vorhandensein eines Hochmoores schliessen. 

Die Sumpfgegenden des Schur, am Schwarzwasser und an den Seiten- 
armen der Donau sind durch Hottonia, Nymphaea und Nuphar, Acorus, 
Stratiotes, Hydrocharis, Elatine, Urtica radicans Bolla, Tanacetum 
serotinum Schultz, Plantago cdtissima L», Scorzonera parvißora 
Jacq., Polygonum minus Huds. u. a. ausgezeichnet, sowie die nassen 
Wiesen ihrer Umgebung mit Molinia caerulea, mannigfaltigen Rieten, 
Binsen und Simsen^ Orchis palustris, Sonchus palustris , Menyanthes 
trifoliata, Euphorbia pcdustris und püosa u. a. geschmückt sind. An 
trockenen und zum Theil sandigen Plätzen dagegen begegnen wir Kentro- 
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phjfllum lanatwn R., Schlosshügel Lanschitz; Filago minima Fries., 
Karldorf; Senebiera corcnoptis Poir,, Wartberg; Euelidium ayriacum 
R. B,, St. Georgen; Cephalaria tranasilvanica Schrad., St. Georgener 
Au; Hihiacua trionum L., Tirnauer Bahnhof u. a. 

Im bebauten Lande sind vor allen Culturgewächsen die Getreidegräser 
hervorzuheben, mit welchen der grösste Theil der Waag- und Donau- 
Ebene und auch die waldfreien Plätze in der Marchniederung in ausgedehnter 
Weise bestellt werden. Schöner Weizen wird besonders in der Umgegend 
von Tirnau und auf der Insel Schutt, welche schon in den ältesten Zeiten 
mit dem Namen „goldener Garten** beehrt wurde^ erzeugt, aber auch Rog- 
gen, Gerste, Mais und Hafer werden, wenn gleich in geringerer Menge 
gebaut. Nach einer beiläufigen Schätzung soll der nutzbare Boden im Co- 
mitate 646,000 Joch betragen, wovon 348,786 Joch Ackerland und 
80,074 Joch Waldungen sind"). Hirse wird gleichfalls hie und da, ebenso 
Mohär (zu Viehfutter besonders fiir Pferde) gebaut. In erfreulicher Weise 
nimmt auch der Bau der Futterkräuter allmälich zu und man trifil Felder 
mit Luzerne, steirischem, seltener türkischem Klee (Esparsette), Wicke, 
meist vermischt mit Hafer oder Gerste (Mischling). 

Auch technische und Handelspflanzen werden cultivirt, so Hanf be- 
sonders um Hausbrunn, Schütt-Szerdahely u. a. Orte, Flachs bei Sassin, 
Bukovan und Holitsch (schon in Neitraer C), Reps allenthalben. Waid 
bau^e man ehedem zu Pered bei Sellje, jetzt noch zu Skalitz im Neitraer 
Comitaf). 

Höchst bedeutend ist aber die Cultur des Weinstockes, welche be- 
sonders an der Oslseite des Gebirges von PresbUrg an bis nach Ober- 
Nussdorf mit bestem Erfolge betrieben wird. Berühmt sind auch im Aus- 
lande un^zu guten Preisen werden verkauft der St. Georgener, Ratschdorfer 
und Weinerer Wein; gute Tischweinc liefern ferner die Weingebirge von 
Presburg, Bösing, Modern, Limbach, Nussdorf, Grünau und Schenkwitz. 
Auch an dem westlichen Abhänge treffen wir an, besonders nach Süden 
gekehrten Berglehnen, noch Weingärten bei Theben, Stampfen, Lozorn, 



*) Der gesammie Fläcbeninhall des Comitatrs beträgt nach Ficker in Petermanos 
geogr. Mittheilungen 1862, S. 7 ff. 78*2994 oder ohngefahr 78/3 geographische Qaadrat- 
meilrn. 

**) Siehe Holuby im Correspondenzblatt des Presb. oaturw. Ver. II. Jahrgang. 1863, 
S. 81. 
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Kuchel und Blasenstein-Podhrad. Die verschiedenen Varietäten von Reben, 
welche hier gezogen werden, sowie die bei unseren „Hauern" gebräuch- 
lichen Arbeiten im Weinberge hat Ballus") in ausgezeichneter Weise ge- 
schildert. 

Obstbau wird insbesondere um Presburg, Theben und Tirnau, aber 
auch an vielen anderen Orten in eigenen Obstgärten und im Weingebirge 
getrieben und Dank den Bemühungen unserer hervorragenden Pomologen 
Urbanek und Sieben Freud ist derselbe von bestem Erfolge begleitet. Edle 
Sorten von Äpfeln, Birnen, Kirschen, Pflaumen, Pfirsichen, Aprikosen 
finden allmälich eine weitere Verbreitung, auch Mispeln, Arschützen und 
seltener Atlasbeeren werden gezogen, Stachel- und Johannisbeeren in be- 
deutender Menge zur Ausfuhr nach der Residenz. Zucker- (Cucumis mdo 
L.) und auch Wasser-Melonen (Citrullus vulgaris Schrad.) werden 
namentlich auf der Insd Schutt, erstere in grosser Quantität und in sehr ge- 
schätzten Varietäten gebaut, nach Presburg zu Markte gebracht und auch 
weiter verführt. Zahlreiche Nussbäume (Juglans regia L.) schmücken 
unser Berggelände, und die edle Kastanie (Castanea sativa Mill.) gedeiht 
vortrefilich zwischen St. Georgen und Presburg, wenn ihre Früchte auch 
nicht jene Grösse erreichen, wie in südlichen Gegenden. In der Nähe der 
Stadt treffen wir solche Kastaniengärten am tiefen Weg, am Abhänge des 
Calvarienberges, des Kramer, des Garosenbergs und seiner östlichen Aus- 
läufer gegen die Ebene. 

Der Gemüsebau ist gleichfalls zu Presburg, Tirnau, Theben, hie und 
da in der Schutt und in der Marchebene von Belang. Gegenstände dessel- 
ben bilden die verschiedenen Kohlarten, Salat und Runkelrüben, letztere 
als Viehfutter, alle Arten von Hülsenfrüchten auf Feldern und in Wein- 
gärten, Lauche, Spargel, Kürbise, Märrettig, Möhren, Petersilil, Sclerie 
und Dill, Paradiesäpfel (Lycopersicum esculentum Mill.), massenhaft zur 
Ausfuhr, und Kartoffeln. 

Eine Statistik der Flora von Presburg zu geben, ist erst nach Voll- 
endung der oben in Aussicht gestellten Arbeiten möglich, da die jetzt vor- 
liegenden Zahlen, namentlich zum Vergleich mit anderen Floren, noch 
nicht die nöthige Sicherheit gewähren. Soviel bisher publicirt ist, be- 
trägt die Zahl der Arten von Sporenpflanzen 1028, worunter 647 Pilze 



*) P. Ballus, a.a.O. Beztiglich der ReWnsorten vergl. auch Endl. fl. pos. p.372. 
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{108 G^ymnomycetm, 47 Hyphomycetm, SO Gaateromyceten, 84 Pyre- 
Tiomyceien und 32S Hymenomyceten), 118 Flechten, 35 Algen, 24 Leber- 
moose, 174 Laubmoose und 30 Leitzellkrjptogamen (19 Farne, 6 Schaft- 
halroe, 5 Bärlappe) begriffen sind. Die Zahl der Spermatophyten, von 
welchen Lumnitzer's Flora 1008, und Endh'chers Flora 1194 Arten auf- 
fuhrt, kann gegenwärtig nach einer von mir vorgenommenen vorläufigen 
Zählung auf 1400 veranschlagt werden, worunter die Familien der Com- 
poaiten und Papilionaceen, sodann die Gramineen die artenreichsten sind, 
denen die Labiaten, Crueiferen, Cyperaceen, Umbelliferen und Ranun- 
culaceen folgen. 

Es ist hieraus ersichtlich, dass unsere Flora, wenn sie auch nicht 
gerade zu den reichsten zu zählen ist und namentlich in dieser Hinsicht der 
Wiener Flora weit nachsteht, dennoch eine nicht geringe Mannigfaltigkeit 
darbietet und würdig ist, noch weiter durchforscht zu werden, um der- 
einst die statistischen Verhältnisse derselben , sowie den Einfluss des Kli- 
mans und der geologischen Unterlage auf die Vertheilung der Gewächse in 
unserem Comitate genauer feststellen zu können, als dies nach den gegen- 
wärtigen Erfahrungen möglich wäre. 



VI. Thierleben. 

Die Fauna unseres Comitates ist, besonders was die niederen Thiere 
anlangt, noch wenig durchforscht, obwol namentlich in neuerer Zeit man- 
ches auch auf diesem Felde geleistet wurde*). Wir können uns daher auch 
hier nicht auf eine weitere Ausführung der Verhältnisse der Thierwelt ein- 
lassen und müssen uns mit wenigen allgemeinen Bemerkungen begnügen. 



*) Meine Synopsis der Säugethiere Ungerns a. a. 0. ist mit besonderer Beziehung 
anf die Thiere der Presbarger. Gespanschaft abgefasst. Das Gleiche gilt von meiner „Syste- 
matischen Obersicht der Vogel Ungerns'* im 6. Jahresprogramm der Presburger Oberreal- 
schule 1856^ S. 37 — 72. Über die Fische am Presburg siehe meinen Aufsatz im Corre- 
spondenzblatt des naturw. Ver. zu Presburg II. Jahrg. 1863, S. 205— 213. Auch enthalten 
die Sitzungsberichte des Vereins in den Jahrgängen 1856 — 1861 mancherlei auf die Thier- 
welt Bezug habende Bemerkungen. Ober die Spinnen siehe Dr. Bockh in den Verhandl. des 
naturw. Ver. zu Presburg II. 2. Heft, S.72— 86; über Koleopteren J. Bolla ebenda IV. 
S. 23—44; letzterer wendet in neuester Zeit auch den Dipteren und Hemipteren seine 
Aufmerksamkeit zu und hat schon eine ganz hiibscbe Sammlung von beiden aus der Umge- 
bung zu Stande gebracht. Siehe auch meine Bemerkungen im Corresp.-Blatt.II. $.227— 1{32. 
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Unter den Säuget hierea finden sich mehrere Arten von Chiropte- 
ren, insbesondere in den Höhlen um Blasenstein und in den Dachräumen 
alter Gebäude, Kirchen, Schlösser u. dergl. Die Raubthiere nehmen immer 
mehr ab, da ihnen sehr fleissig nachgestellt wird. Selten und nur in stren- 
geren Wintern verirren sich Wölfe in unsere Gegend. Füchse finden sich 
hie und da, ebenso Dachse; die Fischotter wird immer seltener in der Do- 
nau und March; Iltis, Hennelin, Wiesel und Marder werden, als dem 
Federvieh gefährlich und auch um ihres Balges willen ungemein verfolgt. 
Der Biber scheint bei uns bereits ausgestorben zu sein, an Hasen ist da- 
gegen das Gebiet sehr reich. Das Erdzeisel (Spermophüus citälus) ist be- 
sonders in den getreidereichen Ebenen mit lockerem Boden ungemein häu- 
fig, der Siebenschläfer, die Haselmaus hie und da in unseren Bergen; Feld- 
und Hausmäuse und die Wanderratte sind allenthalben ver1)reitet, die 
Hausratte dagegen ist nicht mehr vorhanden. Rudeln von Rehen begegnet 
man in den Palfiy'schen Bergwäldern, ebenso Hirschen sehr zahlreich im 
Bur- Walde, auf der Visoka und den angrenzenden Höhen. Damhirsche 
werden in Thiergärten, z. B. bei Stampfen, gezogen. An Hausthieren ver- 
schiedener Racen ist die Gespanschaft reich, doch ist die Pferdezucht ziem- 
lich in Verfall, Rinderzucht wird dafür um so eifriger, so z. B. in Bös, 
Enjed, Königsaden u. a. 0., Schafzucht zu Guttor (Czilchert R.), Schweine- 
zucht auf der Insel Schutt besonders betrieben. 

Unter den Vögeln trefien wir in den waldigen Bergen verschiedene 
Falken, Bussarde und Eulen, z. ß. Aqmla imperialis, Buteo lagopus, 
Strix uralenaü, Halia^tos cdbicüla u. a., zuweilen auch Geier (Vidtur 
fulvus Om. zu Loipersdorf). Leider wird iiir die Vertilgung von manchen 
derselben, die als Mäusefresser, wie die Bussarde (hier Geier, Schneegeier 
genannt) und wie die kleinen Eulen, von grossen Nutzen sind, in alther- 
kömmlicher Weise noch Schussgeld gezahlt. An Singvögeln verschiedener 
Arten erfreut sich unsere Gegend einer grossen Zahl; Nachtigallen, besonders 
der Sprosser, Grasmücken, Rohr- und Buschsänger, Drosseln, Meisen, der 
Pirol u. a. entzücken zu verschiedenen Zeiten des Jahres durch ihre man- 
nigfaltigen melodischen Stimmen. Zuweilen kommen die Seidenschwänze, 
Rosenstaare, Bienenfresser auf ihren Zügen zu uns und auch der seltsame 
mongolische Fremdling, das Fausthuhn, zog 1863 durch unser Comitat*). 



') Siehe Kornhuber, dasFauithuhn in„MitthriluDgen des UDgriscbfoForstverrtDrs.^* 
Neue Folge IV. Bd., 1. Hft. 1864. S. 4$-54. 
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Schaaren von Sumpf- und Wassen'ögeln beleben unsere stehenden Ge* 
Wässer und bilden einen beliebten Gegenstand der Jagd. 

An Reptilien sind Schildkröten (z. B. bei Tallös) : Eimys europaea, 
Schlangen : Tropidanotua natrix und tessdatu», Colitber flavescens Om. 
(= Ataeulafii Wagler, besonders am Garosenberge od gefangen und 
die grösste unserer hiesigen Schlangen), Corondla laevis, Echsen : Tm- 
eerta agilis, muralis und viridis, Lurche : Hyla arborea, Rana eacti- 
lenta und temporaria, PelobcUea fu8cus, Bombinator igneus, Bufo eine- 
reua und variabilis, Sidamandra maculosa, Triton cristatus und pun- 
etcUua zu erwähnen. Das Vorkommen der Viper ist nicht sicher nachge- 
wiesen. 

An Fischen sind die Donau und March wohl ärmer geworden, je- 
doch enthalten sie noch viele und oft grosse Exemplare verschiedener Ar- 
ten von Ctfprinoiden, ferner vom Huch, Hecht, Wels (Schaden), Barsch, 
Zingel, Schill (== Fogasch), von der Aalrutte und vom Stierl (Acipenser 
rutlienns). Der Hausen, welcher früher öfter bis Prcsburg aufwärts zog, 
wird jetzt hier sehr selten, häufiger aber nahe der Waagmündung gefan- 
gen, wo namentlich der Ort Gutta durch den Hausenfang berühmt ist. 
Auch Neunaugen finden sich häufig in den Nebenarmen der Donau. Der 
Sandberg bei Neudorf enthält viele fossile Fischreste, eben so wurden im Stam- 
pfener Tegel zweimal Reste einer fossilen Mdetta gefunden. 

Ausserordentlich reich an mannigfaltigen Arten und oft in ungeheuerer 
Individuenzahl treten unter den wirbellosen Thieren bei uns die Insecten 
auf und bringen der Landescultur nicht selten bedeutenden Schaden, so die 
Wanderheuschrecke, verschiedene Raupen, z. B. die Fohreule im Bur- 
walde, die Saateule u. a., Borkenkäfer (Bostrychus in Malatzka, HyUsinus 
fraxini und Eccoptogaster- Arten auf Eschen und Ulmen in den Pre^bur- 
ger Werdern, Zabrus gibbus (auf Feldern gegen Weinern), Epicavia 
dubia (bei Königsaden), und viele andere dem Obst- und Weinbau, den 
Rapsfeldern u. dergl. gefa'hrliche kleine Feinde. Bienen- und Seidenzucht 
wird eifrig betrieben und ist in neuerer Zeit durch den früheren , thatkräf- 
tigen Forstmeister der Stadt Presburg, Herrn W. Rowland wesentlich 
gefördert worden. Vielnamige Spinnen, Milben, Tausendnisser und Krusten- 
thiere bewohnen unsere Gegend, unter letzteren gelten die Krebse aus der 
March Tür besonders schmackhaft. Von Mollusken kommen diverse Land- 
und Süsswasserschnecken und Muscheln vor, zahlreich sind Versteinerun- 
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gen derselben bei Neudorf, Stampfen, Apfelsbach u. s. w., riesige Austern 
(Ostrea longirostris) trifft man zu Szuha (Dürrenbach) bei Timau*). 
Würmer bieten nichts Unterschiedliches von Nachbargebieten (Regenwurm, 
Egel u. s. w.) und sind noch wenig erforscht, Eehinadermen, Codentera- 
ten und Protozoen sind mit Ausnahme der Süsswasserpoljpen, einiger 
Rkizopoden und Infusorien nur als Petrefacten in unseren Tertiärgebilden 
vertreten. 



•) Presb. Vcr. IV, Siti. S. 103. 



Anhang. 



Verzeichniss von Versteinerungen 

aus den marinen Tertiärablagerungen bei 
Theben-Neudorf. 

Die Mitglieder der Versammlung ungrischer Naturforscher und Ärzte 
zu Presburg werden nach dem ausgegebenen Programme am 30. August 
eine Excursion nach Theben unternehmen und ohne Zweifel auch die 
interessanten und durch ihre Versteinerungen weitbekannten Tertiärabla- 
gerungen von marinen Sanden bei TKeben-Neudorf besuchen. Es mag nun 
manchem der Herren an Ort und Stelle selbst oder später zur Erinnerung 
willkommen sein, eine Übersicht der allda vorkommenden Petrefacten zur 
Hand zu haben, die ich im nachstehenden Verzeichnisse zu geben versuche. 
Dasselbe ist unter Benützung der Wiener Sammlungen und des ausgezeich* 
neten Werkes des hochverdienten Directors des kaiserlichen Mineralien- 
Hofcabinetes, Herrn Dr. M. Hörnes „Die fossilen Mollusken des Tertiär- 
Beckens von Wien", nach Beobachtungen, welche ich während meines 
fast zehnjährigen Aufenthaltes in Presburg, wo ich zu wiederholten Malen 
jährlich den Kobel und seine Umgebung besuchte, zu machen Gelegenheit 
hatte, zusammengestellt. Es beabsichtigt keinesweges, den Anspruch auf 
Vollständigkeit zu machen und enthält, wohl neben einzelnen selteneren 
Vorkommnissen, vorzugsweise dasjenige, was man beim Besuche der Loca- 
lität entweder selbst aufzufinden in der Lage ist, oder sich von den slova- 
kischeti Kindern des oberen, unmittelbar an den Sandberg grenzenden 
Theilcs der Ortschaft Neudorf verschaffen kann, welche im Sammeln geübt 
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und bei neuen Aufschlüssen, die durch Abschwenimungen von Regen 
oder Schneeschmelze, durch Einstürzen, Aufgrabungen u. s. w. veranlasst 
werden, gleich in der Nähe sind und mit allem Eifer an's Werk gehen, um 
das Aufgesammelte später den Männern, welche aus der Ferne herbeikom- 
men, als „Zungen" und „Äuglein" gegen eine massige Entlohnung an- 
zubieten. 

Verzeichniss. 
I. Singethiere. 

1. Dinoiherium giganteum Kaup. 

2. Palaeotherium anrelianense Cuv. 

3. Dorcatherium vindobonenae H. v. M. 

4. Palaeomeryx Kaupii H, v. M. 

5. Palaeomeryx Bojani H, v. M. 

6. Cervua haplodon H. v, M. 

7. Halianaasa (Halüheriiim Kaup) Collini H, v. M. 
Wahrscheinlich gehören dem letztgenannten Thiere aus der Ordnung 

der Seekühe Y&Vema Illig.) oder einem anderen pflanzenfressenden Flos- 
senfüsser viele Rippen und Knochenstücke, sowie Backenzähne und Schä- 
deltheile an, welche hier sich finden. Auf einer Excursiou im Sommer 1863 
erhielten wir wieder einen wohl ziemlich abgeriebenen, aber grossen und 
schönen Backenzahn (vielleicht von Halükeriumf), wie er nach Suess* 
Versicherung bei Wien bisher noch nie so gross gefunden wurde. Ich habe 
ihn der zoologischen Sammlung des k. k. polytechnischen Institutes einver- 
leibt Ferner fanden sich auch Reisszähne, Backenzähne und Eckzähne von 
nicht näher bestimmbaren Fleischfressern und Zahnfragmente von Wieder- 
käuern. 

Die Sammlungen des kais. Hofmineralienkabinctes und der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt bewahren schöne Exemplare von Zähnen und Kno- 
chen der oben aufgeführten Mammalien-Species. So die letztere von 1. ei- 
nen Backenzahn (eine grössere Anzahl wohl von Brück a. L); von 3. einen 
Backenzahn und eine Tibia, von 5. einen oberen Backenzahn der linken 
Seite, von 6. mehrere Backenzähne des Unterkiefers, ebenso Carnivoren, 
Ruminantien und Sirenien-Zähne und Knochentrü ramer. 

IL Reptilien. 

J. Trionyx Qeoffr. sp. Hautplatten. 
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.2. SjjiliargiH Merr. Hieher ist wohl das aus Hautplatten beste- 
hende und noch mit dem Rückenkiel versehene ziemlich grosse Bruchstück 
eines CA^Zom^r - Schildes zu zählen, welches früher als Fragment eines 
Hautpanzers eines c^os^ocZen - ähnlichen Thieres galt und fiir welches 
Hermann von Meyer den Namen Paephophorus polygonus in Vorschlag 
brachte '). 

m. Fische. 

a) Kreisschupper. ^ 
i. Cyhium Partachii Münster. 

2. Saurocephcdus suhstriatvs M. 

b) Glanzschupper. 

3. Sphaerodua cinctus Ag. 

4. „ cingvIcUus Münst. 

5. „ depressus Milnst. 

6. Phyllodus Haueri Münster. 

7. „ multidens „ 

8. „ suhdepressus Münst. 

9. „ umbonatus Münst. 

10. „ depressibs „ 

11. Radamas Jtiglen „ 

12. Capitodtis subtruncatiu „ 

13. y, truncatus „ 

14. „ angustus „ 

15. „ interruptus „ 

1 6. „ 'dubius „ 

17. Notidanus biserratns ,, (auch am Leithagebirge). 

1 8. Corax pygmaeus „ 

19. Galeocerdo latidens Ag. 

20. „ minor Münster 

21. „ suMaevis „ 

22. Sphyrna serrata „ 

23. „ subserrata „ 

24. „ zygaena Ag. 



*) Siehe Haidinger, Berichte von Freunden der Naturwr. ilt. 160. und Korn- 
buber, Synopsis der Säugethiere Ungerns. Presburg 1857. S. 23, 
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25. Hemiprütia serra Ag. 

26. „ paucidena Ag. 

27. Glyphis ungulata Münster, 

28. Carckarodon rectidena Ag. 

29. Otodus serratuB Ag. 

30. „ pygmaeus Münster. 

31. „ appendicfdattAS Ag. 

32. Oxyrhina plicatilis Ag. 

33. „ crassa Ag. 

34. „ retroflexa Ag. 

35. Lamna cuspidata Ag. 

36. „ crassidena Ag. 

37. „ comubica Ag. 

38. „ raphiodon Ag. 

39. „ denticvlata Ag. 

40. „ gracilia Ag. 

41. Odotitaapia Hopei Ag. 

42. „ pygmaea Ag. 

43. Myliobatea auharcuatua Ag. 

44. „ Haidingeri M Unat er. 

Von den zwei letztgenannten Rochen finden sich Flossenstrahlen, von 
den übrigen Fischen Zähne, auch einzelne Wirbel- und Gehörknöchelchen. 

IT. Gastoopoden, Schnecken. 

1. Conua ap. 

2. Anciüaria glandiformia Lam. 

3. Caaaia mammiUaria Orat. 

4. Turbo rugoaua Linn. 

5. Trochua pcUtdua Brocc. 

6. TurboniUa gracilia Brocc. 

7. C(dyptr<iea chinmaia Linn. 

T. LamelUbranchier, Muscheln. 

1. Clavagella bticülaria De ah. 

2. Teredo norvegica Spengl. 

3. Panopaea Minardi Deah. (Faujaaii Baat.) 

4. Pholadomya alpina Matheron (= Puachii Ooldf.) 

5. ,, rectidoraata Hörnea. 
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ff. Tellina strigosa Gmel. (zonaHa Bast,). 

7. Ven%i8 cincta Eichw, 

8. Cardium mtUticostatum Brocc. 

9. Lucina incrassata Duhois (anodonta Hörn es). 

10. „ columbella Lam. 

11. „ transversa Bronn. 

12. Cardita Jouaneti Bast. (= Venericardia Jouaneti Desh.). 

13. „ Partschi Ooldf. (= „ Partschi Hömes). 

14. Pectunculus püosus Linn. (=pfjdvin<itus Lam.). 

15. Area turonica Duj. 

16. Pinna subquadrivalvis Lam. 

17. Pecten laticostatus Lam. 

18. „ flabdliformis Brocc. 

19. „ maximus Lam. 

20. „ sarmenticius Goldfuss. 

21. „ Solarium Lam. 

22. Ostrea cymhularis Münster. 

23. „ digitalina Eichw. 

24. „ caudcUa Münster. 

25. Anomia costata Bronn. 

Die Arten 6. 8. 11. 12. und 13. finden sich bei Neudorf östlich 
vom Dorfe an der Eisenbahn, 10. desgleichen, aber auch am Sandberg. 

Von Crustaceen finden sich von Cancer sp. (Calianassa) Frag- 
mente des Hautskelets, von Bryozoen CeU&pora globtdaiHs u. a., die 
von diesem Fundorte noch nicht näher untersucht sind, von Echinoder- 
men Clypeaster tarbdlianus Grat., von Bhizopoden Amphistegina 
Haueri d'Orb. und andere gleichfalls von hier noch nicht näher untersuchte 
Arten. 
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GESCHICHTLICHES ÜBER PRESBÜRG 



VON 



STEPAI T. EAKOVSZKT. 



Uet Zweck dieser ansprucbsIoseD Zeilen ist eine kurzgefasste Geschichte 
dieser, in mancher Beziehung merkwürdigen Stadt zu liefern, deren 
Schicksale durch Jahrhunderte mit jenen unseres Vaterlandes so eng ver- 
bunden waren, und deren Wachsthum und jeweiliger Verfall immer mit 
dem Aufblühen und der Abnahme des gemeinsamen Vaterlandes Hand in 
Hand ging. Nicht nur ihres ehrwürdigen Ahers wegen, welches weit über 
jenes des heutigen Ungarn hinaufreicht, ist sie merkwürdig, sondern auch 
dadurch, dass fast kein fiir Ungarn politisch folgenschweres Ereigniss vor 
sich ging, an dem diese Stadt nicht thätigen Antheil genommen hätte» 
oder deren theilweiser Schauplatz sie nicht gewesen wäre; der Periode der 
Regierung des österreichischen Hauses nicht zu gedenken, wo sie seit Fer- 
dinand L (1 527) der Sitz aller Regierungsämter, ja zeitweiUge Haupt- und 
Krönungsstadt des Landes wurde. Alle diese Ereignisse in möglichster 
Kürze gesehUdert zu finden, dürfte eine nicht unwillkommene Zugabe 
fiir den Fremden und Einheimischen bilden, und nur als solche sollen 
und wollen diese Blätter gelesen werden. 

Der Ursprung der Stadt verliert sich im Dunkel der grauen Vor- 
zeit, und die Geschichtschreiber sind hierüber in einem bis heute unent- 
schiedenen Streit begriffen. Es möchte weit die Grenzen gegenwärtiger 
Schrill überschreiten, wenn wir uns hier in eine Kritik dieser verschiedenen 
Meinungen einlassen wollten; es genüge daher zu sagen, dass die ältesten 
bekannten Einwohner dieser Gegend ein jazjgischer Volksstamm (Jazjges 
metanastae), nachher Quaden waren. Später als sich die Herrschaft der 
allbesiegenden Römer auch bis hieher ausdehnte, waren es römische Colo- 



nisten, welche die Cultur der Weltstadt auch hier verbreiteten, und an 
welche die am Schlossthurm noch sichtbaren Römermale mahnen. 

Später bewohnten diesen Landstrich Slaven, Einwohner des damals 
bestandenen grossmährischen Reiches, welche unter ihrem Herzoge Wra- 
tislaw ein festes Schloss, Wratislaburgum, besassen, dieses kam nach der 
Zeit in die Hände der vordringenden Ungarn, von welchem Zeitpunkte 
eigentlich das heutige Presburg seinen Anfang nimmt. Auch über die Ent-- 
stehung des Namens der Stadt ist der etymologische Streit noch nicht aus- 
getragen; vergleicht man jedoch die abweichenden Meinungen unserer Ge- 
schichtschreiber, so scheint es am wahrscheinlichsten, dass die Benennung 
Peisonium — Posonium von dem sich einst hier bis in die Gegend von 
St. Georgen ausdehnenden See Peiso (der sich bis zum heutigen Neusiedler 
See erstreckte), herkomme, von welchem Namen das im Anfange von 
wenigen Ansiedlem umgebene Schloss zuerst Peisburg, endlich Presburg 
genannt wurde. 

Stefan der Heäige zog, wie bekannt, fremde Einwanderer in's Land, 
um den damals rein kriegerischen Geist der ungarischen Nation auch auf 
Künste und Wissenschaften zu lenken; er wollte reiche Städte in seinem 
weiten Reiche erstehen lassen, und wusste zu gut, dass solche nur dann 
gedeihen, wenn sie von fleissigen, gewerbetreibenden Bürgern bewohnt 
werden. Nach Presburg kamen thätige Sachsen und Franken, und so ge- 
dieh der deutsche Gewerbcfleiss unter dem Schutze ungarischer Gesetze 
und Waffen. 

An der Seite der Anfangs nur spärlich um das Schloss angesiedelten 
Häuser entstanden bald neue und wieder neue, und auf diese Weise das 
in Urkunden des XIU. Jahrhunderts noch vorkommende „suburbium castri 
Posoniensis." 

1050 war Presburg bereits durch den deutschen Kaiser Heinrich hart 
belagert, welcher, der Sage nach, nur durch den kühnen Taucher Zotmund 
genöthigt wurde, die Belagerung aufzuheben, indem dieser in dunkler 
Nacht die Vorrathsschiffe und die auf der Donau aufgestellten Katapulten 
(Kriegsmaschinen) des Kaisers versenkte. 

Kaum war diese Gefahr vorüber, als der blutige Zwist zwischen S<da- 
man, Geiza und Ladialaus neues Ungemach über Land und Städte herauf- 
beschwor. Nachdem SaUimon am Rakos geschlagen war, flüchtete er zu- 
erst nach Wieselburg, später nach Presburg, wo er Schloss und Stadt in 



Eile befestigen liess. Ihm wird auch die Erbauung des für jene Zeiten 
uneinnehmbareo (jezt längst verschwundenen) Wödritzer Thores zugeschrie- 
ben. Bald folgte LadisUm» dem Flüchtenden bis Presburg nach, belage*(je. 
die Stadt, und erst der später zwischen den feindlichen Brüdern geschlos- 
sene Friede endete diese Gefahr. 

Im Jahre 1077 starb Oeiza, und Salamon blieb nun in Presburg, 
hoffend zur Regierung zu gelangen; der grössere Theil der Nation jedoch 
neigte sich zu Ladidaus hin, nach welcher Enttäuschung Salamon öftere 
Ausfalle auf seirfe Gegner machte, bis er endlich in ihre Hände fallend, 
die Stadt nicht wieder sah. Ob unter Kolomana Regierung (1095 — 
1115) Presburg sich eines dauernden Friedens zu erireuen hatte, ist nicht 
zu ermitteln, doch dürften die Kreuzfahrer auch diesen Ort berührt haben. 
In der Zeit Stsfan IL und B^a des Blinden (1 1 1 5 — 40) blieb die Stadt 
von feindlichen Einfällen verschont; kaum gelangte jedoch Oeiza IL zur 
Regierung, wurde sie gar bald wieder der Schauplatz kriegerischer Ereig- 
nisse. Kaiser Heinrich verband sich mit den deutschen Fürsten und be- 
kriegte Ungarn; auch Presburg, als Schlüssel des Landes, wurde von Hein- 
richs Heeriiihrer Rapold hart belagert, und nach längerer Gegenwehr 
durch List eingenommen. Oeiza rückte bald heran, und schlug das kai- 
serliche Heer. 

Stefan IIL zeigte sich besonders gütig gegen die Stadt, erhob sogar 
mehrere ihrer Bürger in den Adelstand. Nun entsteht eine Lücke in unse- 
rer Geschichte, da Presburgs Schicksale unter den Königen Bila IIL, Enie- 
rieh und Ladielaua (1173 — 1205) unbekannt sind. Emerich soll das 
Domkapitel 1204 aus dem Schlosse in die Stadt übersetzt haben. Eben 
so wenig finden wir etwas aus der bewegten Zeit Andreas LL. zu ver- 
zeichnen; bis mit dem Regierungsantritte BüalV. harte Prüfungsjahrc her- 
anrückten. Die Tartaren, beinahe ganz Europa überschwemmend, kamen 
auch nach Ungarn, das königliche Heer wurde (1241) am Flusse Sajo 
geschlagen, der König selbst irrte flüchtig umher, und die Feinde kamen 
bis in die presburger Gegend; die Stadt selbst blieb zwar verschont, die 
Umgegend aber, darunter die nahe gelegenen Dörfer : Sz^plak (Schöndorf) 
und Blumenau wurden gänzlich zerstört. Doch nicht diesen Feind allein 
hatten die Presburger zu bekämpfen, auch Friedrich, Herzog von Öster- 
reich, bedrängte die Vielgeprüften und hauste eben so furchtbar, wie die 
asiatischen Eindringlinge. B£la sammelte nach Abzug der Tartaren ein 
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Heer, um Friedrichs Grausamkeiten zu rächen, schlug den Herzog an der 
Leitha, wobei letzterer das Leben einbüsste. Dieser Sieg war jedoch eine 
neue Quelle von Widerwärtigkeiten : BÜa erhob Ansprüche auf Steier- 
mark, und setzte seinen Sohn Stefan auf den steierschen Herzogsstuhl. 
Die der ungarischen Oberhoheit abholden Steirer riefen den Böhmenkönig 
Ottokar zu Hilfe, verjagten Stefan, und Ottokar fiel in Ungarn ein; 
Belara Heer wurde am Marchflusse geschlagen, die Gegend bis Pres- 
barg durch die Böhmen verheert, bis es dem um Frieden ansuchenden 
Büa gelang, mit Ottokar in letzterer Stadt selbst 1261 einen solchen ab- 
zuschliessen. 

Nicht lange erfreute man sich desselben, denn Ottokar tiberzog Ste- 
fan IIL mit Krieg, kam gar bald bis Presburg, und eroberte es 1271. 
Alles, was bis jezt gegründet, erworben und erbauet war, ging nun zu 
Grunde. Die Böhmen hausten mit wahrhal); cannibalischer Grausamkeit, 
mordeten die Bewohner, selbst die Kinder nicht schonend, plünderten die 
Stadt gänzlich aus, und gaben sie, als selbst in den Kirchen nichts mehr 
zu holen war, den Flammen preis, bei welcher Gelegenheit nicht nur das 
Capitelarchiv, sondern auch alle Handfesten der Stadt vernichtet wurden. 
Gleiches Schicksal hatte die Umgebung, denn auch die Stadt Tirnau und 
die Ortschaften Bösing und Modern wurden sehr hart mitgenommen. 

Presburg, von den Böhmen besetzt, blieb selbst unter Stefans Thron- 
folger, Laditlaus IV. in ihren Händen; bis das Schloss, und dann die 
Stadt durch Verrath des böhmischen Befehlshabers an Ungarn überging. 
Bald hatten es die Feinde abermals inne, und diesmal wurde es erst mit 
Ende des Krieges 1276 auf immer von der böhmischen Herrschaft befreit. 
Der endlichen, gänzlichen Besiegung Ottokars, die mit dessen Tode endete, 
verdankt Presburg die Stiftung des Franziskaner-Klosters sammt Kirche, 
die Ladislaus einem Gelübde zufolge erbaute. Auch gegen einzelne Bürger 
bezeigte sich der König freigebig, so z. B. schenkte er 1280 dem presbur- 
ger Richter Jakob, filr dessen Verdienste, das durch die Tartaren entvöl- 
kerte Dorf Plumo (Blumenau) und 1288 den hinter dem Schlosse gelegenen 
Grund (terra custodum silvae) zwischen den beiden Weidrizbächen gelegen, 
als Lohn für die ausser Land vollftihrten Gesandtendienste. Die Stadt er- 
hielt als Entschädigung ftir die Ottokar'sche Verwüstung das Dorf Sz^plak 
(Schöndori), welche Schenkung der letzte der Arpiden, Andreas IIL 1292 
feierlich bestätigte. 



Kaum hatte sich Presburg erholt, als sich wieder neue Stürme erho- 
ben. Albert von Österreich brach in Ungarn ein, eroberte 1285 die 
Stadt und behielt sie bis nach dem mit Andreas III. geschlossenen Frieden. 
Auch mit den Schlossgrafen hatten die Bürger oft Zwistigkeiten, denn 
schon 1290 versichert der Presburger Graf Mathias, dass er die Stadt in 
ihren Freiheiten nicht weiter stören werde, welchem Worte sie erst dann 
trauten, als er seine Zusage 1293 vor dem Graner Erzbischof Lodomerius 
mit einem feierlichen Eide bekräftigte. Andrecu wollte der arg mitgenom- 
menen Stadt aufhelfen, und ertheilte ihr 1291 verschiedene Privilegien, 
und zwar das Niederlags- und Stapelrecht, die Mauthgerechtigkeit, das 
freie Wahlrecht des Stadtrathes, 'und die den hiesigen Schiffern 1297 
ertheilte Handfeste. Im selben Jahre erhielt Presburg dadui^ einen bedeu- 
tenden Zuwachs, dass der König befahl, die Einwohner des Dorfes Sz^plak 
in die Stadt zu übersiedeln, selbes aufzulassen, und das vorhandene Bau- 
materiale zur Stadtbefestigung zu verwenden. Die neuen Ansiedler wur- 
den den Bürgern gleichgestellt, und genossen deren sämmtliche Vorrechte. 

Nach Andreas' Tode entbrannte der innere Krieg mit all seinen 
Schrecknissen ; Ungarn wurde ein Wahbeich. Die Wahlumtriebe beschwo- 
ren Kriege herauf, die auch eine Belagerung Presburgs durch die Öster- 
reicher, unter Herrmann von Landenberg, mit sich ftihrten; so kam es 
1302 wieder in feindliche Hände, und blieb 12 Jahre österreichisch. 

1302 regelte der Stadtrath durch ein Schiedsgericht die Pati>onats- 
Frage von St Martin zwischen dem Domkapitel und der Bürgerschaft, wel- 
ches Recht noch heutzutage von der Stadtcommunt ausgeübt wird. 

1309 soll hier eine Sjnode abgehalten worden sein, doch erwähnt 
Mathias B^l ihrer nicht 

Auch Anstalten der Humanität besass die Stadt, indem schon in 
demselben Jahre das Verhältniss des hier bestandenen Antoniner - Spitals 
zur Stadtgemeinde unter dem Richter Hertlo, und dem Praeceptor des 
Hospitaliter-Ordens, Lanzelin, vereinbart wurde. 

1311 erbaute der Zisterzienser Franz von Columba die St Katha- 
rinen-Kapelle in der Michaelergasse. 

1314 entsagte die Stadt ihren Rechten auf das Dorf Weidritz zu 
Gunsten des Richters Jakob, welcher hierflir zwei Thürme an der Stadt- 
mauer erbaute. König Karl Robert würdigte die Verdienste der Bürger, 
indem er ihnen 1323 das Dorf Szolös verlieh j in der Schenkungsurkunde 
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sagend : „quod cum fideles cives Qostri de civitate nostra Posoniensi fide- 
litate magna laude audacter, laudabiliter nos^ae majestati complaciiissent, 
servitia commendabilia exhibendo." Der Rath selbst kaufte das Gut Dwor- 
nik 1323 von den Edlen Bjdi und Sumba; welches Besitzes halber die 
Stadt 1324 mit den Herren von St. Georgen und Pösing in einen Prozess 
verwickelt wurde, und sich mit selben, des Bergrechtes halber, vergleichen 
musste. 

1328 bedrängte die Einwohner der Edle Abraham von Csekl^z des 
Mauthrechtes halber, jedoch befreite sie hievon ein Schutzbrief König Karls, 
Nach detai böhmischen Kriege hielt dieser König öfters hier seinen Hof, 
und hatte am 6. September 1331 eine Zusammenkunft mit den Her- 
zogen Friedrich und Albert von Österreich, so wie 1336 der Tractat 
zwischen den Königen von Ungarn, Polen und Böhmen hier geschlossen 
wurde, durch welchen sich diese Fürsten gegen Ludwig den Baier verban- 
den. In demselben Jahre ertheilte der König der Stadt das Vorrecht, alle 
Waaren aus Österreich herzubringen, verbot jedoth eigenthümlicher Weise 
die Ausfuhr ungarischer Prodticte; ebenso untersagte er den Einwohnern 
der Vorstädte abgesonderte Gemeinden zu bilden, und unterwarf sie Air 
immer der Stadtgerichtsbarkeit. 

Ludwig derOroese, KarU Nachfolger, überhäufte Presburg mit Gunst- 
bezeigungen, ertheilte, um den hiesigen Handel zu heben, 1343 allen 
ausländischen, hierher ziehenden Kaufleuten einen besonderen Schutzbrief, 
so wie der Stadt selbst die Marktfreiheit. Um die Einwohner zu vermeh- 
ren, erliess er allen AoBiedlem eine dreijährige Steuer. 

1347 im Monat Februar kam Kaiser Karl aus Böhmen nach Pres- 
burg, und es waren wichtige politische Verhiindlungen gepflogen, so wie 
1353, wo auch die Herzoge Rudolf und Albert von Österreich anwesend 
waren, und die bis 1359 fortgesetzt wurden. Um den Weinbau, der 
schon damals ein Haupterwerbzweig hiesiger Einwohner war, zu heben, 
verbot Ludwig 1354 unter Strafe der Confiscation die Einfuhr österrei- 
chischer Weine in die Stadt. 

1360 befreite er die Bewohner von Blumenau und Weidritz von 
allen Abgaben, und stellte sie den Bürgern gleich. 

Die Juden, zu jener Zeit längst hier ansässig, bewohnten die heutige 
.Huterergasse, damals „Judengassen*' genannt. Den staatsöconomischen 
Ansichten seiner Zeit huldigend, vertrieb sie Ludwig 1368 nicht nur 
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aus Presburg, sondern aus ganz Ungarn. Konrad der Jungede), Bürger- 
meister von Hainbarg sagt hierüber in einer gleichzeitigen Urkunde : „das 
das also geschach, daz der hochgepom Fürst Chonich Ludweig ze Ungern 
all Juden vertraib auz seinem Lande ze Ungern/^ so begaben sich die von 
Presburg ausgewiesenen sämmtlich nach Hainburg, und man beschloss, 
dass alle ihre Forderungen gegen die Presburger in Jahresfrist geltend zu 
machen seien, „und welicher Jud dez nicht ttty -> » — dieselben brief 
und urchundt sollten fttrbaz zenichte sein'S 

Der Rath unterstützte den König in seinen öfteren Kriegen nach 
Kräften, namentlich 1386 gab er 699 Goldgulden Kriegsbeitrag, eine ftir 
jene Zeit bedeutende Summe. Die Verschönerung Presburgs Hess sich 
Ludwig besonders angelegen sein; auf seinen Befehl wurden 1370 die 
auf dem Platze befindlichen Fleischbänke „weil unser Here de Chunig die- 
selben Penche ftirbaz do nicht haben wolt" wie die Urkunde sagt, abge- 
brochen, auch die Wohnung des Nacfarichters auf einen andern Ort verlegt. 

1370 finden wir die Juden bereits zurückgekehrt, da ein gleichzei- 
tiger k. Befehl „suis universis Judaeis in Civitate Posoniensi commoranti- 
bus" anordnet, von ihnen die Weinsteuer einzuheben, und 1371 dem 
Juden Henel ein Schutzbrief ertheilt wird. 

1374 wurde die Stadt durch eine Feuersbrunst fast gänzlich einge- 
äschert, wobei auch die Habe der Bewohner in Rauch aufging. 

1375 vermehrte der Magistrat das Gemeindevermögen, indem er 
die Güterantheile in Frattendorf von den Erben des Richters Jakob für 
600 Goldgulden pfandweise an sich brachte; doch überstieg dieser Kauf 
ihre Geldmittel, was daraus ersichtlich ist, dass sich der König im sel- 
ben Jahre genöthigt sah, das der Stadt verpachtete Dreissigstrecht, wegen 
Zahlungsunvermögen, einstweilig abzunehmen; bald legte sich sein Unmuth, 
da er ihr kurz darauf von der auf sie ausgeworfenen Kriegscontribution 
400 fl. eriiess. 

1380 war Sigmund, später deutscher Kaiser und König von Ungarn, 
das erstemal in Presburgs Mauern, was aus dem an den Rath gerichteten 
k. Schreiben zu entnehmen ist, welches anordnet, zu dessen Aufenthalts- 
Unkosten 40 Goldgulden zu erlegen. Welch wichtiger Ort übrigens unsere 
Stadt damals gewesen, beweist der Brief der Königin Elisabeth, worin 
1382 dem Rathe eriaubt wird, sich, so oft selber vor der Königin in 
Rechtssachen zu erscheinen habe, durch Bevollmächtigte vertreten zu lassen, 
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indem ein so wichtiger Platz. nie ohne genügende Aufsicht gelassen wer- 
den könne. 

Der 1382 erfolgte Tod Ludungs zog neu« Unruhen herbei. Das 
Reich war in Parteien zerklüftet, und Presburgs Bürger 1385 durch den 
Agramer Bischof Patd, den obersten Landrichter, Dionjsius Sz&sy, 
und andere Parteiführer Elüabetha aufgefordert, zur Königin zu hal- 
ten, welchem Rufe sie auch nachkamen, indem sie ihre neue Herrin mit 
Geld und Waffen unterstützten, welche sich öfter unter ihnen aufhielt und 
sie ihrer besonderen Gnade versicherte. Unter Karls kurzer Regierung 
nahm die Stadt an all den Stürmen Antheil, die das gemeinsame Vaterland 
erschütterten; bis Sigmund den Thron bestieg, dessen öfterem hiesigen 
Aufenthalte die Bewohner zwar manches Gute zu verdanken hatten, durch 
dessen ewige Geldnoth sie aber in viele Unannehmlichkeiten verwickelt 
wurden. Sigmund brauchte vor allem Geld, und verpfändete daher auf 
seiner Pragerfahrt 1385 die Stadt Presburg an die mährischen Markgrafen 
Jodok und Prokop, lieh sich aber nichts destoweniger von den Verpfa'ndeten 
40 Schock böhmische Groschen aus! Er versprach zwar dem Rathe, das Pfand 
sobald als möglich zurück zu lösen, doch musste man sich in das unvermeid- 
liche fügen, und den Markgrafen durch die Pfandjahre huldigen. Die 
Bürger waren dadurch von Sigmunds Geldforderungen nicht befreit; er 
machte fortwährend Anlehen, und zwar namentlich 1386, 148 fl., 150 fl., 
ja sogar 32 böhmische Groschen! 

1387 befahlen die Pfandherren dem Rathe, alle Schuldner ihres Hof- 
juden Isak schonungslos zu pfänden, zu w^elchen auch die Erben des Rich- 
ters Jakob gehörten, deren neues Haus sammt Thurm der erwähnte Jude 
pfandweise bcsass; von dem es der Magistrat erkaufte, und bis heute als 
Rathhaus benützt. Im selben Jahre ordneten sie die strenge Bestrafung 
aller Jener an, welche die Juden während ihrer Osterfeiertage beunruhigten. 

1389 endlich löste Sigmund die Stadt zurück, bei welcher Gelegen- 
genheit die Markgrafen dem Rathe eine Generalquittung über sämmtliche 
geleisteten Zahlungen, und ausserdem ein Zeugniss ihrer Zufriedenheit 
ausstellten. In der betreffenden Urkunde heisst es unter andern : „sed nos 
ipsis de ipsorum fidelitate et obedientia referimus gratiarum actiones'S Pres- 
burg war durch die Fremdherrschaft und mancherlei Erpressungen in arge 
Schulden gerathen, und sah sich 1390 genöthigt, sämmtliche „dienstbare'* 
Häuser neben der Michaelergasse „von geltscbult wegen, die die Stadt zu 
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Prespurch Christen und Juden schuldig ist gewesen^' den „erbern herrn 
Jakoben und Herrn Hansen den Venturen^' zu verkaufen, „umb mehr Hun- 
dert phunt Phenning die giebich und gebich zu Prespurch seint." Noch 
heute liihrt sie den Namen „VenturgcMse^^. Die Stadt erhielt übrigens im 
selben Jahre insofern einen Zuwachs, als Sigmund die sogenannte Wöd- 
ritz den Rathsherren Jakob VerUur, Nikolaus PUchendekd und Johann 
Ton Sengenberg verlieh, selbe in den Stadtrayon einbezog, sie auch von 
der Botmässigkeit des Presburger Grafen Stibor befreite. 

1391 stißeten Paulus Domicellus mit Ladislaus Neuhauser (de nova 
domo) das Spital zum h. Ladislaus, und übertrugen das Schirmrecht an 
den Rath. Auch kam die Stadt in den folgenden Jahren in den Besitz von 
Liegenschaften, in den Dörfern Sellendorf und Blumenau, welche von 
mehreren Bürgern pfandweise besessen, in ihr Eigenthum übergingen. 

1392 befreite Sigmund die Einwohner von jeder Zahlung wucheri- 
scher Zinsen an die Juden, belehnte die Gemeinde mit den Frattendorfer 
Liegenschaften und der dazu gehörigen Mauth. Doch reichte dies nicht 
hin, um der grossen Schuldenlast abzuhelfen; daher befahl der König 
1397 dem Rathe, auf die Weine und andere liegenden Güter der Bür- 
ger ausserordentliche Steuern auszuschreiben, um hiedurch einen Tilgungs- 
fond zu gewinnen. 

1402 ertheilte er den Bewohnern einen besonderen Schutzbrief, in 
welchem jedermann untersagt wird, reisende Stadtangehörige eigenmächtig 
anzuhalten, und alle gegen selbe Rechtsuchende an den Stadtrath wies. 

Im selben Jahre verlieh er der Familie Ventur den sogenannten Was- 
serthurm, sammt den dazugehörigen Häusern und unterwarf die Diener 
des hiesigen Probstes der Magistratsgerichtsbarkeit. 

1404 sendete WUhelm von Österreich eine glänzende Gesandtschaft 
an den hier weilenden König, wo auch der Friede zwischen beiden zu 
Stande kam. 

1407 musste die Stadt an Sigmund 1000 Goldgulden erlegen, 
unter sonst angedrohten Strafen, „alioquin nos ad praemissa facienda cum 
dampnis vestris intolerabilibus vos procul dubio compellemu$'^ 

1415 wurde Presburg öfter durch böhmisch-mährische "Freibeuter 
beunruhigt, die sich um St. Georgen und Modern aüfliielten. Auch an Hein- 
rich von Schlandersperg, Burggrafen von Kittsee, hatten die hiesigen Kauf- 
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leute einen argen Bedränger, bis diese Übelstände durch Vermittlung des 
Obergespanns Kapler beigelegt werden konnten. 

1418 erhielt die Gemeinde die Erlanbniss zur Abhaltung von Wo- 
chenroärkten; den Handeltreibenden ward der besondere königliche Schutz 
zugesagt. 

Ein Befehl vom Jahre 1419 untersagt^ hiesige Bürger in geistlichen 
Angelegenheiten vor die päpstliche Curie nach Rom vorzuladen, und wies 
derlei Streitigkeiten an zustehende Gerichte, so wie auch den liier befind- 
lichen Klöstern der Besitz vAu testamentarisch vermachten Liegenschaften 
verboten, und angeordnet wurde, solche an hiesige Bürger zu verkaufen, 
die Geistlichkeit aber mit dem eingekommenen Baarerlös zu entschädige^. 

1420 hatte der Rath viele Streitigkeiten mit der mächtigen Familie 
Oara, ihrer angrenzenden Besitzungen wegen, so wie 1421 und in den 
folgenden Jahren der Neujahrsgeschenke halber, welche die k. Freistädte 
damals dem König, der Königin und den Grosswürdenlrägem zu entrich- 
ten hatten. Sigmund verbot selbe seiner verschwenderischen Gattin Bar- 
bara auszufolgen, diese hingegen forderte sie ohne Unterlass. 

1423 Hess der König die Stadt jpit Palisadea umgeben, befahl dem 
Palatin Gara das nöthige Material aus seinen Stampfaai: und iThebner Wäl- 
dern beizustellen, und bestätigte di6 Freiheiten der unter dem Schlosse 
befindlichen Ansiedler (fanum S. Nicolai). 

1427 hielt die Königin Barbara sammt ihrem Eidam Albrecht von 
Österreich hier ihren Hof. 

In jener Zeitperiode wurde auch die innere Stadt mit Gräben umge- 
ben, zu welchem Zweck der gesaramte Adel des Presburger Comitates seine 
Unterthanen aufbieten musste. Es geschah meist aus Furcht vor den immer 
näher rückenden Hussiten, welche Tirnau verheerten und mehrere Burgen 
der Umgebung inne hatten. Diese Feinde kamen zwar nie in die Stadt 
selbst, brannten aber einen Theil der Vorstädte sammt beiden dort befind- 
lichen Spitälern nieder. Gleichzeitige schridliche Aufzeichnungen bekunden, 
dass hier eine hussitische Verschwörung angezettelt war, die jedoch recht- 
zeitig entdeckt und vereitelt wurde. Das Verhörsprotokoll der Verschwörer 
bewahrt das in so vieler Beziehung merkwürdige Stadtarchiv. 

1430 lud Sigmund den gesammten Stadtrath vor sich nach Wien, 
zur Berathung der Landesangelegenheiten. Um diese Zeit hielt sich der Ge- 
sandte des Herzogs von Mailand Oiaeomo di Iseo hier auf, auch musste 
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der Magistrat den mit Geschenken an Sultan Amurat abgehenden Ge- 
sandten Sigismunds, Benedikt Forlini auf eigene Kosten bis Ofen senden. 
Die Stadt wurde um ein neues Darlehen von 5000 Goldgulden von dem 
bedrängten Könige angegangen, leistete indessen diesem Ansinnen nur nach 
Gutstehung des Stelan von Rozgon, Caspar Schlik, Ladislaus Csapy und 
anderer Folge; nachdem sie schon früher zur Schlossbefestigung 2400 Gul- 
den beigetragen. Nun ertheilte er der neuen Vorstadt vor dem Fischerthor 
„ad petitionem'civium, populorum ac piscatorum nostrorum de nova civi« 
täte eis Danubium^' die Freiheit, Wochenmärkte, und jährlich am Kreuz- 
erfindungstage Jahrmarkt zu halten, ferner dem Rathe selbst die Erlaubniss, 
sogenannte Quarting oder Vierlinge zu prägen, später aber das Miinzrecht. 
Wie lange diess Vorrecht ausgeübt wurde, ist nicht ermittelt; die Münzen 
selbst, welche zu den grössten numismatischen Seltenheiten gehören, waren 
mit den Buchstaben L P. (liga Posoniensis) bezeichnet. 

1431 wurd« die Tochter Sigmunds, als Braut Alberts von Öster- 
reich, von hier aus feierlichst eingeholt 

1434 kam der nunmehrige Kaiser sammt seiner Familie hieher, und 
bUeb während der Dauer des Landtages, der ein Jahr währte, anwesend. 
Nachdem die Stadtkas&e^ durch die endlosen Geldforderungen dieses Fürsten 
endlich erschöpft war, nahm er die städtische Besitzung zu Frattendorf 
eigenmächtig weg, und veijcaufte sie der Familie Rozgon. Später zog der 
Kaiser nach Tirnau, der Hof jedoch blieb hier zurück. 

1436 verlieh er der Stadt das bis heute gebräuchliche Wappen, und 
Hess die Gränze des Stadtgebietes aufs neue, feststellen. 

1437 starb Sigmund zu Znaim, und überliess das Reich seinem 
Nachfolger Albert im zerrüttetestem Zustande. 

Dieser König wollte den armen Presburgern nach Möglichkeit auf- 
helfen, und befahl dem Grafen Stefan Rozgon nicht nur das baar zu be- 
zahlen, was er während seines hiesigen Aufenthaltes verzehrte, sondern 
auch jene Unkosten zu begleichen, welche Sigismund durch Aufenthalt 
seines Hofes verursacht hatte. Der zerfahrne Zustand des Reiches zwang 
ihn aber ebenfalls, sich an seine Unterthanen um Beihülfe zu wenden, die er 
zu „ejusdem Regni contra insultus plurium extraneorum idem fere circum- 
circa obsidentium aemulorum defensionem, verum etiam internam reformatio- 
nem ipsiüs'^ brauchte, und wozu auch Presburg 1000 Goldgulden beitrug. 

1439 übergab er dem Rathe die fliegende Brücke, mit der Ver- 
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pflichtung, selbe in gutem Stande zu erhalten, unterwarf alle Passierenden 
der Mauthpflicht, den k. Hof, die Reichstagmitglieder und den Presburger 
Probst ausgenommen. Im selben Jahre starb er zu Neszmäj eines plötz- 
lichen Todes; — das durch Parteiumtriebe zerklüftete Land seiner 
Witwe MUaheih hinterlassend. Ein Theil der Stände schlug sich, wie 
bekannt, zu ihr, der andere auf die Seite des Polenkönigs Wladidam; und 
Presburg war der Schauplatz beider Parteien. Die Bürger in der Stadt 
hielten mit seltener Treue, Muth und Aufopferung ihres Blutes und ihrer 
Habe zur Königin und dem nachgebornen Ladislaus, während der Pres- 
burger Graf Stefan Rozgon im Schlosse dem Polenkönig huldigte. Die 
Grenzen^ dieser Schrift sind viel zu enge, um eine Schilderung jener Drang- 
sale zu liefern, die hieraus den Bewohnern ecwuchsen; es genüge zu sagen, 
dass die ritterlichen Bürger endlich zu den Waffen greifend, ilu*en Be- 
dränger in seiner Zwingburg belagerten, über welchen, bei den Geschicht- 
schreibem unerwähnten Fall, das reiche Stadtarchiv umfassenden Aufschluss 
giebt. Doch blieb das Schloss uneingenommen, denn obwohl GUskra, der 
Befehlshaber der Truppen Elisabeths, Alles aufbot nach Zurückdrängung 
des Gegenkönigs von Kaschau, das Schloss zu nehmen, so gelang dies 
um so weniger, da Wlädislaus seinen Parteigänger Taurunus nach Tirnau 
sendete, und von dort aus die Presburger so beunruhigte, dass EUsa- 
beth selbst saramt ihrem Sohne und der Reichskrone nach Wien flüch- 
tete. Die Königin befreite 1440 die Stadt von allen Dreissigstabgaben, 
und Wlädislaus warf neue Truppen und Munition ins Schloss, versuchte 
jedoch die Einnahme der Stadt nicht weiter, die noch immer von den 
tapfern Bürgern unter ihren Stadtrichtern Ranes und Kunigsf eider, im 
Verein mit den Söldnern Elisabeths, muthig vertheidigt wurde. Nur nach 
Durchblätterung der zahlreichen städtischen Documente kann man sich ein 
klares Bild dieser Drangperiode machen, und Niemand wird den tapfern 
Bürgern jener Zeit seine Bewunderung versagen können. — Wenn der 
Sold der meist aus fremden Freibeutern gesammelten Truppen ausblieb, 
machten sie sich bei den eigenen Parteigenossen zahlhaft, wie diess 1441 
geschah, wo Elisabeth den berüchtigten HiUprand ernstlich abmahnen 
musste, die Presburger durch Plünderung zu beschädigen. 

Um die Treue der Bürger zu belohnen, übertrug sie an selbe den 
bisher der Kammer entrichteten Judenzins, unterwarf auch die Juden 
dem Stadtgerichte. 
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1442 liess der Rath die treuen Freunde dieser Fürstin, Johann tob 
Ebersdorf, Ulrich den Einzinger und Schenk von WaJdau auf Stadtkosten 
zu ihr nach Presburg bringen, und sie befahl dem Stadtrichter Ranes, 
der unausgesetzt in ihren Angelegenheiten reiste, ein erbeutetes polnisches 
Pferd zu geben. Sie verpfändete auch der Bürgerschaft iur die ihr vor- 
gestreckten 7333 Goldgulden, bis zu deren Rückzahlung, das hiesige Dreis- 
sigstrecht. 

1442 als der Friede zu Stande kam, ging Presburg an Wladislaus 
über, und bald darauf starb Elisabeth zu Raab, Wladislaus aber verlor 
1444 in der unglücklichen Schlacht bei Warna das Leben, w^prauf 1450 
laut Landtagsbeschlasses Johann von Hunyad, bis zur Grossjährigkeit La- 
dislaus des Nachgehomen, zum Reichsverweser eingesetzt wurde. 

Wir müssen noch einer kleinen, jedoch merkwürdigen städtischen 
Urkunde gedenken, welche ersichtlich macht, dass der Rath schon damals 
einen bestallten Arzt in seinen Diensten hatte, sie lautet : «^Ego Bartholo- 
meus ytalicus^ phjsicus conductus per dominos de consilio et cives civi- 
tatis Posoniensis Percepi in die marie magdalenae 1448 libras quinque 
Wiennenses et solidos duos ab Gerhardo Schiller Camerario dictorum domi- 
norum et communitatis.^' 

Presburg hatte in jener Zeitperiode hauptsächlich von den zahlreichen 
böhmischen Freibeutern viel zu leiden, welche die meisten umliegenden 
Schlösser, wie Paulensteio, Plassenstein etc. in ihrer Gewalt hatten, und 
die Umgegend von dort aus ungestraft brandschatzten. Dokumente des 
städtischen Archives sind eine reiche Fundgrube der Geschichte jener Zeit. 

Die Stadt scheint mit Hunyady Anfangs nicht gut gestanden zu sein, 
da sie sich weigerte, Besatzung einzunehmen, und sich erst 1450 nach 
wiederholtem Angehen des Gubernators entschloss, 500 Reiter einzulassen. 
Dieses Jahr ging das Schloss durch Verrath des Castellans Georg Farkaa 
an die Feinde des Königs über, und Hunyady forderte die Bürger auf, 
selbes zu biokiren, sie an ihre bewährte Treue mit den Worten erinnernd: 
„Et quia nulla civitas in hoc regno Hungariae sacrae coronae et domino 
nostro regi Ladislao tanta cum integerrima fide et servitio gratissimo adfuit, 
sicut vos", gewiss das schönste Zeugniss, das ihnen gegeben werden konnte. 

Als sich Hunyady 1451 nach Türkisch Reese begab, um mit dem 
Despoten Gregor einen Waffenstillstand zu schliessen, empfahl er in einem 
besondern Schreiben die Stadt der Wachsamkeit des Rathes, um sie bis 
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zu seiner Rückkunft dem Könige zu erhalten. Wie sehr das Räuberwesen 
in jener Zeit überhandgenommen, ist daraus zu entnehmen, dass der Gu- 
bernator sich veranlasst fand, den Rath zu beauftragen, Jedermann „edel 
oder unedel** der sich des Raubes schuldig macht, gefangen zu nehmen 
und abzuurtheilen. Unter die Hauptbedränger Presburgs gehörte auch der 
damalige Herr von Kittsee, Pokd, der den Bürgern vielen Schaden ver- 
ursachte. 

1452 befahl Hunyady^ dem Magistrate, die Gesandten Casimite von 
Polen, die sich zu Ulrich von Züi nach Wien begaben, feierlichst zu 
empfangen, und zwei Rathsglieder mit ihnen zu senden. 

1453 sah Presburg seinen König Wieder, als er von Wien kommend, 
die Regierung Ungarns antrat. Der Gubernator hatte zu diesem Zweck 

- einen Landtag ausgeschrieben, auf welchem die Stände unter grossen Fest- 
lichkeiten dem angestammten König aufs neue huldigten, bei welcher 
Gelegenheit auch die Würde eines Grafen von Presburg auf Ladidaus von 
Hunyad übertragen wurde. 

Ladislaus seinerseits, eingedenk der vielen wichtigen Dienste, die 
ihm Presburgs Bürger erwiesen, bestätigte nicht nur die früheren Privi- 
legien, sondern verordnete auch 1457, dass die hiesigen Juden alle Ge- 
meindelasten gleich andern Einwohnern zu tragen haben, und erliess der 
Stadt überdiess 400 Gulden aus dem Dreissigstpachte. In demselben Jahre 
starb der König plötzlich zu Prag, nicht ohne Verdacht der Vergiftung. 

Nun wurde der erleuchtete MtUhias Corvinus auf den Thron Un- 
garns berufen , welcher oft sammt seiner Gemahlin Beatrix Presburg be- 
wohnte, ja während des österreichischen Krieges die Stadt zu meinem Haupt- 
wa£fenplatze auserkor; worüber gleichzeitige Urkunden genügenden Auf- 
schluss geben. Die Folge dieses Krieges war, dass sich Kaiser Friedrich 
von einer ungarischen Fraction zum König wählen liess, von welchem Er- 
eignisse er auch 1459 den Rath verständigte^ mit der Aufforderung, ihm 
zu huldigen; aUein die Stadt blieb ihrem Könige treu, was Mathias damit 
belohnte, dass er ihr das Vorrecht, mit rothem Wachs zu siegeln, und das 
jus gladii ertheUte. 

In dieser Zeit wurden die Bürger des geistlichen Zehendes halber, 
mit dem Clerus in einen argen Prozess verwickelt, ja sogar von Pabst Pius 
mit dem Interdicte belegt, das jedoch bald zurückgenommen wurde. Ma- 
thias zählte Presburg den Tavemikalstädten zu, und verlieh ihr 1464 die 
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sogenannte goldene Bulle, ein Generalprivilegium über sämmtliche Freiheiten 
und Vorrechte der Stadt. Viel litten die Bewohner von den unter Swehla 
noch immer hausenden Böhmen, bis Maihiaa diese Horden bei Kosztolan, 
nächst Timau, vernichtete. • 

1464 ernannte der General der Franziskaner, Franciscus di Ruera, 
den gesammten Stadtmagistrat, als Anerkennung der dem Orden erwie-' 
senen Wohlthaten, zu Mitbrüdern (Confratres). 

1471 gestattete Mathuis dem Zohler Obergespann Johann Emest 
de Csdktomya bei Presburg eine Schiffbrücke zu erbauen, verband hiemit 
das Mautredit, welches spSter zufolge k. Entschliessung an die Stadt über- 
ging. Er befreite zwar die Bürger von den Abgaben, verpflichtete sie jedoch 
Ihre Festungswerke in besseren Stand zu setzen. 

In späteren Jahren (1470 — 90) finden wir den König oft in Pres- 
burgs Mauern, da ihn die Hartnäckigkeit Friedrichs zwang, stets ein kampf- 
bereites Heer auf den Beinen zu haben, bis der zweite österreichische Krieg 
ausbrach, wo Mathias siegreich Wien erobernd, dort unerwartet vom 
Tode ereilt wurde (1490). 

Die grösste Zierde der Stadt war unstreitig die durch diesen König 
hier gegründete Hochschule, welche unter dem Namen „Academia Istro- 
politana^' die grössten Gelehrten jener Zeit zu ihren Lehrkräften zählte. 
Ihr. Kanzler war der gelehrte Graner Erzbischof Viliz, und der berühmte 
Presburger Probst Georg von Bchovnberg war ihr Vicekanzler. Rcgiomon- 
tanus, Peuerbach, Schikher, Laurentius de Krumpach, so wie Aurelius 
Brandolini lehrten an ihr. Nach dem Tode des grossen Stifters und wäh- 
rend der regellosen Regierung des Königs Wkdidaus, ging auch dieser 
Musensitz unter, so dass heute nicht einmal der Ort bekannt ist, wo er 
einst gestanden, und ausser Schieres spärlichen Nachrichten nichts auf die 
Nachkommen überging! 

Wladülaus, dessen schwache Regierung dem schwankenden Staats- 
ruder nicht gewachsen war, wurde bald in auswärtige Kriege, namentlich 
mit Maximilian, des mit Friedrich geschlossenen Erbfolge-Tractates hal- 
ber, verwickelt. Er brauchte zu seinen Unternehmungen Geld, und wen- 
dete sich namentlich 1490 an die hiesigen Juden, ein Darlehen von 400 
Gulden verlangend. Diese wollten diesem Ansinnen nicht entsprechen, 
daher erging der Befehl an den Rath, die vornehmsten hiesigen Juden 
solange gefangen zu halten, bis das Geld herbeigeschafft sei! • 

2 
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1491 wurde der Friede, kraft welchem das Reich im Falle Wladis- 
laus kinderlos blieb, an Österreich übergehen sollte, mit Kaiser Maximi- 
lian hier geschlossen, und demselben 100,000 Dukaten als Kriegsent- 
schädigung ausbezahlt. 

1496 befreite dieser König die Einwohner von Sellendorf auf 10 
Jahre von allen Abgaben, um den Ackerbau zu heben; ob mit Erfolg? ist 
nicht ermittelt, da sich diese Gemeinde wenige Jahre später gänzlich auf- 
löste. 

1506 musste sich der Rath feierlichst verpflichten, den mit Öster- 
reich geschlossenen Erbfolge vertrag, gleich anderen k. Freistädten, heilig 
zu halten. 

1510 brach die Pest in Ungarn aus, und nahm bald selbst in der 
Hauptstadt so überhand, dass der König sammt dem ganzen. Hofe hieher 
übersiedelte, und bei dieser Gelegenheit eine Zusammenkunft mit den böh- 
mischen und mährischen Ständen hielt Er verweilte so lange, bis sich 
auch hier Spuren dieser Krankheit zeigten, deren erstes Opfer ein Kämme- 
rer des Königs, Desiderius Landeresi, wurde; worauf der Hof sich nach 
Ungrisch-Brod, und später nach Breslau verfügte. 

Der 1514 in Ungarn ausgebrochene Bauernaufstand ging insofern 
nicht spurlos an Presburg vorüber, als die hiesigen Juden einen bedeuten- 
den Geldbetrag zur Dämpfung desselben beisteuern mussten. 

1515 war Presburg der Zusamraenkunftsort dreier gekrönter Häupter : 
der deutsche Kaiser Maximilian, der Polenkönig Sigismund und Wla- 
dislaua hielten einen Congress, auf welchem unter andern auch die Hei- 
rath Ludwigs von Ungarn mit Maria von Österreich zu Stande kam. 
Die aus diesem Anlasse veranstalteten Festlichkeiten waren Ursache eines 
grossen Schlages lur die Stadt. In der königlichen Küche entstand uner- 
wartet ein Brand, der so schnell um sich griff, dass an ein Löschen des- 
selben gar nicht zu denken war, und den grössten Theil Presburgs in 
Asche legte. Der König wies der Stadt als Beihilfe durch 5 Jahre 1000 
Gulden aus dem Dreissigsterträgniss als Entschädigung an, die aber nie 
ganz ausbezahlt wurden. 

1516 war Presburg von der grössten Überschwemmung heimgesucht, 
die es seit seinem Bestände durchzumachen hatte, das Wasser überschritt 
um mehrere Klafter die Ufer. Diess war auch das Todesjahr des Königs, 
und 9r überlies das Reich im traurigsten Zustande seinem Sohne Ludwig II. 
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Dieser war nur ein einzigesmal hier, als er seiner Braut, Maria von 
Österreich, entgegenging, und sie feierlich einholte. Der Anblick der in 
Trümmer und Rauch aufgegangenen Stadt bewog ihn anzuordnen, dass 
alle, in den Vorstädten 'wohnende wohlhabende Bürger in die innere Stadt 
übersiedeln sollten, um sie hiedurch einlgermassen in Aufnahme zu bringen. 

In den Jahren 1519 — 23 wurden die hiesigen Juden von Tragung 
des sie von Andern unterscheidenden Abzeichens, der sogenannten Kaputze, 
befreit, auch hatten sich Viele derselben, aus Furcht vor der in Ofen herr- 
schenden Krankheiten hier niedergelassen, mussten aber auf k. Befehl die 
Stadt wieder verlassen. 

1523 wurden die Thesen Luthers auf Befehl des Stadtrathes öffent- 
lich angeschlagen, und durch den, in dieser Sache hier weilenden Dr. Ja- 
kob Andrä bekannt gemacht. Auch befand sich eine Münzstätte hier, was 
aus einer Urkunde ersichtlich ist, in welcher dem Rathe befohlen wird, die 
Präge-Localitäten herzurichten. 

1526, nach dem Unglückstage von Mohacs flüchtete die Königin 
Maria vor den siegreichen Ottomanen hieher, und es wurden sogleich die 
schleunigsten Vertheidigungsanstalten getroffen. Über die damals herrschende 
Rathlosigkeit und den Mangel an allem Nöthigen, geben die gleichzeitigen 
städtischen Kammerrechnungen genügenden Au&chluss. Da es zur Instand- 
setzung der Mauern au nöthigem Material fehlte, wurden in der Eile die 
zwei, vor den gleichnamigen Thoren befindlichen, Pfarrkirchen zu St. Michael 
und St. Laurenz, sowie die beiden Spitäler zu St. Anton und Ladislaus 
niedergerissen, und die gewonnenen Steinmassen zu obigen Zwecken ver- 
wendet. Die hiesigen Juden waren die ersten, die vor den Türken Fer- 
sengeld gaben ; daher befahl die Königin, dieselben im Rückkehrsfalle nicht 
wieder hereinzulassen, und auf diese Weise verlor die alte „Judengassc^^ 
ihre Bewohner, deren Häuser durch Maria theils verschenkt, theils an 
hiesige Bürger verkauft wurden. Sie mieden auch die Stadt, bis sie sich 
später auf ihrem heutigen Wohnplatze, dem Schlossberge, niederliessen. 

Nach der Mohäcser Schlacht theilte sich Ungarn in zwei Parteien, 
deren Eine den Woiwoden Zdpolya, die Andere Ferdinand zum König 
ausrief. Kaum hatte Maria die Wahl Zdpolyae erfahren, als sie einen 
Landtag nach Presburg berief, auf welchem Ferdinand zum König gewählt 
wurde; wobei auch der, durch Johann Bomemiaza von Ofen gebrachte 
königliche Schatz an Anna, die Schwester Ludwig II. und Ferdinands 
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Gemahlin ausgeliefert ward. Maria verliess die Stadt um das Jahr 1528, 
um nie wieder aus den Niederlanden zurückzukehren. 

1533 begannen hier die Friedensunterhandlungen zwischen den bei- 
den Gegenköuigen, und 1536 nach dem Verluste Ofen's erklärte Ferdi- 
nand die Stadt Presburg zur Hauptstadt Ungarns, so wie 1543 nach dem 
Verluste Grans, der Erzbischof und Primas hieher, das Graner Kapitel 
aber nach Tirnau übersiedelten. 

Unter Ferdinands Regierung wurden hier oft Landtage gehalten (im 
Ganzen 20-mal). Auf einem derselben (1563) Hess er seinen Sohn Maxi- 
milian krönen, die erste Krönung die in Presburg vollzogen wurde, wo 
man auch den Königsberg in Eile aus Holz errichtete, und zwar an der 
Stelle des heutigen Schüttkastens. Derselbe wurde bis in die Zeiten Maria 
Theresuis benützt. 

Die Reformation machte damals hier grosse Fortschritte, was die 
öfteren, wider die neue Lehre gerichteten k. Befehle beweisen, die das Stadt- 
archiv bewahrt. Überhaupt hatte sich dieser Ort unter Ferdinands Regie- 
rung sehr gehoben, und der Wohlstand der Bürger war befriedigend. 

1 564 erhielten die Einwohner die Erlaubniss, das h. Abendmahl unter 
beiden Gestalten zu nehmen, und die von Primas Oldh geforderte Bücher- 
censur wurde nicht bewilligt. * 

Von 1567 — 71 sass auf dem Schlosse der Herzog Friedrich II. 
von Sachaen-Weimar gefangen; und 1572 wurde Rudolf IL feierlidi 
gekrönt Kaum war dieser Fürst zur Regierung gelangt, als er 1575 einen 
Landtag hieher ausschrieb, auf welchem die Vorkehrungen gegen den nahen- 
den Türkenkrieg besprochen wurden. 

1586 war hier ein bedeutendes Erdbeben^ dem bald eine pestartige 
Seuche folgte. 

1590 haben wir abermals ein grosses Erdbeben zu verzeichnen, 
weiches das vorhergehende weit übertraf, wobei auch der Rathhausthurm 
stark Utt. Dem Erdbeben folgte eine verheerende Feuersbrunst, die fast die 
ganze Stadt mit Einschluss des Schlossberges einäscherte; nichts blieb ver- 
schont, als das Rathhaus, der Dom und das Franziskaner-Kloster sammt 
Kirche. 

1601 wohnte Erzherzog Mathias dem Landtage bei, zu welchem 
man jedoch die türkische Gesandtschaft nicht zuliess, sondern selbe in 
St. Georgen internirte, und so mit ihnen unterhandelte. 
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In den Jahren 1602 — 4 wurde Presburg durch ößere Feuersbrünste 
und <£rdiu*$chütterungeiG|) heimgesucht. 

1605 wurden die ersten Spuren der Bocskay 'sehen Unruhen fühlbar, 
die Bürger mussten mit Stefan Ill^shazj der Weinlese halber unterhandeln^ 
und eine Bocskaj'sche Schutzwache erlangen, wozu erst dann 100 Reiter 
gewährt wurden, als sich letztere verpflichteten, jedem derselben 4 fl., dem 
Commandanten 50 fl., und überdiess 1500 fl. zu erlegen. 

1606 wiederholten sich diese VorTdlle. Der k. Feldherr Basta, aus 
Oberungarn verdrängt, besetzte Presburg mit 10,000 Mann k. Truppen, 
und es war ein Glück fiir die Stadt, dass die seit 1 Jahre ohne Sold ge- 
bliebenen, in deren innerem Theil keinen Platz fanden, sondern theils in 
den Vorstädten, theils im befestigten Lager am Donauufer sich aufhielten; 
zu welcher Masse bald eine Anzahl Freibeuter siiess, die auch nicht erman- 
gelten, eine Meuterei anzuzetteln, die nur mit Dazwischenkunft des Grafen 
Kolonics gedämpft werden konnte. Nun erschienen 6000 Mann Bocskaj- 
scher Krieger unter Emerich Bucsjr, und lieferten den Kaiseriichen ein Ge- 
fecht, welches von 4 Uhr Nachmittags bis 1 1 Uhr Nachts dauerte, bei dem 
auch der Kroatenführer Sawa das Leben verlor, — Bocskaj's Truppen 
aber sich gegen Timau zurückzogen. Kaum war diese Gefahr vorüber, 
als Mathias Somogji von Razersdorf ans mit 400 Haiducken einfiel, einen 
Theil der Vorstadt niederbrannte, und nur mit Mühe durch die Wallonen 
zurückgedrängt werden konnte. 

1608 schlössen die ungarischen, österreichischen und mährischen 
Stände eine Convention ab, McUhicu IL wurde feierlich gekrönt, und die 
fast ein halbes Jahrhundert ausserhalb des Landes verwahrt gewesene 
Krone kam wieder in ihren früheren Aufbewahrungsort hieher zurück. 

1609 war abermals Landtag, so wie 1608; bei welchem Ferdi- 
nand HL feierlich gekrönt, und derjenige Thurm des Schlosses, in welchem 
die Reichskleinodien verwahrt gewesen, durch einen Blitzstrahl in Brand 
gesteckt wurde. 

Bethlen hatte neuerdings für die Glaubensfreiheit die Waffen ergriffen, 
und machte so schnelle Fortschritte, dass er bereits am 10. November 
seinen Einzug hielt, und sogleich nach seiner Ankunft dem im Dome ver- 
anstalteten evangelischen und helvetischen Dankgottesdienste beiwohnte. 

1619 berief derselbe einen Landtag hieher, auf welchem man ihn 
zum Köi\ig ausrief, welche Würde er jedoch nicht annahm; die Krone 
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aber mit sich fiihrte, und sie zuerst nach Altsohl, später auf seine Burg 
Ecsed bringen liess. 

1620 war hier der zweite Bethlen 'sehe Landtag, auf welchem die 
später zu Nikolsburg unterzeichneten Friedensartikeln entworfen wurden. 
Bald darauf erschien der kais. Feldherr Daropierre vor Fresburg, wollte 
sich durch einen Handstreich des Schlosses bemächtigen, verlor aber an 
der Spitze der Seinen das Leben. 

1621 erst gelang es dem k. General (Buquoi) die Stadt am 4., das 
Schloss aber am 7. Mai einzunehmen; welchen Verlust Bethlen dadurch 
gut zu machen suchte,' dass er bald darauf mit einem Belagerungs-Gorps 
erschien, sein Lager in der Gegend der Gebirgsried „Hohenei^* aufschlug, 
die Batterien auf der Yiereimergasse, in der Gegend des Barmherzigen- 
und Grünenplatzes errichtete, und daher die Stadt beschoss; welchem An- 
fall die alten schadhaften Stadtmauern nicht zu widerstehen vermochten, 
sondern gar bald gefährliche Risse zeigten. Die Yertheidiger boten alles 
auf, um den Feind abzuwehren; machten auch öftere Ausßllle, unter wel- 
chem jener am 17. August unternommene insofern schlecht ausfiel, als die 
kaiserlichen, aus der Schutt heimkehrenden 400 Fourage-Wägen den Fein- 
den in die Hände geriehten. Um die Scharte auszuwetzen, unternahmen 
die Wallonen am 31. August wieder einen Ausfall, wurden jedoch in der 
Gegend des heutigen Blumenthaies von den Feinden umzingelt, und bis 
auf den letzten Mann niedergehauen. Zum Andenken heisst die heute dort 
befindliche Gasse die „Wallonengasse^*. Die Noth der Belagerten war aufs 
höchste gestiegen, da der Feind beim Franziskaner-Kloster, wo die Mauer 
am schwächsten war, bereits einen Sturm versucht hatte; als endlich der 
k. General Caracioli zum Entsatz anrückte, von der Besatzung unterstützt, 
Bethlen zur Aufhebung der Belagerung zwang; wobei aber die Viereimer- 
und Schöndorfergasse niederbrannten. Der neue Stadtcommandant traute 
der Bürgerschaft so wenig, dass er sie entwaffnete, und nur dem Stadt- 
richter Johann Fischer den Säbel als Zeichen seines Amtes beliess. 

Nach dem Friedensschlüsse von 1622 wurde die Krone wieder nach 
Presburg zurückgebracht, und die Stadt erholte sich, wenn auch nur 
allmählig, von den erlittenen Unßlllen; nahm auch durch die vielen, hieher 
der Glaubensfreiheit wegen übersiedelten Protestanten aus Österreich, an 
Wohlstand und Einwohnern bedeutend zu. 

Die Protestanten hielten damals ihren Gottesdienst in einem Privat- 
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hause am Hauptplatze; begannen 1637, als es die Zahl der anwesenden 
Andächtigen (oft über 5000) nicht mehr fasste, unter dem Inspector Seg- 
ner den Bau der Kirche. Der erste Stein wurde am Montag nach dem 
Dreifaltigkeitssonntag eingesenkt, und das Dach am 22. September des- 
selben Jahres aufgestellt Den Gottesdienst hielt man während des Baues 
im sogenannten Weitenhof, der Franziskaner-Kirche gegenüber; die Früh- 
predigten aber stets am Bauplatze, um nicht aus dem Besitze zu kommen. 
Die Baukosten betrugen 22,925 fl. 50 Denar. 

1640 erbauten sie die ungarische (heute Ursuliner) Kirche. 

1642 gingen durch eine Feuersbrnnst 80 Häuser in Rauch auf; 
und 1644 wurde hier das wider Rikoczj zusammengezogene Heer ge- 
mustert. 

1645 schwebten die Bürgerin steter Angst vor den mit Rakoczj 
verbündeten Schweden, welche Brunn belagernd, sich immer mehr den 
Grenzen Ungarns näherten; so dass selbst die Krone vor ihnen nach Raab 
in Sicherheit gebracht werden musste. Erst der in Linz abgeschlossene 
Friede machte diesen Besorgnissen ein Ende. 

1646 war hier Landtag gehalten, auf welchem nicht nur die zwischen 
König und Nation obschwebenden Streitigkeiten geschlichtet, sondern auch 
Ferdinand IV. zum König gekrönt wurde. Diese Feierlichkeiten unter- 
brach das im Hause des böhmischen Kanzlers Martinic ausgebrochene 
Feuer, durch welches nicht nur 72 Häuser in und ausser der Stadt ein- 
geäschert wurden , sondern auch die zu diesen Feierlichkeiten hieherge- 
brachten kostbaren Tapeten grösstentheils zu Grunde gingen. Viele sahen 
in diesem Unfälle ein schlechtes Vorzeichen, und in der That gelangte der 
Neugekrönte nie zur Regierung ; denn erstarb bereits 1655, noch bei Leb- 
zeiten seines Vatersr 

1646 wurde ein fiir die ungarischen Protestanten merkwürdiger Land- 
tag in Presburgs Mauern gehalten, auf welchem die freie Roligionsübung 
neuerdings bestätigt wurde, und selbe in 18 Gespanschailen 90 wegge- 
nommene Kirchen zurückerhielten; alle jene aber mit einer Strafe von 
6000 fl. bedrohet wurden, die neue Religionsstreitigkeiten hervorrufen 
möchten. 

1647 erbauten die Evangelischen in Presburg ihr Gymnasium, das 
bis zur Wegnahme (1672) blühte. 

1655 war die Krönung Eleonorens, der Gemahlin Ferdinand IIL, 
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und einige Wochen später jene Leopold L, in Gegenwart 5000 Adeliger 
feierlichst vollzogen. 

1662 rief Leopold die ungarische Insurrection zu den Waffen; die 
Bürger Presburgs stellten zu derselben 130 Reiter, deren Führer Elias 
Kamer, Ferdinand Auer und Martin Wenzel waren. Diese Schaar fand sich 
auch am 7. Juli, am Sammelplatze der 6000 Mann zählenden Insurrections- 
Armee ein, wurde durch den Neuhäusler Commandanten Adam Forgacs, 
den Primas Szelepcsönji und Graf Nikolaus Palfj gemustert, später zu 
Montecucnlis Heer nach Komorn gefiihrt, bald aber in die Winterquartiere 
entlassen. Im Frühjahre gegen Parkanj gefuhrt, waren sie beim Wagüber- 
gang bei Tardosked verwendet, und kämpften unter Forgacs bei dem un- 
glücklichen Gefechte bei Ujfalu mit; bei welchem sie vom Feinde einge- 
schlossen, sich zwar tapfer durchschlugen, jedoch bei 70 Mann, und einen 
ihrer Führer Ferdinand Auer durch Gefangennehmung verloren, der erst 
nach mehrjähriger Haft, aus Constantinopel ins Vaterland zurückkehrte. 

1664 brachte der, zu Wasser nach Constantinopel reisende k. Ge- 
sandte Graf Leslie, mehrere Tage hier zu, und empfing die Besuche unga- 
rischer Edler auf seinen Schiffen. 

1672 litt Presburg viel Ungemach von den, bei Neuhäusel lagern- 
den Türken; als plötzlich das Gerücht auftauchte,» eine Partei in der Stadt 
hege die Absicht, die Stadt gegen dreijährige Tributfreiheit den Türken zu 
übergeben, um dadurch den immerwährenden Anfallen zu entgehen. Mehr 
brauchte es nicht, um den ohnedies misstrauischen Commandanten Strozzi 
zu veranlassen, Vorsichtsmassregeln anzuwenden. Er bemächtigte sich 
sogleich des städtischen Zeughauses und der Schlüssel zu sämmtlichen 
Thoren; zwang die Bürger, täglich an vier verschiedenen Orten mit je 
20 Mann und 4 Zimmerleuten zu schanzen, und der Magistrat musste 
ausserdem eine grosse Menge Pallisaden und eiserne Nägel beistellen. Der 
Ingenieur Priami hatte auch bereits einen Plan zur gänzlichen Umgestal- 
tung der Befestigungen ausgearbeitet; die zu nahe stehenden Häuser sollten 
abgebrochen werden , und waren auch schon durch aufgesteckte Stangen 
bezeichnet; allein dieser lezteren Massregel widersetzten sich die bereits arg 
gehetzten Bürger mit solchem Nachdrucke, dass sie unterlassen ward, und 
alles beim Alten blieb. 

Montecuculi führte nun das k. Heer nach Presburg, besetzte Stadt und 
Vorstädte, ging bald ans jenseitige Ufer, liess aber eine grosse Besatzung 
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zurück, die auf Unkosten der Bürger lebte. In demselben Jahre verloren 
die Protestanten ihre beiden Kirchen; die grosse deutsche wurde den Jesui* 
ten, die kleine ungarische den Ursuliner- Nonnen eingeräumt; und das 
Gymnasium ebenfalls geschlossen. Sie blieben nach Wegfiihrung ihrer Pre- 
diger 10 Jahre lang ohne Gottesdienst; und waren später genöthigt, selben 
theils unter freiem Himmel, theils in einer Scheune der Vorstadt fortzu- 
setzen. . Diese Vorgänge hatten das bekannte Judicium posoniense im Ge- 
folge, nach dessen Aussprüchen die meisten hieher vorgeladenen Prediger 
entweder gefangen gesetzt wurden, oder in die Verbannung wandern 
mussten. — Bald darauf wurde durch den Primas Szelepcsinji der Or- 
den der Barmherzigen Brüder hier eingeführt, der seit jenen Tagen un- 
unterbrochen seinem menschenfreundlichen Berufe obliegt 

1677 entstand in Presburg eine pestartige Seuche, die wahrschein- 
lich ein Andenken der öfteren türkischen Besuche war. 

1683 kam Leopold L hieher, um das, gegen Tökölj und die Tür- 
ken zu führende Heer zu mustern. Die Truppen waren auf der soge- 
nannten Kittseer Heide, unter ^Commando des Prinzen von Baden aufge- 
stellt; auch wurde die Krone nach Wien in Sicherheit gebracht. Die Tür- 
ken hatten unterdessen grosse Fortschritte gemacht, belagerten Wien, und 
ihr Bundesgenosse Tökölj benützte die Vortheile, um Presburg zu belagern. 
Er erschien auch am 10. Juli 1683 mit 20,000 der Seinen, und 10,000 
Türken vor der Stadt; liess selbe zur Übergabe auffordern, und als dies 
Begehren zurückgewiesen wurde, bombardirte er die Vorstädte, setzte sie 
in Brand, und schwor die ganze Stadt der Erde gleich zu machen. Da 
nun keine Hoffnung auf Entsatz war, mussten sich die Bürger fägen, und 
öffneten dem Sieger die Thore. Tökölj ging zwar mit der Einwohnerschaft 
menschlich um, ja verbot sogar seinen Leuten das Plündern; dafiir musste 
die Stadt Bedeutendes an Naturalien, Geld zur Erhaltung des Tököljschen 
Heeres liefern. Die k. Truppen hielten sich indess noch immer im Schlosse, 
welches Tökölj nicht in seine Gewalt bekam, bis Anfangs August der 
Herzog von Lothringen dasselbe entsetzte , und zugleich die Tököljschen 
aus der Stadt verdrängte. . 

Die bewaffneten Bürger machten gegen die sich noch immer zeigen- 
den türkischen Horden öftere, mitunter vom Glücke begünstigte Strei- 
fereien; jedoch fiel am 9. September eine ganze Schaar dieser Tapferen 
ihrem Eifer, den eignen Herd zu schützen, zum Opfer. Sie wurden in der 
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Ried Hohenei plötzlich vom Feinde arorungen und sämmtlich niederge- 
hauen. Die Bürger versahen die Wachen und Sicherheitsdienste, in und 
vor der Stadt, mit beispielvollem Eifer und Pflichttreue; bis sie Sobieszkjs 
Sieg dieser Obliegenheit enthob. Am 19. September kam das verbündete 
deutsch-polnische Heer bei Pi*esburg an, und lagerte am jenseitigen Donau- 
ufer. Die Stadt selbst begrüsste am 10. October den Polenkönig Johann 
Sobieszkj in ihren Mauern, der sich den ganzen Tag über hier aufliielt, 
und erst Abends ins Lager zurückkehrte. 

1687 wurde auf dem Reichstage Josef L zum Könige gekrönt, und 
nun eine geraume Zeit von feindlichen Einfallen unangefochten, erholte sich 
die Stadt sammt ihren Bewohnern von den Beschwerden der Bürgerkriege. 
Wie die Stadt Presburg damals ausgesehen, ist aus den Aufzeichnungen 
Johann Matulajs zu ersehen der von ihr sagt : „His itaque portis et 
moenibus insidet urbs, splendida oiim, jam lacera, fracta enim tot tempo- 
rum injuriis, aegre umbram retinens pristinae felicitatis! Sunt quidem 
nonnulla, quae e ruinis, quas minabantur, erecta modicum aliquod habent 
prae aliis Hungariae urbeculis ornamentum. Tamen et id vel magnatibas 
debetur, vel talibus, qui cives dare volentes, adlatis jam aliunde pecuniis, 
sive quod verius, mutuo acceptis, tersius paulo aedificant, ut honestati 
studere videantur! etc. Wahrlich ein nicht sehr erfreuliches Bild des dama- 
ligen Zustandes. 

In den Jahren 1688 — 90 hielten die Protestanten ihren Gottesdienst 
bereits auf der Nonnenbahn im Steiner'schen Hause, dessen Plat^ die 1776 
erbaute evangelische Kirche einnimmt. 

1692 erbaute Johann v. Maholanji das Kloster der Barmherzigen 
Brüder. 1700 wurde der Orden der Trinitarier, dessen Zweck Befrei- 
ung gefangener Christen aus türkischer Sklaverei war, hier eingeführt; und 
denselben anfangs ein Haus in der Schöndorfergasse angewiesen , bis ihr 
Kloster (das heutige Comitathaus) erbaut war. 

1703 hatte Presburg wieder viele Unannehmlichkeiten durch die 
öfteren Einfälle der Rakoczjschen Völker zu ertragen; die oft bis an die 
Thore der Stadt dringend, angesehene Bürger entflihrten, wo dann die 
Angehörigen hohe Lösegelder erlegen mussten, um sie frei zu machen. 
Öfter trieben sie das Vieh weg, und verursachten vorzüglich in den Wein- 
gärten grossen Schaden; auch steckten sie Mühlen und Meierhöfe der Pres- 
burger in Brand. Die Stadt war auch eine Zeit lang durch Simon Forgics, 
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einen Hikoczyschcn Führer mit 4000 Mann, mitten im Winter ernstlich 
bedroht; doch kaum im Gebiete der Stadt angelangt, änderte er aus unbe- 
kannten Gründen plötzlich sein Vorhaben, und Presburg blieb verschont. 

1712 wurde Karl VI. hier gekrönt, und 1713 brach die Pest auch 
in Presburg aus, die bald so sehr überhand nahm, dass ein eigener Pest- 
kirchhof (dort wo heute der Gasometer steht) angelegt werden musste, die 
k. Hofkammer nach Bösing übersiedelte, und alle Hofstellen die Stadt ver- 
liessen. Es starben im Ganzen 3860 Personen. Bei dieser Gelegenheit 
zeichnete sich der Orden der Kapuziner durch seltene Hingebung Xind 
Menschenliebe aus, verlor aber auch manches Ordcnsmitglied. 

1714 wurde Misabeth, Karls VI. Gemahlin gekrönt, und 1720 der 
* Orden der Kreuzherren mit dem rothen Sterne eingeliihrt. Auf dem (1723) 
gehaltenen Reichstage wurde die Erbfolge in Cngarn auf die weibliche Linie 
des Hauses Habsburg, in Ermanglung eines männlichen Erben, ausgedehnt. 
In diese Zeit föUt auch die Errichtung der ungarischen Statthalterei , und 
der Districtualtafeln. Dieser war einer der merkwürdigsten in Presburg ge- 
haltenen Landtage. 

1723 wurde auch die noch nicht ausgebaute Trinitarier'-Kirche ein- 
geweiht, • und von diesem Orden bis zur Aufhebung desselben benützt. 

1730 entstand die Vorstadt Blumenthal; die bald so zunahm, dass 
sie schon 1769 mit einer eigenen Pfarre versehen werden musste. Von 
1728 bis 1741 erlebte Presburg noch drei Landtage, von welchen der 
letztere in Ungarns Geschichte ewig denkwürdig bleibt. Hier war es, wo 
. Maria Theresia in ärgster Bedrängniss (und wie sie sich selbst in einem 
späteren Briefe ausdrückt :. „dass nicht wusste, wo ruhig niederkommen 
sollte^') mit dem Säugling Josef an der Brust, sich in die Arme der unga- 
rischen Nation warf, die eingedenk der nie verletzten Treue, schwur. Alles 
fiir ihre Königin zu opfern. Presburg war die Stadt, in deren Mauern das 
unvergängliche „Moriamur pro Rege nostro'' ertönte, dem die erschütterte 
Monarchie die Rettung verdankte, in einer Zeit, als alles wankte und zu 
brechen drohte! dieser war einer der schönsten Tage, der über Presburg 
aufging, und verschaffte der Stadt ein goldenes Gedenkblatt in Ungarns 
Geschichte. Maria Theresia bewahrte auch bis an ihr Ende eine beson- 
dere Vorliebe für die Stadt, weilte seitdem oft und gern in ihren Mauern. 
Alle damals gemachten Verschönerungen und Verbesserungen dankt Pres- 
burg ihrer Fürsorge. 
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1751 wurden die Beschwerden der Bewohner der Kronwache wegen 
endgiltig geregelt; so wie 1754 die Congregation de Notre-Dame zur He- 
bung der Erziehung weiblicher Jugend eingeführt. 

1760 errichtete Maria Theresia die ungarische adelige Leibgarde« 
welche hier im Primatial-Sommerpalais den Eid der Treue ablegte. 

In diesen Jahren wurde auch das hiesige Schloss ganz erneuert, und 
als kündtiger Aufenthalt Herzog Alberts von Sachsen-Teschen, als ungari- 
schen Statthalters, und dessen Gemahlin der Erzherzogin Christine, würdig 
der neuen Bewohner, ausgestattet Den I.Jänner 1766 kam das herzog- 
liche Paar an, und verbrachte hier beinahe zehn glückliche Jahre. Ihr An- 
denken lebt beute noch in den Herzen der Presburger, denn nie zuvor, noch 
darnach, hat sich diese Stadt zu dem gleichen Wohlstand emporgeschwungen. 
Der Handel blühte durch den Hof und zahlreich versammelten Adel, sowie 
durch die hier anwesenden hohen Landesstellen kamen grosse Summen 
in Verkehr; neue Bauten wurden aufgeführt, Lustörter angelegt, Gärten 
entstanden mit dazugehörigen Palästen der Grossen, mit einem Worte, 
Presburg wuchs zusehends an Einwohnern und Gebäuden. 

In demselben Jahre rief Maria The^*e9ia den ungarischen St Ste- 
fans-Orden ins Leben, und das erste Ordensfest wurde hier im Dome, am 
20. August, mit grossem Gepränge gefeiert, wobei alle Ordensritter im 
Ordenskostüm erschienen. 

1766 fiihrte der Magistrat die Beleuchtung der Gassen ein, am 
I.Jänner sah Presburg die ersten Laternen in den Strassen brennen. Auch 
der 15. April war ein denkwürdiger Tag; Josef 11.^ der grosse Reformator 
des österreichischen Staats, war das erstemal, . seit er ins Mannesalter ge- 
treten, hier anwesend, welche Besuche sich öfter wiederholten. 

1769 wurden die ersten Versuche der Kuhpockenimpfung in Pres- 
burg gemacht, und selbe an 4 armen Knaben von ungleichem Alter unter- 
nommen. 

1771 trat die Donau aus ihren Ufern, und überschwemmte einen 
Theil der Vorstädte. 

1773 wurde der Damm am jenseitigen Ufer gebaut, und durch die 
Kaiserin besichtigt; das k. Versatzamt durch den hiezu verordneten k. Com- 
missär Graf Georg Csakj eröffnet, sowie verschiedene Missbräuche der 
Zünfte abgestellt. Am 3. August begann die Abtragung des alten Königs- 
berges. Am 21. October ward der Gesellschaft Jesu ihre Aufhebung 
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angekündigt, und durch die dazu verordnete k. Commission vollzogen. 

1775 trat das Institut der Normalschulen ins Leben; auch begann 
der Bau des neuen Schauspielhauses vor dem Fischerthor, welcher vom 
kunstliebenden Grafen Georg Csakj angeregt, grösstentheils seiner Frei- 
gebigkeit das Dasein dankt. 

1776 begann man auch hier sich der Tragsessel zu bedienen. Am 
jenseitigen Donauufer wurde die 'städtische Au zu einem Spaziergange' 
umgewandelt, und die sogenannte Sternallee angelegt, am 1. November 
aber das Theater mit dem Schauspiele : Die Medicäer, von Brandis, er- 
öffnet. Die evangelische Gemeinde hielt in der neuerbauten Kirche den 
1. Dezember ihren ersten Gottesdienst, wobei der erste Prediger Ribinj 
die Festpredigt hielt Presburg war damals so volkreich, dass die Erwei- 
terung der Strassen zum Bedürfniss wurde; der Magistrat ordnete also 
nach eingeholter k. Erlaubniss die Abtragung sämmtlicher Thore und Mau- 
ern an, es wurde mit dieser Arbeit in demselben Jahre begonnen, und 
mit dem Wödritzerthor der Anfang gemacht Die Abtragung desselben 
kostete 2000 fl. Presburg gewann dadurch ausserordentlich, indem nicht 
nur die Stadt und die Vorstädte in eins zusammenschmolzen, sondern 
auch die Verbindung bedeutend erleichtert wurde, und das Ganze, nach 
der Abtragung der finstern Mauern, einen viel freundlichem Anblick dar* 
bot Die Mauer- und Stadtgraben-Gründe verkaufte der Magistrat, und an 
ihrer Stelle entstanden durchgehends einstockhohe Häuser. Die ungarisch- 
slawische Kirche der Evangelischen wurde 1777 vollendet und eingeweiht 

1778 fand sich ein Unternehmer zur Erbauung eines Hetzhauses 
und zwar vor dem Dürrmaut-Thor, konnte sich jedoch nur kurze Zeit 
erhalten. Der Lazaretbau wurde begonnen, zu welchem Maria Theresia 
eine namhafte Summe spendete; so auch der Bau der prächtigen Primatial- 
Residenz, welchen Primas Battjänji durch den Baumeister Melchior He- 
fele ausfiihren liess. 

1780 nahm die Anstalt der Fiaker und Lohnwagen ihren Anfang. 

In demselben Jahre starb die grosse Wohlthäterin Presburgs, Maria 
Theresia, und das grosse politische Reformationswerk Josef IL begann; 
dem zufolge auch Herzog Albert und dessen Gemahlin Christine Presburg 
verliessen, um sich an die Spitze der Regierung der Niederlande zu stellen. 
Dieses Ereigniss war ein grosser Verlust ftir Presburg, denn das bisher so 
rege Leben nahm zusehends ab. 
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1781 verkaufte der Magistrat sämmtliche städtische Häuser. Am 
21. Dezember wurde das bekannte Toleranzpatent hier vom Rathhause 
aus öffentlich kundgemacht. 

1782 w^ar die Aufhebung des Ordens der Clarisserinen vorgenommen, 
ihre Liegenschaften verkauft, und das Gebäude zu Schulzwecken einge- 
richtet 

1783 besuchte Kaiser Josef IL Presburg, und wohnte im Gasthofe 
zur Rose; wiederholte auch diese Besuche öfters während seiner Regierung. 
Eine Gedenktafel auf dem Hause verewigt dies Ereigniss. Am 1. August 
d. J. entlud sich ein furchtbarer Wolkenbruch, überschwemmte die Gassen, 
und die ältesten Menschen erinnerten sich keines ähnlichen Ungewitters. 
Auch starb in diesem Monate der berühmte Bildhauer Messerschmied, im 
51. Jahre seines Alters, dessen Kunstwerke leider ins Ausland wanderten. 

1783 erbauten die Evangelischen ihr Schulhaus, das bis in die 
neuere Zeit als solches bestand, nun aber die reiche Bibliothek und die 
Bürgerschule beherbergt. In dieser Zeit erlitt Presburg einen unersetzlichen 
Verlust dadurch, dass auf Anordnung Josef IL sämmtliche Landesstellen 
nach Ofen übersetzt wurden. — Nicht nur die vielen Beamten, sondern 
auch der grösste Theil des hier ansässig gewesenen Adels verliess die Stadt; 
der Handel stockte, die Gassen entvölkerten sich, und das vor kurzem noch 
so belebte Presburg war verödet und leer! Um so mehr war dies zu be- 
dauern, da der Stadt kein entsprechender Ersatz geboten werden konnte, 
da weder das, im folgenden Jahre ins Schloss untergebrachte General- 
seminär, noch die von Tirnau hieher übersetzte Academie diese Lücken 
auszuluUen vermochten. 

1784 geschah die Aufhebung des Trinitarier-Ordens , deren Kloster 
zu einem Militärspital eingerichtet wurde; die deutsche Sprache wird zur 
Amtssprache erhoben, und die Reichskrone in die k. k. Schatzkammer nach 
Wien abgeluhrt. 

1785 fanden bei Gelegenheit der Firmung sechs Menschen durch 
Erdrücken den Tod. Eine Polizeidirection wurde errichtet, und die Nu- 
meriruug der Häuser angeordnet. 

1786 kam nach Aufhebung des Ordens der Kreuzherrn das Wai- 
senhaus von Wartberg hieher. 

1787 wird das bisherige Statthalterei-Gebäude am Hauptplatze zu 
einer Kaserne eingerichtet» die Wallfahrten verboten, und bei den Zünften 
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verschiedene alte Gebräuche abgeschafft. Die Zahl der zu wählenden Ma- 
gistratsräthe wurde auf Anordnung' der Regierung auf 8 herabgesetzt, 
allein der Magisti*at blieb bei der alten Gepflogenheit, und ergänzte sich 
auf 12 Mitglieder. Die Donau verursachte eine Überschwemmung, und 
durchbrach den neuen Damm auf einer Strecke von 150 Klaftern. Die 
Anstalt des Armeninstitutes wird eingeftihrt. 

1788 Hess der hiesige Magistrat 10,000 Metzen Getreide ankaufen, 
um der Armuth, bei der bevorstehenden Theuerung, unter die Arme grei- 
fen zu können, und 1789 wurde von allen Kirchenkanzeln herab kund- 
gemacht, dass es jedermann frei- stehe Fleisch auszuschroten, um es billiger 
zu machen. — Jo9^f II,, der durch politische Verhältnisse gezwungen 
war, all seine Reformen zurückzunehmen, gab auch die Krone zurück, 
welche mit grossem Pomp nach Presburg zurückgeführt wurde. So rückte 
das Jahr 1790 heran, Josef II. starb, und nach dessen Tode kam Alles 
wieder in das alte Geleise; ja man ging so weit, dass in Presburg am 
16. März unter Trommelschlag bekannt gemacht wurde, die Hausnummern 
auszulöschen, was auch sogleich geschah. Im Mai war bereits die -latei- 
nische Sprache wieder eingeliihrt, und im November Leopold IL, nach 
manchem Hindernisse endlich gekrönt Hiedurch war die alte Constitution 
abermals anerkannt, und dies alles ging in Presburgs Mauern vor sich. 

Leopolde IL Regierung war zu kurz, als dass es ihm möglich ge- 
worden wäre, all das Gute ins Werk zu setzen, das er auszufuhren sich 
vorgenommen hatte ; und man kann von ihm wahrlich sagen : vixit rei- 
publicae non diu, sed totus. Der Landtag zu Presburg nahm seinen Fort- 
gang; und hier war es, wo die Glaubensfireiheit der Evangelischen aberT 
mals zur Sprache kam, und nach vielen hitzigen Debatten endlich zu einem 
günstigen Abschluss gelangte. Wir wollen uns nicht in die Schilderung 
der Art und Weise der Durchführung dieser wichtigen Frage einlassen, 
deren unentschiedenes Vorhandensein durch Jahrhunderte die besten Kräfte 
des Landes absorbirte, und wegen welcher so viel Bürgerblut floss und 
so viele verheerende Kriege heraufbeschworen waren, sondern lassen einen 
Augenzeugen, den damaligen presburger Prediger Daniel Crudi sprechen, 
der den Verhandlungen beiwohnte, und Gefühltes wie Erlebtes aufgezeich- 
net hat. — Er sagt hierüber in seinem Tagebuche folgendes : „Den 
8. Februar 1701 war der merkwürdige Tag, an welchem in der Land- 
tagssession, in dem erzbichöflichen Palatio, die grosse Frage, die Inarticu- 
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latioD der königl. Resolution betreffend, wodurch die Religionsfreiheit her- 
gestellt werden sollte, vorgenommen ward. Ich Daniel Crudi wagte es, der 
Landtagssession auf der Gallerie beizuwohnen, und vom Anfang bis zum 
Ende gegenwärtig zu sein. 

Nachdem einige politische Angelegenheiten beendigt waren, fing end- 
lich der Herr Judex Curiae Graf Carl Zichj zu peroriren an. Der Inhalt 
seiner Rede bestand darinnen, dass er die Landstände an die in Ofen ge- 
schehenen Verhandlungen erinnerte. Cum nobis, sagte er, in definiendo 
religionis negotio, haud conveniret, communi omnium nostrum suffragio 
delegimus suam Mattem Sacratissimam in judicem arbitrum, cuius decisioni 
rem permittere velimus. Quia proinde decisio Regia adest, equidem nihil 
adesse posse video, cur decisio Regia intabulari nequeat Kaum hatte er 
ausgeredet, so fingen einige, darunter auch der hiesige presburger H. Dele- 
gatus und Vicecomes, Benyovszkj war, im Namen ihrer Comitate zu er- 
klären, dass sie der Inarticulation nicht beistimmen könnten. Allein es 
waren weit mehrere, die fiir die Protestanten sprachen und öffentlich er- 
klärten, es sei endlich einmal Zeit, dass die Religionsfreihet hergestellt 
werde, und der wechselseitige Hass aufhöre. Man könne es ja nicht laug- 
nen, dass Protestanten mit den Katholiken, als Söhne eines und desselben 
Vaterlandes, gleiche Religionsrechte hätten, und man ihnen offenbar zu 
viel gethan habe. Ihre Comitate hätten ihnen nun ausdrücklich anbefohlen, 
dass die königl. Resolution ja inarticulirt werde. Es war fär mich rührend, 
so viele Katholiken anzuhören, wie sie mit grösstem Eifer die Sache der 
Protestanten vertheidigten. Hätte ich sie nicht gekannt, ich würde alle 
diese Herren iur eifrige Protestanten gehalten haben. Vorzüglich zeichnete 
sich hierinnen der H. Graf Aloisius Battyinyi aus, der eine ganze lange 
Oration zur Vertheidigung der Protestanten gehalten, und mit grösster Auf- 
merksamkeit angehört worden ist, welche Rede gleich darauf im Druck 
erschienen ist. Das grossmüthige Betragen dieses Herrn ist um desto merk- 
würdiger, weU sein nächster Blutsverwandter, Herr Cardinal und Primas 
Josef Battjänji anwesend war, und sich durch dessen Rede sehr beleidigt 
hielt, auch diese seine Rede dadurch ahndete, dass er in einer gedruckten 
Schrift ihn nicht einmal Battjanyi, sondern nur „quendam Aloisium" ge- 
nannt hat. Kaum hatte nun Herr Graf Battjanji seine Rede geendiget, so 
wurde ihm von allen Seiten, sogar von dem Herrn Palatinus Leopold zu- 
geklatscht. Man hätte wahrlich wähnen sollen, die meisten der anwesen- 
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den Landstände beständen aus lauter eifrigen Protestanten. So wie meine 
Erwartung beim Anfang der Discussion sehr hoch gespannt war, so 
wurde ich auf die angenehmste Weise — durch dieses Beifallzuklatschen 
— überrascht, und konnte kaum meinen eigenen Augen und Ohren trauen, 
dass das, was ich sah und hörte, keine Täuschung sei. So wahr ist: 
„Regis ad exempIum'S der Clerus schwieg, und liess nur die Politi* 
cos reden, auch die Protestanten sehioiegen, und Hessen ihre Sache 
durch die Katholiken vertheidigen. Niemand ging es bei dieser Gele- 
genheit übler, als dem Herrn Boronkaj; dieser las den Ständen eine 
lange schrißlich verfasste Rede vor, griff die Protestanten heilig an, und 
widerrieth mit grossem Affect die Inarticulation. Er wurde öfter ausge- 
zischt, so dass er im Lesen innehalten musste, bis wieder Stille ward. 
Nachdem man lange pro et contra gesprochen hatte, fing endlich der Herr 
Judex Curiae an, die Stände zu bitten, sich ja der Inarticulation nicht zu 
widersetzen. Es sei nunmehr zu spät, darüber zu streiten. Einstimmig sei 
der König pro judice arbitro (zum Schiedsrichter) gewählt worden, sogar 
der Venerabilis Cierus habe darin consentirt; nunmehr sei demnach unum- 
gänglich nöthig, dass die königliche Resolution inarticulirt werde, welches 
auch endlich beschlossen wurde. 

Nun stand Herr Primas und Cardinal Battyanji auf, und wollte eine 
schriftliche Protestation wider die beschlossene Inarticulation ablesen. Man 
bat seine Eminenz aber, solche durch einen Protonotarius ablesen zu lassen, 
welches auch geschehen ist. Der Clerus berief sich auf die vorigen Zeiten, 
wo auch namentlich Anno 1647, 1681 und 1715 dergleichen Prote- 
stationen nicht nur eingereicht, sondern auch inarticulirt seien, und ver- 
langte, dass auch jetzt seine Protestation inarticulirt werde. Nach dem 
Ablesen warf der Judex Curiae, dem die Protestanten bei dieser Gelegen- 
heit ungemein viel zu danken hatten, die Frage auf, was denn eine der- 
gleichen inarticulirte protestatio cleri itir Wirkung haben könnte? das Re- 
ligionsgesetz werde sie ja nicht umstürzen wollen? und wie solche ohne 
alle Wirkung, bleiben müsste, so glaube er auch, die Inartieulation dersel- 
ben sei überflüssig und sogar unnöthig. Der Clerus berief sich nur auf den 
alten Usum, und endlich fand sich Jemand, der aufrichtig herausgesagt 
hatte, wie dergleichen inarticulirte Protestation, wenn sie auch jetzt nichts 
helfe, könne doch in der Zukunft nützlich sein. Die zweite Frage war: 
wie man eigentlich, und mit welchen Ausdrücken diese Protestation inar* 

3 
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ticuliren solle? Einige meinten, es solle in das Gesetz eingedrückt werden : 
Cleri et secularium catholicorum contradictione haud obstante, allein die 
den Protestanten günstigen Katholiken Hessen es nicht zu; andere wollten 
es verbessern, und gaben den Rath man solle sagen : Cleri et nonnuUonun 
catholicorum secularium; andere wieder : Cleri et quorumvis secularium 
catholicorum ; allein die eifrigen Katholiken nahmen das Erste nicht an, 
und den leztern Ausdruck billigte der Judex Curiae aus dem Grunde nicht, 
weil er in seiner Grammatik gelernt hätte : quivis sei soviel als omnis, und 
quorumvis secularium heisse alsdann so viel als omnium secularium catho- 
licorum. Man schlug noch mehrere Ausdrücke vor, allein am Ende blieb 
man bei dem, was in dem inarticulirten 26. Gesetze enthalten ist. Diese 
Verhandlung dauerte von 1 Uhr an bis halb 5. Sit Deo Gloria! Mit in- 
nigster Freude kehrte ich aus der Session zurück.'* 

1793 zeigte sich 'der patriotische Sinn der Presburger Bürger im 
schönsten Lichte, wo die hiesige bürgerliche Schützencompagnie dem Kaiser 
100 Dukaten als Kriegsbeitrag in einem silbernen Pulverhorn überreichte; 
so wie auch 1796, wo die Stadt nicht nur 2000 Metzen Hafer, sondern 
überdies 144 Stutzen, 14000 fl. und 100 Rekruten als Kriegsbeitrag 
gab. Der Landtag wurde am 9. November eröffnet, wo die Magnaten im 
Primatial-Palais, die Stände aber im Redoutensaal ihre Sitzungen hielten. 
Der k. Hof erschien am 11. November hier, worauf am 12. Erzherzog 
Josef einstimmig zum Palatin erwählt wurde. Reich flössen die patrioti- 
schen Spenden, die Stände votirten 50,000 Rekruten, das zur Erhaltung 
von 340,000 Mann erforderliche Getraide, Hafer für 80,000 Pferde, 
20,000 Ochsen und 10,000 Pferde. Den 27. November besuchte Framll. 
sammt seiner Gemahlin die hiesige bürgerliche Schiessstätte, bei welcher 
Gelegenheit ein sogenanntes Lichtelschiessen und eine Illumination ver- 
anstaltet war. Der Major des Schützencorps v. Braunecker bot dem Kai- 
ser einen Stutzen dar, musste jedoch auf höchsten Wunsch den ersten 
Schuss thun, worauf der Kaiser sich dessen bediente. Hierauf begab sich 
der Hof, in Begleitung des Primas und Hofkanzlers Graf.Palffj in den 
Saal, besah die neue, von der Gräfin Leopold Pälffy gegebene Fahne, und 
zog sich dann zurück. Da die gegebenen Subsidien nicht genügten, gaben 
die Stände neuerdings 1,500,000 Metzen Korn, 376,000 Metzen Hafer, 
selbst die ungarische Judenschaft blieb nicht zurück, und steuerte 20,000 fl. 
zusammen. Der Patriotismus zeigte sich in seiner wahren Grösse, die 
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Opferwilb'gkeit kannte keine Grenzen, alles wetteiferte, um dem Aulrufe 
des Monarchen nachzukommen. 

1797 brach am 22. März Abends 9 Uhr im Schlosse Feuer aus, 
das im Gebäude selbst zwar gelöscht, jedoch am Schlossberg mehrere 
Häuser und auch die Judenschule einäscherte. Im Anfange des Monates 
Mai wurde das Insurrectionshusaren- Regiment des Presburger Comitates 
hier errichtet Zum Obersten war Graf Rudolf Palffj, zum Obristlieutenant 
Michael v. Benjovszkj, und zum Major Graf Franz v. Amadö ernannt. 
Dieses Corps legte am 1 5. Mai vor der Barmherzigen-Kirche den üblichen 
Fahneneid ab, welcher Feierlichkeit der Adel zahlreich beiwohnte. Die 
Familie PaU^ liess auf dem, ihrer Gerichtsbarkeit unterstehenden Zucker- 
mantel ein Jägercorps anwerben, dessen- Werbungshütte in der Au aufge- 
stellt war. Um das Zustandekommen dieser Truppe hatte sich der damalige 
Zuckermantier Richter Sebastian Rieger, der Notar Mathias Kineth und 
der Geschworne Konrad Kastl besondere Verdienste erworben. 

1798 wurde am 18. Jänner, nachdem der Friede wiederkehrte, die 
Insurrection aufgelöst. 

Am 26. August entstand um 12 Mittags auf der Schöndorfergasse 
in einem Schoppen, bei heftigem Sturm, Feuer, das bald so um sich grifT, 
dass nicht nur beinahe die ganze Schöndorfer-, sondern auch ein Theil der 
Spitalgasse ein Raub der Flammen wurde. Im Stadtmeierhof verbrannten 
2800 Klaaer Brennholz und 1000 Centner Heu; über 30 Gebäude, so 
wie die Schaupische Bandfabrik, die allein bei 15,000 fl. Verlust hatte. 
Der Gesamratschaden war auf 400,000 fl. geschätzt. 

1799 leistete die Stadt, trotz des erlittenen Schadens 5300 Metzen 
Gerste und 2000 Metzen Hafer als freiwilligen Kriegsbeitrag. 

1800 war der 18. Juli ein Unglückstag fiir Presburg. Nachmittags 
72 3 Uhr brach in der Michaelergasse, im Timar'schen Hause Feuer aus; 
der wüthende Sturm schleuderte die brennenden Schindeln auf entlegene 
Gebäude , die über alle Vorstellung wüthenden Flammen stiegen von allen 
Seiten auf, und verbreiteten eine allgemeine Verwirrung; man sah nur 
Dampf und Feuer, und hörte das Jammergeschrei der Unglücklichen, in 
deren Wohnungen sich der Gluthstrom ergossen, und deren Habe vernich- 
tet war. Selbst die in Kellern geborgenen Habseligkeiten blieben nicht 
verschont. Zur Vergrösserung des Unglückes versagten die Brunnen das 
Wasser, wo die Quellen nicht versiegt waren, verbrannten die Röhren. 

3* 
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Durch den heftigen Sturm waren alle Häuser bis zur Donau in Brand ge- 
rathen, und die halbe Stadt, die Sattler-, Lange-, Ventur-, Michaeler- und 
Grünstübel-Gasse waren eingeäschert. Ausser vielen, dem Adel gehörigen 
Gebäuden, brannten auch das Kommandanten-Haus, die Stadtfleischbänke 
und das Stadtbräuhaus ab. Die Zahl der vernichteten Gebäude betrug 102, 
zwei Menschen kamen ums Leben, und der Gesammtschaden betrug 
2 Millionen Gulden. Beim Löschen zeichnete sich das k. k. MUitär, die 
Judengemeinde und die studirende Jugend besonders aus. Die evangeli- 
schen Studenten waren dmals aals eine besondere Feuerwehr organisirt, 
ungefähr so, wie jetzt noch die Maschinisten des reform. Collegiums in 
Debrezin. Ein Theil der Stadt verdankte nur dem Umstände seine Erhal- 
tung, dass das am Promenadeplatz befindliche hölzerne Sommertheater ein- 
gerissen wurde. Der Brand im Bräuhause konnte erst in den Nächten vom 
19. auf den 22. gänzlich gelöscht werden, das gräfl. Leopold Palffj'sche 
Haus stand noch am 22. in Flammen, die Stiftlinge aus dem eingeäscher- 
ten Waisenhause waren einstweilen im Primatialpalais untergebracht Kaum 
hatten sich die Einwohner vom ersten Schrecken erholt, als sie am letzten Juli 
wieder vom Feuerlärm alarmirt wurden, es brannten im Biumenthal 10 Häu- 
ser ab. Dieses Unglücksjahr bleibt unvergesslich in Presburgs Annalen. Es ist 
überhaupt räthselhafl, dass die Stadt ausser dem grossen Brande, noch 
am 1., am 3. und 4., sowie am 19. August und 1. September immer 
nur bei heftigen Stürmen vom Feuer heimgesucht wurde, und nicht un- 
wahrscheinlich ist es, dass eine verbrecheriche Hand im Spiele war. Die 
französischen Kriegsgefangenen bothen ebenfalls all ihre Kräfle zur Be- 
wältigung der grossen Gefahr auf, und wurden hiefiir von Sr. Majestät 
mit je 1 Ducaten und von Seite des Stadtmagistrates mit je 10 Kreuzern 
betheUt. «Es war zwar ein Preis von 100 Dukaten für denjenigen ausge- 
setzt, der den Mordbrenner entdecken würde, allein ohne Erfolg. 

Wegen des französischen Krieges musste die ungarische Insurrection 
abermals zu den Waffen greifen, und die Werbungen von Seite der Stadt 
begannen am 1 4. September. Der Bürgermeisteramts- Actuar Michael Taljai 
leitete das Ganze: Die Garnison war ins Feld gerückt, und die Bürgerschafl 
versah durch 6 Monate mit seltenem Eifer den Wachdienst 

1801 kam die, nach Ofen geflüchtete ungarische und siebenbürgische 
Canzlei hieher, verweilte auch längere Zeit Am 11. Jänner wurde die 
Fahne der neuerrichteten bürgl. Jägercompagnie geweiht, wobei die Fürstin 
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Grassalkovics die Stelle der Fahnenmntter versah. Die allerhöchste Ver- 
ordnung wird knndgemacht, das Andenken der grossen Feuersbrunst 
durch einen Busstag jährlich zu begehen, an welchem alle öffentlichen 
Lustbarkeiten unterbleiben mussten. 

1802 wird das ehemalige Kammergebäude zum Landhaus umgestaltet, 
und die Sitzungssäle (bis 1848 benutzt) hergerichtet, die erste Sitzung 
am 6. Mai in demselben gehalten. Die unter Jo%%f IL abgekommene 
Häusernumerirung wird wieder eingeführt. Die Seminaristen verliessen das 
k. Schloss und wurden nach Tirnau versetzt. Am 12. Mai langte der 
k. Hof und bald darauf die Königin von Neapel hier an, um dem Landtag 
beizuwohnen. Im October liihrte der Ordensprovincial der Barmherzigen 
Mathias Ridinger die genesenden Pfleglinge in das neue, durch ihn erbaute 
Reconvalescenten-Haus ein, welcher schönen Feier der anwesende Adel in 
grosser Zahl beiwohnte. Im August wurde das Gymnasium den Benedikti- 
nern übergeben. Anfangs November wird der Landtag geschlossen und das 
k. Schloss zu einer Caserne (lir 16 Compagnien eingerichtet. So endet alle 
Pracht auf Erden ! 

1804 feierte Presburg am 23. September die Annahme des erblichen 
österreichischen Kaisertitels durch Fram L Schon Tags zuvor ertönte die 
grosse Rathhausglocke, am folgenden Morgen 9 Uhr marschirte die Bürger- 
miliz vor das Rathhaus, und formirte unter Anführung des Stadthaupt- 
mannes Schütz ein Quarrte. Unterdessen hatte sich der Magistrat in pleno 
versammelt, wo in der Sitzung nach einer vom Stadtrichter v. Kalna ge- 
haltenen Rede, das betreffende Dekret verlesen wurde, worauf ein im 
Dome gehaltenes Hochamt folgte. Abends war Freiball in der Redoute, 
und der Magistratsrath Vincenz Sessel liess die städtischen Gefangenen, 
der Lazaret-Inspector Josef Bendl aber die Kranken bewirthen. 

1805 am 13. October begann der Landtag seine Sitzungen, wobei 
von Seite der Stadt der Stadtrichter Josef v. Kilna und der Magistratsrath 
Josef Schmidt als Deputirte wirkten. Das Dürrmant-Thor wurde abgetra- 
gen, zu welchem Zwecke Fürst Grassalkovics eine namhafle Summe wid- 
mete. Wegen der nahenden französischen Armee war der Landtag bereits 
am 7. November geschlossen. Viele Fremde, die vor dem Feinde flüchteten, 
nahmen ihren Aufenthalt hier, als plötzlich, wider alles Erwarten am 
1 5. November ein aus 30 Mann Husaren bestehendes französisches Com- 
mando am jenseitigen Donauufer erschien, das Ufer, die Au, sowie die 
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fliegende Brücke besetzte und sich im Augasthause einquartirte, ohne je- 
doch irgend welche Feindseligkeiten zu beginnen. Der Magistrat erliess 
sogleich eine Kundmachung, in welcher die Einwohner zur Ruhe und 
Ordnung ermahnt wurden; es bildete sich von Seite des Coraitates eine 
Deputation, unter dem Präsidium des Wieselburger Obergespans Grafen 
Franz Eszterhjzj, welche permanent ihre Sitzungen auf dem Rathhause 
hielt und im Einverständnisse mit dem commandirenden General Grafen 
Pilfiy, sowie dem Magistrate, alle zweckdienlichen Anordnungen veran- 
lasste. Sonntag den 17., Nachts 11 Uhr, entfernte sich die feindliche 
Truppe in grösster Stille, die fliegende Brücke wurde ans diesseitige Ufer 
gebracht und die freie Communication hergestellt. Am 27. November fan- 
den sich wieder 300 französische Husaren ein, besetzten die ganze Gegend, 
während dem die ofiizielle Nachricht eintraf, dass sich eine feindliche In- 
fanterie -Colonne, 5000 Mann, vom Marchfelde aus, der Stadt nähere. 
Die permanente Deputation sandte sogleich einige ihrer Mitglieder sowohl 
ans jenseitige Ufer, als auch nach Neudorf ab, um sich mit den feindlichen 
Commandanten zu Verständigen. Eine Convention wurde geschlossen, und 
die fliegende Brücke einem französischen Cavallerie-Commando übergeben. 
Abends 9 Uhr rückten von Neudorf aus 9000 Mann Franzosen, unter 
dem Divisions-General Gaudin hier ein, zogen sich den 30. jedoch wieder 
zurück. Die Bewohner erlitten, die Verpflegung ausgenommen, keinen 
Schaden. Diess Corps war eine Abtheilung der unter Befehl des Marschalls 
Davoust stehenden Armee, welcher selbst hier anwesend, bis 29. November 
im Fürst Grassalkorics'schen Palais wohnte. Der sogenannte Lucia-Markt 
konnte nicht abgehalten werden. Mittwoch am 11. Dezember rückte der 
Vortrab, französische Jäger, und Tags darauf ein Armee-Corps hier ein, 
um die Demarcations-Linie, in welche auch Pressburg einbezogen ^var, zu 
besetzen. Es bestand aus 6 Infanterie-, 1 Husaren- und 1 Jägerregiment, 
nebst der hiezu gehörigen Generalität, wbvon ein Theil in der Stadt und 
im Schlosse, die Garde aber bei der Bürgerschaft untergebracht wurde. Die 
Husaren begaben sich ans jenseitige Ufer, um die Linien zu besetzen. Stadt- 
commandant war der französiche Brigade-General Kristere, der unter dem 
Befehl des Marschall Davoust stand. Gleich nach dem Einrücken erliess 
dieser eine, in französischer Sprache abgefasste Kundmachung, die Ver- 
pflegung der Truppen betreffend (au Quartier Generale ä Presbourg, le 24 
frimaire, Tan 14.). Auch wurde streng untersagt , dem Militär Montur- 
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stücke oder LebeDsmittel abzukaufen. Die Donau führte so viel Eis, dass 
die Communication ganz gestört war, und nur nothdürftig durch Pletten 
hergestellt werden konnte. Am 20. und 21. Dezember verliess der grösste 
Theil der Truppen Presburg, und marschirte nach Wien ab. Nur ein 
Theil derselben blieb hier zurück, als am 19. Dezember ein ausserordent- 
licher Courier den Befehl überbrachte, für die zu den hier zu eröffnenden 
Friedensverhandlungen eintreffenden französischen Minister Wohnungen 
zu bereiten. Am 20. Dezember kamen die österreichischen und französi- 
schen Abgesandten an, welche Fürst Johann Lichtenstein und Graf Ignatz 
Gjalai, nebst dem Staats-Secretär Hoppe waren, von welchen ersterer im 
grSfl. Emerich Csäkj'schen, letzterer im gräfl. Szapärj'schen Hause wohnten. 
Am 'dl. langte der französische Minister des Aeussern Taliejrand P^gord, 
nebst 10 Secretären an, und bewohnte das Primatial-Palais. I^mmtliche 
Minister erhielten französische Ehrenwachen, und der in der Geschichte 
bekannte „Presburger Friedensschluss" wurde Freitag den 27. Dezember, 
.nach kurzen Verhandlungen unterzeichnet, worauf die Minister am 29. De- 
zember Presburg verliessen, von denen die österreichischen nach Holics, der 
französische aber nach Wien gingen. 

Im Jahre, UMi. am 6. und 7. Jänner zogen auch sämmtliche feind- 
liche Tq|^pg|»voii hier ab, und verliessen diese Gegend, um 1809 zahl- 
jeicher ^WkPc^^ehren. Welche Opfer diese Invasion der Stadt verur- 
sachte, ist leicht zu ermessen ; so wie den Bürgern, welche abgesehen von 
der Einquartierunj^last, überdies die Wachposten vor und nach dem feind- 
lichen Besuch versehen mussten. Am 11. Februar wurde der geschlossene 
Friede im Dom durch ein feierliches Hochamt gefeiert, dem der Adel, die 
Ämter etc. beiwohnten. Um das Elend der vielen in den Spitfilem unter- 
gebrachten Verwundeten zu lindern, unternahmen zwei edle Menschen- 
freunde, der bürgerliche Schuhmacher Johann Bauer mit dem Schlosser- 
meister Johann Schmidt eine Sammlung, welche solche Theilnahme fand, 
dass bis Anfang Jänner bereits 7236 Speise- und Wein-Portionen ver- 
theilt ' Werden konnten. Gewiss ein schönes Beispiel echten Bürgersinnes, 
dem wir gerne in dieser anspruchslosen Schrift ein Denkblatt weihen. Im 
September dieses Jahres wurde hier ein starkes Erdbeben verspürt, es 
folgten mehrere Stösse, ohne jedoch erheblichen Schaden zu verursachen. 

1807 langte ein k. Rescript an, in welchem die Stadt für ihre be- 
Mdesene Treue und Hingebung belobt, und ihr der Dank des Monarchen 



- 40 — 

ausgedrückt wurde. Am 6. Mai feierte das hier gamisonirende Regiment 
Schröder die Fahnenweihe, welche auf der Promenade vorgenommen wurde. 

1808 am 61 Juni hielt der Primas Erzherzog Ambrosius seinen feier- 
lichen Einzug, wobei das Militär und die Bürgercompagnien in Parade 
ausgerückt waren. Der Landtag begann im August, und zwar mit der 
feierliehen Krönung der Kaiserin Maria Ludovica, zu welchem Zweck be- 
reits am 26. August die Krone von Ofen, in Begleitung beider Kronhüter, 
des Baron Splönyi und Herrn v. Almasj hieher gebracht wurde, worauf 
den 7. September die Krönung mit dem üblichem CeremonieU vor sich ging. 
Aus diesem Grunde fand auf der Schiessstätte das vom Kaiser bewilligte 
Krönungs-Schiessen statt, wozu 9 Prämien, zu 24, 20, 18 etc. Dukaten 
gegeben waren. Um dieses Fest auch mit den Armen zu theilen, ^aben 
zwei Ungenannte 50 arme Bürger gespeist, und ausserdem waren die 
Pfründner des Armeninstitutes durch den Magistrat mit einer 14-tägigen 
Gratislöhnung bedacht 

Nun kommen wir zu einer Leidensperiode unserer Stadt. Es war . 
das fiir Presburg unheilvolle Jahr 1809, wo nicht nur Elementarereignisse 
die Bewohner zu Grunde richteten, sondern auch die französischen Bom- 
ben und Granaten ihren verheerenden Inhalt 1ibcp«J¥M|prg ausspieen, 
Schläge, die in so rascher Reihenfolge selten einen Ortfiafen.- \A% lassen 
über beide Vorfälle Augenzeugen sprechen, und theilen d^n d^ghw^rärdige 
Aufzeichnungen mit. „Am 29. Jänner nach 7 Uhr Früh hob sich der Eis- 
stoss mit flirchterlichem Getöse, ging jedoch nur eine kleine Strecke weiter 
und blieb stehen. Gegen 10 Uhr hob er sich in der oberen Donaugegend, 
und ward mit grosser Gewalt an die hier in Trümmern aufgehäufte Eis- 
masse getrieben. Das Wasser ergoss sich nun mit reissender Kraft in die 
Stadt, drang in die Keller, und überschwemmte alle tiefliegenden Strassen, 
sämmtliche am Ufer befestigten Schiffe wurden losgerissen und zertrümmert; 
Zimmerholz, Balken etc. schwammen mit grossen Eisstücken durch die 
nahegelegenen Strassen, wo Mauern und einzelne Gebäude einstürzten. 
Die Vorstädte Zuckermantel und Bluraenthal, ein Theil der VVödritz", die 
Promenade, die Landler-, Rosen- und Andreasgasse, der ganze Grössling, 
die Donau-, grosse Huterer- und Langegasse, die ganze Gegesd am Fischer- 
thor bis zum Laurenzerthor waren gänzlich überschwemmt, selbst bis zum 
Primatialpalast drangen die Fluthen und richteten die grösste Zerstörung 
an. Das entfesselte Element stürzte aus Schleussen und Canälen zugleich 
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hefvov. Im Blumenthal haben 'viele arme Leute ihre ganze Habe, und 
mehrere selbst das Leben verloren; auch viel Vieh, das nicht zeitlich ge- 
nug in Sicherheit gebracht werden konnte, ging zu Grunde. Am meisten 
litt das Dorf Engerau, es wurde fast ganz zerstört und die Häuser zer- 
trümmert ; der grösste Theil der Einwohner musste mit Hinterlassung aller 
Habüfliehen, sonst wären nur wenige dem Tode entgangen. Vom Schlosse 
aus betrachtet, glich die ganze Gegend einem See. In der Nacht des 30. Jan- 
her fiel das Wasser um einige Fuss, die Communication konnte aber erst 
am 2. Februar hergestellt werden. Nach Ablauf der Überflutung wurden 
vom Magistrat die zweckmässigsten« Anstalten zur Reinigung der Gassen 
getroffen, an welcher täglich mehrere hundert Menschen arbeiteten. Die 
nahe an der Donau gelegenen Häuser waren stark beschädigt, und mit Eis 
und Schnee angefUUt. Auf thätige Verwendung des Grafen Josei Apponji 
wurde eine Sammlung für die Verunglückten eingeleitet, wozu der Primas 
2000 fl., Fürst Grassalkovics 2000 fl. u. s. w. beitrugen. Am 4. Februar 
waren bereits 10,544 fl. beisammen. Ausserdem Hess noch der Primas 
dem Magistrate 1000 fl. zur Vertbeilung übergebeiu Auch die Judenge- 
meinde nahm mehrere hundert verunglückte Christenfamilien auf. Das so- 
genannte Uferhams bei Kittsee wurde sammt den Einwohnern wegge- 
schwemmt. Der Comitats-Wundarzt Ignatz Wolf rettete mit 5 andern, 
6 Personen das Leben.'' Doch auch der Monarch belohnte die muthvoUe 
Opferwilltgkeit einzelner Menschenfreunde, und verlieh den hiesigen Bür- 
gern- Johann Bauer und Georg Dobrovics, sowie dem Schiffmeister Johann 
Rab, für die Rettung vieler Personen im Dorfe Engerau, die Civilverdienst- 
MedaiUe. Die armen Presburger ahnten schwerlich, dass ihnen nach die- 
sem Unglücke noch härtere Prüfungen bevorstehen, und sie in kürzester 
Zeit die Schrecknisse des Krieges und eine harte Belagerung durchmachen 
müssen. Das Glück der Waffen war im Anfange den kaiserlichen Fahnen 
günstig, die unter Führung des unsterblichen Erzherzogs Carl bei Aspern 
den Feind zur Flucht zwangen, allein batd wendete sich das Blatt, Na- 
poleon zog in Wien ein, und die Franzosen drangen gegen Ungarn vor. 
Die ersten Spuren der Invasion von Presburg wurden schon Mitte Mai 
sichtbar, indem sich auf der von Wien hieber fiihrenden Strasse mehrere 
feindliche Abtheilungen zeigten ; in Folge dessen sowohl die fliegende Brücke, 
als auch alle am jenseitigen Ufer befindlichen Schiffe ans Stadtufer gebracht 
wurden. Kaum war dies geschehen, als sich am 16. Mai eine aus 500 
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ManD Cavallerie bestehende feindliche Abtheilung in der Au festsetzte. Am 
17. rückten als Garnison zur aUenfallsigen Vertheidigung das Neutraer und 
Graner Insurrections-Corps, sowie eine Division Oreilli Chevauxlegers und 
das Infanterie-Regiment Beaulieu mit Grenzern hier ein. Das feindliche 
Detachement hatte am 20. die Au wieder geräumt, worauf ein Theil der 
Garnison sogleich über die Donau ging, um das jenseitige Ufer etc. c« be- 
setzen. Überhaupt wurden alle Anstalten getroffen, uro einen feindlichen 
Donauübergang zu verhindern. Nach der Schlacht bei Aspern sind am 
23. Mai eine grosse Menge Verwundete hieher gebracht worden, es war 
ein rührender Anblick, wie sich die Menschen von allen Seiten zu den 
Krankenwägen drängten, um die Leidenden mit Brod, Wein, Wäsche etc. 
zu unterstützen. Auch für die im Felde stehende Armee wurde von den 
Einwohnern Brod, Fleisch, Wein etc. gesammelt und ins Hauptquartier 
abgeschickt, wofür ein Dankschreiben des Helden Carl hier anlangte. Da 
es an Raum zur Unterbringung der Blessirten fehlte, wurden diese im La- 
zaret, im Primatial-Sommerpalais, im Grassalkovics'schen Gebäude, auf der 
Schiessstätte, im Arl^jeitshause und im Judenspital beherbergt, wo sie auf 
Kosten der Stadt, des Primas und Fürsten Grassalkovics verpflegt wurden. 

Donnerstag am 1. Juni gegen Abend rückte ein fiiyidiiches Corps von 
14,000 Mann, unter Marschall Davoust, aus der Gegend von Hainburg 
gegen das Dorf Engerau und unsere Verschanzungen vom sogenannten 
rothen Kreuz heran. Ein Bataillon Gjulaj Infanterie und ein BataiDon von 
Duka hielten das Dorf besetzt, die übrigen hier befindlichen Truppen stan- 
den in den Schanzen. Der Angriff mit 2000 Mann und einigen Kanonen 
war ziemlich lebhaft, wurde aber von den Österreichern unter General Bi- 
anchi mit Kartätschenfeuer erwidert. Es entspann sich ein hitziges Ge- 
fecht, die Franzosen suchten wiederholt das Dorf zu nehmen, wurden aber 
jedesmal mit Verlust zurückgetrieben. Dasselbe dauerte von 8 Uhr Abends 
bis 1 Uhr Nachts, und war durch die einbrechende Nacht geendet, wor- 
auf sich der Feind bis gegen Wolfsthal zurückzog. Die Österreicher ver- 
loren ungefähr 100 Mann Blessirte, worunter 4 O&iciere; der feindliche 
Verlust musste grösser sein, was eine Unzahl auf dem Kampfplatz gefun- 
dene Waffen bewiesen. Es waren Würtemberger und Hessen, da die Ge- 
wehre den Stempel , J'otzdamer Fabrik" trugen. 

Am 2. Juni blieb alles ruhig, doch um so gefährlicher war es am 3. 
Gegen 4 Uhr Nachmittags zeigten sich auf der Wolfsthaler Strasse mehrere 
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feindliche Abtheilungen, mit welchen unsere Cavallerie scharmuzirte; da 
aber die französischen JSger sich immer vermehrten, musste bald eine Es« 
cadron zu Hilfe eilen. Nach 5 Uhr zeigten sich mehrere Colonnen Infan- 
terie und Reiterei, begleitet von einem starken Artillerietrain, welche gegen 
Kittsee ziehend sich plötzlich kehrte und in 3 Colonnen gegen Engerau 
marschirte. Im Oorfe standen 2 Bataillone Beaulieu-Infanterie. Der An- 
griff geschah um 7 Uhr Abends von allen Seiten, und man sah deutlich 
das Vorrücken der Franzosen, worauf sich die Österreicher aus dem Dorfe 
in die Schanzen zurückzogen. Die Franzosen verdoppelten nun ihre An- 
strengungen und suchten mit den Bianchi'schen Truppen zugleich einzu- 
dringen, wurden aber durch ein mörderisches Kartätschenfeuer zurück- 
geworfen. Nun liefen sie in dichtgeschlossenen Reihen Sturm, mussten 
jedoch unverrichteter Dinge abziehen. Sie hatten es vorzüglich auf die im 
Centrum des Brückenkopfes befindlichen zwei Brücken abgesehen, und 
zogen sich in die Gräben und Vertiefungen, welche zu säubern ein Ausfall 
unternommen wurde, nach welchem sich der Feind in das Audorf zog, das 
die Österreicher anzündeten und den Feind daraus vertrieben, der sich nun 
in dem nahen Gehölze festsetzte. Bei dieser Gelegenheit hat sich besonders 
Fähnrich Meier von Gyulay ausgezeichnet. Der Verlust war beiderseits ein 
bedeutender, nach 9 Uhr war das Gefecht zu Ende, und das Dorf Engerau 
stand in hellen Flammen; die erschöpften Truppen erholten sich beim 
Schalle der Feldmusik. Sonntag am 4. wurde der Angriff cfrneuert, jedoch 
zurückgewiesen, worauf der Feind die Stadt selbst von 1 Uhr Vormittags 
bis 1 Uhr Nachmittags mit Kugeln und Granaten beschoss. Bianchi erliess 
am selben Tage eine Zuschrift an den Magistrat; seine ArtUlerie aber 
schwieg während dem Bombardement gänzlich. — Nicht nur die an der 
Donau gelegenen Häuser, sondern auch die der Langengasse und Prome- 
nade wurden beschädigt, auch der Dom und das Academie-Gebäude litten, 
ia einige Kugeln flogen sogar über das Michaeierthor bis auf die Nonnen- 
bahn, und dre fliegende Brücke war während der Beschiessung in ununter- 
brochener Bewegung und wurde von mehreren Kugeln getroffen, welche 
aus 4-, 8- und 12-pftiudigen Kanonen kamen. Da man allgemein ftirch- 
tete, das Feuer werde wieder beginnen, benützten viele die Mittagsstunden, 
um theils ins Gebirg theils ins Blumenthal zu flüchten. Am 5. sah man 
deutlich, wie die Franzosen anfingen sich zu verschanzen und Batterien zu 
errichten, worauf vom 6. bis 8. Ruhe eintrat. Am 9. versuchte der Feind 
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Theben zu besetzen, das erstemal mit einem, dann aber mit f&nf Schiffm, 
mit je 50 — 80 Mann belastet; wurde aber abgewiesen, wobd viele Fran- 
zosen in den Fludien der Donau ihr Ende fanden. Auch hatte sieh hiebei 
das niederösterreichische Landwehrbataillon, unter dem ObristUeutnant ▼. 
Obergloll, besonders hervorgethan. Die Belagerer versuchten noch mehrere« 
male die Schanzen zu nehmen, allein ohne Erfolg. Am 10. besetzten sie, 
aus der Nussau kommend, eine kleine Donauinsel nächst dem Käsmacher- 
hof, räumten sie aber wieder. Nachdem der Feind seine Stellung bei 
Engerau verändert, auch 1 6 Kanonen aus den Batterien geführt hatte, liess 
6. Bianchi am 12. eine Rekognoscirung vornehmen, und zu diesem Zweck 
den noch stehenden Theil von Engerau anzünden ; worauf die feindlichen 
Kanonen sogleich ihr Feuer auch auf die Stadt eröflneten, wobei viele 
Häuser abermals stark litten. Die Feinde zogen sich weiter zurück, schlugen 
ein Lager bei Kittsee auf, und eriiielten gegen 2000 Mann Verstärkung. 
Übrigens wurden auch am rechten Donauufer gegen die Insel Pötschen, 
welche von den Österreichern occupirt war, Verschanzungen angelegt, so 
auch die Griechenau mit Truppe und Geschütz besetzt; und beim Wolfs- 
dialer Ziegelofen lagerten einige 1000 Mann, meist Deutsche. Davoust 
hatte sein Hauptquartier in Wolfsthal. 

Mittwoch den 1 4. Juni Nachts, fing der Feind an Presburg aus drei, 
in der Dunkelheit dahin gebrachten Mörsern , mit kleinen Bomben zu be- 
schiessen und fuhr damit bis 3y2 Uhr Morgens fort, auch gelang es ihm, 
die mittlere Schanzbrücke anzuzünden. Die Nacht vom 15. auf den 16. 
war auch unruhig, wo die Kanonen gegen die österreichischen Schanzen 
spielten. Vom 16. bis 19. war Ruhe, da die französischen Mörser bei 
Raab verwendet und viele Truppen gegen Wieselbnrg abgezogen waren. 
Am 17. Abends verkündete eine feindliche Frendensalve den Sieg bei 
Raab, welche von einem, auf die österreichischen Positionen gerichteten 
Kartätschen-Feuer begleitet war. 

Vom 20. auf den 21. Juni setzten mehrere 100 Mann von Stain 
und der Landwehr über die Donau in die Thebner Au, um einige dort 
befindliche feindliche Abtheilungen aufzuheben; das Gefecht dauerte 
4 Stunden, und die Österreicher machten 13 Gefangene. Am 26. Juni 
begann das Bombardement von Neuem; im Stadtpfarrhof zündete eine 
Bombe , wonach das Feuer so schnell um sich griff, dass in kurzer Zeit 
die grosse und kleine Kapitelgasse in Flammen stand. Nun fielen die Born- 
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ben mit verdoppelter Schnelligkeit, meist auf die brennenden Häuser, wo- 
durch das Löschen ungemein erschwert wurde, auch die Probstei brannte, 
von wo sich die Flammen in die Ventur- und Lange-Gasse ergossen. Bis 
gegen Morgen waren das gräfL Zichj'sche, Balassa^sche, Keglevich'sche und 
das alte Münzhaus, so wie alle übrigen Gebäude dieser Gasse niederge- 
brannt, die Domkirche und das Gasthaus zur Sonne ausgenommen. Erst 
um 4 Uhr endete die Beschiessung und bis Abends blieb alles ruhig, unter- 
dessen wurde das Feuer gänzlich gelöscht Um 9 Uhr begann das traurige 
Schauspiel wieder, eine Bombe entzündete das Gasthaus zum goldenen 
Kreuz am Schlossgrund, und steckte die Schlossgasse von beiden Seiten in 
Brand, wonach auch mehrere Häuser der Clarissergasse eingeäschert, und 
bis zum Morgen diese Gasse vernichtet war, das Bombardement aber 
dauerte bis 6 Uhr Abends ununterbrochen fort. 

Am 28. Juni zündeten einige Granaten hinter dem Rathhause, wor- 
auf sogleich der rückwärtige TheS desselben, sowie die Primatialresidenz 
in Flammen stand, deren Hauptfront jedoch verschont blieb. Das Feuer 
breitete sich nun schnell über den Johannisplatz, die beiden Huterergassen, 
bis zum Laurenzerthor aus, und ergriff diese Gasse bis zum Fischerthor, 
wo ausser dem Dreissigstamte, dem Ramasseter'schen und Litzenmeier sehen 
Häusern, alle übrigen zu beiden Seiten abbrannten, selbst einige Gebäude 
am grünen Platz standen in Flammen. Um 12 Uhr begann das Schiessen 
wieder, richtete aber keinen weiteren Schaden an. Viele Bomben platzten 
in der Luft. Die Zahl der abgebrannten Häuser belief sich auf 123, jene 
der beschädigten war weit grösser, und der Magistrat verlegte sein Sitzungs- 
iocale ins Blumenthal, in das sogenannte Josefs-Stift. 

Am 29. herrschte in den Verschanzungen Ruhe; am 30. versuchte 
der Feind einen Ueberfall, wurde aber zurückgeschlagen; das Gefecht 
währte bis 7 Uhr Morgens. 

Am 1. Juli versuchten die Feinde auf 2 Schiffen einen Uebergang 
über den Mühlauer Arm, der jedoch gänzlich misslang. 

Am 2. zogen die Franzosen gegen Hainburg, bloss ein Corps von 
2000 Mann zurücklassend. 

Am 3. feuerten die Österreicher aus ihrer Stellung stark auf Engerau, 
der Feind beantwortete nur schwach die Schüsse. Es wurde eine Brücke 
über die Donau geschlagen, die bis 4 Uhr Früh fertig war. Am selben 
Tag verstärkten sich die Franzosen von Raab aus, und beschossen die 
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Stadt 2 Stunden hindurch, ohne jedoch Schaden anzurichten. Die Division 
Davoust's hatte sich zurückgezogen, war aber durch jene des Generals 
Baraguai d'Hilliers ersetzt. 

Am 8. Juli, Früh gegen 3 Uhr, begann der Feind unsem Brücken- 
kopf aus 7 Kanonen zu beschiessen, es zeigte sich aber bald, dass dies 
in der Absicht geschah, um die österreichischen Truppen zu täuschen, 
und ihre eigentliche Absicht, die Schanzen in der alten Au anzugreifen, zu 
erleichtern; was auch vollkommen gelang. Das dort*postirte Landwehr- 
bataillon von Clari wich zurück, und der Feind drang mit ihm zugleich 
in die Verhaue ein. Hier kam es zwischen den Österreichern, unter Major 
Gries von Strasoldo, und dem Feinde zum Gefechte. Das 2. Bataillon 
Strasoldo zwang ihn zum Rückzug, wobei 5 Kanonen erbeutet, und dem- 
selben ein Verlust von 100 Mann zugefiigt wurde. Vom Schlosse aas 
sah man die Verwundeten auf Wagen laden und wegführen. Hier war 
Oberst Benzur vom Genie*Corps gefangen genommen. 

Mittlerweile war das Armee-Corps des Erzherzog Johann in vollem 
Anzüge, daher begann der Feind am 12. Juli die Stadt starker zu beschies- 
sen , worauf General Bianchi seine Truppen aus den Schanzen zurückzog, 
und sich auf die Besetzung des Ufers beschränkte. 

Am 13. Juli verbreitete sich schnell die Nachricht von dem abge- 
schlossenen WaffenstUlstand, in Folge dessen schon am 14. Juli (einem 
Freitage) die 1. Division Sachsen, unter Reignier hier einrückte. Sie be- 
stand aus 2 Dragoner-Regimentern, 1 Division Husaren, der sächsischen 
Grenadier-Leibgarde und mehreren Infanterie-Bataillons, unter Commando 
des sächsischen Generallieutnants v. Zeschwitz, die theils in den Casernen, 
theils in öfifentlichen und Privat-Gebäuden untergebracht wurden. Bianchi 
verliess die Stadt an demselben Tag, und bezog nächst den Ziegelöfen ein 
Lager. 

Samstag den 15. Juli kam der Vicekönig von Italien, Eugen Beau- 
harnais, in Begleitung der Generale Reignier, Guilleminot, Sorbiers und 
Fontanelli, und der sächsischen Generale Zeschwitz, Polentz, Zeschau, 
Feilitsch, Gutschmit und Staindl hier an, und bezog das Primatial-Palais. 
Gleich nach dem Einrücken übernahmen die Sachsen die Wachposten an 
den Linien, die Hauptwache aber war von der sächsischen Grenadier-Garde, 
und der hiesigen Bürgermiliz gemeinschaftlich besetzt Die Durchzüge 
feindlicher Truppen währten nun ununterbrochen fort; am 19. Juli wurde 



— 47 — 

eine neue fliegende Brücke eingehängt, und auch im .Theater, nach 2 mo- 
natlicher Unterbrechung, wieder einmal gespielt Auch arbeitete man thätig 
an Erbauung einer Schifibrücke. So endete dies traurige Schauspiel, an 
dessen Nachwehen die Stadt lange Jahre zu leiden hatte, bis endlich die 
Zeit, die alles ausgleicht, auch diese Wunden heilte. Mitten im Waffen- 
getöse verleugnete sich der Charakter der Fcanzosen auch hier nicht, am 
20. Juli gab General Reignier — einen Ball! auf welchem auch der Vice- 
könig von Italien erschien , und zu welchem der hiesige Adel geladen war. • 
— Die Schanzen in der Au wurden nun demolirt, deren Dasein Presburg 
nicht nur so viel Ungemach verursachte, sondern in Folge des Bombarde- 
ments auch zwei Menschenleben kostete. Der hiesige Bäckermeister Adam 
Murmann, 33 Jahre alt, und der Sohn des Handelsmannes Stefan Palleh- 
ner, 9 Jahre alt, wurden beide auf dem Kohlenmarkt von den feindlichen 
Kugeln getödtet! 

Ende Juli hielt Reignier grosse Revue, und ging dann nach Stam« 
pfen, kehrte aber am 29. zurück, um dem auf den 15. August fallenden 
Napoleons-Tage beizuwohnen. Dieser wurde mit grossem Pomp begangen. 
2 1 Kanonenschüsse verkündeten den Beginn des Festes, um 6 Uhr musterte 
Reignier die sächsische Garnison, nach deren Beendigung der General meh- 
reren sächsichen Offizieren den Heinrichsorden, der Mannschaft aber gol- 
dene und silberne Tapferkeitsmedaillen verlieh, worauf die Truppen defilir- 
ten. Hierauf begab sich die sächsische Generalität sammt einer Deputation 
des Comitates und dem Stadtmagistrat in den Dom, wo ein feierliches 
Hochamt abgehalten wurde. Ein gleiches geschah in der evangelischen 
Kirche, wo der Superintendent Crudj die Predigt hielt Zu Mittag gab 
Reignier grosse Tafel, bei welcher es an Toasten auf Napoleon, die grosse 
Armee etc. nicht fehlte, und die von den Geschützen salutirt wurden. Die 
ganze Stadt war Abends beleuchtet, und auf den grösseren Plätzen die 
Militär-Musiken vertheilt Ein prächtiger, im Redoutensaal gehaltener Ball, 
dem über 1000 Personen beiwohnten, schloss das Fest. 

Am 16. September bezogen sämmtliche hier liegende Truppen ein 
Lager auf der sogenannten „Sauhaide'S worauf am 18. October 60 Kano- 
nenschüsse den Abschluss des heissersehnten Friedens verkündeten. Erst 
vom 14. bis 19. November verliessen die fremden Gäste Presburg, nach- 
dem sie noch vorher die fliegende Brücke und vieles durch die Stadt an- 
geschafftes Lagermaterial licitando verkauft hatten. Wie gross die Theurung 
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während der Invasion gewesen, ist aus folgendeoi Preisverzeidmiss der 
Viktualien zu entnehmen : 1 Klafter Holz kostete 30 fl., 1 Pfund Sdbmalz 
2 fl. 30 kr., 1 Pfund Rindfleisch 40 kr. etc., für jene Zeiten unerhörte 
Preise ! 

Die von dem Feinde theils in Naturalien theils an Pferden etc. ge- 
forderte Contribution in der Presburger Gespanschaft betrug 1,508)882 
Franken, wovon zwei Fünftel die Stadt trafen, welche, die Unterhaltung 
der Armee abgerec^et»., 602,353 Franken, oder nach «damaligen Cours 
725,941 fl. 451MNN»tblfi&-HHi$st6. Um theils. die Kontribution,, theils 
die feindlichen Forderungen ^ü ' tf ^^teft ^^^yj^de den^Bfirgesn und Haus- 
eigenthümern ein Zwangsanlehen gegen Obligatiohen aufedjeijgt,. und doeh 
betrugen die Schulden der Stadt nach beendigtem Kriege 2,104,895 fl.! 

Am 20. November zogen die österreichischen Truppen wieder hier 
ein. Eine halbe Escadron von Stipsics- Husaren und 1 Bataillon Grenzer 
besetzten die Stadt rSdifit Morgei^s p> Uhr rückte die BUrgmdiaft in 
Parade aus, an der Ratzersdorfkr^Linie WIl^S^' General Bianchi von den 
Offizieren der Bürgermiliz, an deren Spitze deren Major Bernhard v. Wacht- 
ier w«r, begrüsst Hierauf ging der Zug auf den Hauptplatz, wo der Ge- 
neral vor dem Rathhause vom gesammten Magistrate, an der Thüre der 
S.-Salvatorkirche aber von der permanenten Deputation, dem Grafen Sza- 
parj an der Spitze, empfangen, dann aber in die Kirche geleitet wurde, 
wo dn feierliches Te Deum abgehalten wurde. Die Deputation und Fürst 
Grassalkovics betheilte die Mannschaft mit je 1 fl., die Unterofficiere mit 
2 und 3 fl. Hierauf bewirthete die Stadt das OSicierscorps im Redoutenh» 
saale an einer Tafel von 84 Gedecken. Als General Bianchi Abends das 
Theater besuchte, wurde er mit lebhaften BeifaUsrufen bewillkommt 

Am 20. November traf Kaiser Franz, von Dotis kommend hier ein, 
und verweilte bis 27., bei welcher Gelegenheit der Magistrat dem schwer- 
geprüften Monarchen eine Ehrengabe von 4000 fl. C. M. darbrachte. Der 
Kaiser wiederholte in diesem Jahre noch öfter seine Besuche. Der 24. De- 
zember war ein Ehrentag fiir die Bürgermiliz, welche sich während der 
ganzen Dauer der Invasion durch seltene Treue und Pflichteifer ausge- 
zeichnet hatte. Es wurde ihr das Anerkennungs-Schreiben über ihre be- 
wiesene Treue und Hingebung von Seite des Monarchen durch den 
General Bianchi kundgemacht.'' Es ist vom 17. Dezember aus dem Haupt- 
quartier des Fürsten Lichtenstein datirt. Die Bürgermiliz war zu diesem 
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Feste in Parade ausgerückt, und nach Verlesung des Briefes hielt der 
Hauptmann der Jägercompagnie, Mathias v. Habermaier, eine Dankrede, und 
übergab zugleich dem General im Namen des Corps 1000 il. zur Verwen- 
dung fiir das Militärspital. So endete dieses fiir Presburg so -unheilvolle 
Jahr, und beim Beginne des neuen sollte die Stadt ein Erdbeben durch- 
machen. 

Es war am 14. Jänner 1810, als man Abends 6 Uhr zwei kleine 
Schwankungen wahrnahm, denen drei so heftige Stösse folgten, dass man 
den Einsturz mehrerer Häuser besorgte. Die Hausglocken läuteten von 
selbst, und Vögel stürzten aus der Luft. 

Am 23. Jänner 1810 wurde die Bürgermiliz vom Feldzeugmeister 
Baron Davidovics gemustert, der die Reihen der auf der Fürstenallee auf- 
gestellten Compagnien durchschritt, und hierauf den, durch den Stadtnotär 
Meier vorgelesenen üblichen Fahneneid abnahm. Dieser militärischen Feier 
folgte am 24. April die Übergabe der goldenen MedaiUen an die Schiff- 
meister Michael Schmidbauer und Georg Schauer, ftir ihre bei der Über- 
schwemmung erworbenen Verdienste; sie wurden ihnen auf dem Rath- 
hause durch, den k. Commissär Grafen Szapirj angeheftet, und noch folgen- 
den Bürgern die allerh. Zufriedenheit kundgemacht : dem Blumenthaler 
Pfarrer Georg Kessler, dem Pilffj'schen Inspector Franz Kölbel, Franz 
Wamerl, Mathias Tschirtz, Josef Pendl, Ferdinand Bach, Gottlieb Rek, 
Anton Mitrich, Franz Jäger und der Frau N. Scharitzer. 

Am 6. Mai dieses Jahres war die Blumenthaler Pfarrkirche durch den 
Weihbischof Nikolaus v. Rauscher eingeweiht, welcher zugleich in dersel- 
ben das erstemal die h. Firmung vornahm. Den 30. September wurden den 
OfBcieren der Bürgermiliz die ihnen von Ss. Maj. verliehenen mifa'tärischen 
Ehrenzeichen (Port d'^pöe) nach einer ^ul der Fürstenallee vom Stadt- 
pfarrer Straiter gehaltenen Feldmesse, durch deren Major, Bernhard 
v. Wachtier, übergeben, und zugleich der bürgl. Weingärtner-Compagnie 
ein Belobungsdecret ftir ihre bei der grossen Überschwemmung von 1809 
bewiesene Haltung verlesen. So belohnte der Landesftirst die pflichtgetreue 
Bürgerwehr, ' die sich so tapfer gehalten, und sich in den Kriegsjahren von 
1805 und 1809 unvergängliche Lorbeeren auf die Fahnen wand! 

Frfm L spendete aus diesem Anlasse seine Büste, die, im Rathsaale 
aufgestellt, folgende Inschrift trägt : Invictae civium Posoniensium per 
Gallos anno MDCCCIX obsidione pressorum fidei virtutisque memoriam 

4 . 
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grati aDimi et exempli ad posteros ergo perennem esse voluit Franciscus I. 
Das Jahr 1811 bleibt beim ADblick der Ruinen des einst so präch- 
tigen k. Schlosses jedem Sohne Presburgs in trauriger Erinnerung. Am 
28. Mai entstand im Innern desselben ein Brand; das Ziegeldach stand mit 
einem Male an allen Ecken in lichten Flammen. Durch den von Norden 
gegen Westen und Süden wehenden Wind ergriffen die Flammen bald den 
in derselben Richtung liegenden Theil des Zuckermantels, und der ganze 
Markt, einige Häuser ausgenommen, verbrannte. 5 Bräuhäuser, sowie 
auch das Gemeinde-Haus und 77 andere Gebäude waren zu Grunde ge- 
gangen und 9 Menschenleben zu beklagen. Der Schaden wurde auf 2 Mil- 
lionen Gulden berechnet Die Stärke des Feuers kann daraus ermessen 
werden, dass in manchen Häusern das Porzellan wie Wachs zerschmolz. 
Fürst Grassalkovics, Baron Brudan, General Gjulaj u. a. stellten ihre kost- 
barsten Pferde zum Wasserfiihren, und der Zuckermantier Notar Johann 
Putz begab sich mit grösster Todesverachtung in das schon brennende Ge- 
meinde-Haus, rettete nicht nur das Archiv, sondern auch die 16,000 fl. 
enthaltende Waisenkasse, und dachte erst dann an die Rettung seiner eige- 
nen Habe, von der jedoch nichts mehr in Sicherheit gebracht werden konnte. 
Eine zu Gunsten der Verunglückten gegebene Theater- Vorstellung brachte 
2709 fl. ein, und auch anderweitige Sammlungen waren eingeleitet. Das 
Schloss selbst war unrettbar verloren, es brannte gänzlich aus, und liegt 
seitdem in Ruinen. 

1811 wurde der Landtag am 29. August eröffnet, auf welchem der 
neue Finanzplan, der die Herabsetzung der bisherigen Bankozettel auf den 
Fünßheil ihres Nennwerthes bezweckte, verhandelt ward. Dicbc durch 
verschiedene Unglücksfalle gebotene traurige Massregel wurde in der Stadt 
am 15. März 1812 öffentlich kundgemacht. 

1812 wurden die Benediktiner am 1. November zur Besorgung des 
Unterrichtes in das k. Gymnasium durch den hiezu verordneten k. Com- 
missär Grafen Szapary eingeführt, und ihnen dasselbe übergeben. In die- 
sem Jahre ward auch das Pfarrhaus der Trinitarier-Kirche durch die vom 
Administrator Hieronymus Desidor gesammelten Beiträge erbaut. Er war 
der letzte hier lebende Extrinitarier. 

1813 am 20. Februar setzte sich das Eis der Donau in Bewi^ung, 
verursachte jedoch bald durch Aufstauchung eine grosse Überschwemmung, 
die diesmal vorzüglich das Blumenthal hart betraf. Bemerkenswerth ist. 
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dass 1809 das Wasser in der Stadt höher als im Blumenthal gewesen, 
nun aber der entgegengesetzte Fall war. Erst am 24. verlief sich das- 
selbe. Am 23. Juni zog die hiesige Garnison ab, und die Bürgercorps 
mussten abermals den Wachdienst versehen. Im August wurde von Seite 
des Comitates die allgemeine Insurrection angeordnet, zu welcher auch die 
Stadt 45 Reiter stellte, die zu Soromerein dem Hussarenregiment Kien- 
meier zugetheilt wurden. Im September schwoll der Donaustrom so an, 
dass er die fliegende Brücke wegriss. Im November war im Dom ein Dank- 
gottesdienst des Sieges bei Leipzig halber abgehalten, dem der Adel, das 
Comitat etc. beiwohnte. 

Noch müssen wir zweier edler Menschen gedenken, die vertrieben 
durch die Gräuel der französischen Revolution, hier fern vom Vaterlande, 
die letzte Ruhestätte fanden. Es waren die beiden französischen Priester 
Johann v. Janon und Benigne Leraoine, welche seit 14 Jahren der Seel- 
sorge in den hiesigen Militärspitälern mit uneigennütziger Selbstverleug- 
nung oblagen, und beide vom ansteckenden Fieber ergriffen beinahe zu- 
gleich ihren Geist aufgaben. Letzterer vermachte seine kleine, aus 30 fl. 
bestehende Habe den Verwundeten, und nun ruhen sie vereint in der Gruft 
der Domkirche. 

1814 war Presburg durch die öfteren Truppendurchzüge nicht wenig 
belästigt, wozu noch viele gefangene französische 0£Bciere kamen, die hier 
intemirt wurden, unter welchen sich die Generale Dumonceau, Cassagne, 
Revest, Chertraud, Doucet, Paskovszky, Bertrand etc., ferner 18 Oberste 
und 504 Oberofficiere mit 230 Pferden befanden. Die 6. Schützencom- 
pagnie brachte abermals 6300 fl. als Gabe für das Militär zusammen, welche 
man sogleich ihrem Zweck eotsprechend verwendete; auch der Lohn- 
kutscherzunft, sowie der Bürgermiliz wurde ein Anerkennungsschreiben 
des Kaisers ftir ihr Verhalten während der Kriegsepoche bekannt gemacht, 
wobei vorzüglich des dienstcifrigco Adjutanten Strohmeier gedacht war. .^ 

In der Nacht vom 28. auf den 29. November, um 2 Uhr Morgens, 
kam Kaiser Alexander von Russland in Begleitung des Palatins hier von 
Ofen an, und stieg im Landhause ab, wo sogleich die Vorstellung des 
Adels, des Magistrates etc. erfolgte. Die Stadt war feierlich beleuchtet. Am 
29. Früh besah dieser Monarch das Erziehungshaus des Regimentes Alexan- 
der, die Militäranstalten, die Schlossruine, und verftigte sich hierauf in 
Begleitung des Palatins in den Dom. Auch der König v. Preusscn war in 

4* 
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Begleitung des Prinzen Wilhelm und Fürsten Moritz Lichtenstein incognito 
bieher gekommen, und entfernte sich nach Beschauung der Stadt, von 
Wenigen erkannt, nach Wien. Alexander folgte ihnen um 2 Uhr Nach- 
mittags. Sein Gefolge bildeten ausser den russischen Generälen Wolkonszkj 
und Uwarof, die österr. Generäle Hardegg und Koller. Auch der regie- 
rende Herzog von Braunschweig weilte vom 30. October bis 2. November 
hier, und bewohnte den Gasthof zum rothen Ochsen. 

Im Jahre 1815 war die Stadt öfter durch hohe Besuche beehrt; am 
26. Februar war der beim Congress bevollmächtigte Gesandte des Königs 
von Frankreich, Tallejrand, hier, um die seit Ausbruch der französischen 
Revolution allda lebende Prinzessin von Lothringen zu besuchen; so auch 
der Herzog von Weimar, welcher bei der goldenen Rose abgestiegen war. 

Am 4. März kamen der König und die Königin von Sachsen, in Be- 
gleitung des Prinzen Anton und der Prinzessinen Augusta und Maria The- 
resia hier an. Die fliegende Brücke war soeben in Gang gebracht, und die 
hohen Gäste beinahe die ersten Passirenden. Vor dem Primatial-Palais war 
eine Grenadier-Compagnie aufgestellt, und der Hof an der grossen Treppe, 
vom Grafen Leopold Palfij, sowie einer Comitats- und Magistrats-Depu- 
tation empfangen. Am 5. März langte der König von Baiern zu einem Be- 
suche an, sowie der in noch frischem Andenken stehende Herzog Albert 
von Sachsen-Teschen, und beide verweilten bis Nachmittag hier. 

Am 10. März waren die drei Minister des Wiener Congresses, Fürst 
Mettemich, TaUejrand und Herzog von Wellington hier; bewohnten das 
Grassalkovics'sche Gebäude und besuchten Abends das Theater, wo sie mit 
grossen Freudenbezeugungen empfangen wurden. Sie verliessen am andern 
Tag die Stadt, um sich nach Wien zurück zu begeben. Wellington musterte 
auch bei dieser Gelegenheit eine Division Somariva-Kuirassiere, wobei er 
ein nach ungarischer Art gezäumtes Pferd des Grafen Emerich Eszterhazj 
ritt. Der sächsische Hof, durch Besuche des Kronprinzen von Baiern u. s. w. 
erfreut, lebte in stiller Zurückgezogenheit, und der König machte oft Aus- 
flüge in die reizenden Umgebungen der Stadt, welche er auch zu Fuss 
unternahm. Die Prinzen Friedrich und Clemens waren mitflerweüe auch 
eingetroffen, und bewohnten die Pnmatial-Sommer-Residenz, bis endlich am 
31. Mai nach einem fast dreimonatlichen Aufenthalt die Stunde des Schei- 
dens nahte. Die Bürgerschaft brachte den Scheidenden einen Fackelzug, 
und die Stadtarmen wurden von den hohen Reisenden namhaft betheilt. 
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Es dürfte vielleicht nicht ohne Interesse sein, das Gefolge des säch- 
sieben Hofes namentlich anzuführen. Es bestand aus folgenden Personen: 
dem Kabinetsminister Grafen Einsiedl, dem Hofmarscball Grafen Viztbum, 
den Generalen Zeschau und Lecoque, dem Karomerberm von Globig und 
Legations-SecretärWolf, den Hofrütben Wendl, Koblscbütter und v. Breuer, 
Cabinetsfourir-Partscb, den Geistlichen Schmidt und Preissler, dem Leib- 
arzt Hofrath Kreisig, Chirurgen Dr. Koberwein, und den k. Pagen v. Dizen- 
trovszky, v. Ltttichau, v. Freilescber, v. Leipziger und v. Lüzerode. Die 
Obersthofmeisterin der Königin vrar die Freiin d'Obrien. 

Am 4. August wurden 4 Generäle, 8 Obriste und 1300 andere 
neapolitanische Kriegsgefangene hieher gebracht. Die Donau erreichte eine 
bedeutende Höhe, und richtete vorzüglich in den Augärten bedeutenden 
Schaden an. 

1816 im Monat Mai wurde die Impfungs- Verordnung neuerdings 
kundgemacht und zur Ansfiihrung gebracht; und im Monat October der 
an Stelle des verstorbenen Superintendenten Crudj neuerwählte Kovics 
Martini in sein Amt eingefährt. Die Theuerung aller Lebensmittel dieses 
Jahres dürfte noch bei manchem hiesigen Einwohner in lebhafter Erinnerung 
sein, in deren Folge der Magistrat sich im Januar des Jahres 1817 ver- 
anlasst fand, eine Sammlung behuls Einkaufes von Früchten und deren 
Vermahlung zu unternehmen, die so reichlich ausfiel, dass bereits am 
ersten Tage 39,308 fl. beisammen waren. Den Einkauf besorgte die Ge- 
nanntschaft, so wie die Landkatscher die Verftihrung zu den Mühlen (aus 
Anbetracht des wohlthätigen Zweckes) gratis, das Mehl aber wurde zum 
Einkaufspreis, gegen einen im städtischen Waisenamte gelösten Schein, 
jeden Montag und Donnerstag im Jurenakischen Schüttkasten ausgewogen. 
In demselben Jahre wurde auf Veranlassung des hiesigen Musikmeisters Josef 
Schodel der Verein für Versorgung der Lehrer- Witwen und Waisen ge- 
gründet, sowie auch ein Armenunterstüzungs-Verein, der Viktualien unter 
die Nothleidenden vertheilen liess. 

1818 am 2. September sah Presburg das erste Dampf boot, es gehörte 
den H. Bernhard iß Comp, in Wien, und machte die Fahrt von dort bis 
hieher in 3 Stunden. Es machte den Versuch mit einem angehängten 
Schiffe, auf dem sich viele Menschen befanden, Strom aufwärts zu fahren, 
und setzte hierauf die Reise nach Pest fort. Am 8. kam ein ähnliches, der 
H. S. Leon von Wien, es war 112 Fuss lang, 15 breit, und trug 700 
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Centner Last. Am 31. October endlich erschien hier ein H. Löbcrsorger, 
ebenfalls aus Wien, mit seinem sogenannten „Stromaufwärts^'-SchifTc, in 
welchem eine Art Flaschenzug angebracht war, und das trotz seiner pri- 
mitiven Construction 10 bis 12 Klafter in der Minute zurücklegte. Im 
Dezember waren die Bürger wieder genöthigt, die Hauptwache zu ver- 
sehen. Die Viehmärkte wurden auf dem Platz nächst der Tirnauer-Linie 
verlegt, und der erste Markt am 25. Jänner 1819 dort gehalten, welche 
Massregel nicht wenig zur Reinlichkeit der Stadt beitrug. In diesem Jahre 
wurde auch die Militärschwimmschule durch den Commandanten des En 
Ziehungshauses, Hauptmann Moreiner, errichtet. Am 2. October besuchte 
die Kaiserin Carolina Augusta unvermuthet Presburg, beglückte das Klo- 
ster der Notre-Dame mit ihrer Gegenwart, blieb dort bis Mittag, und prüfte 
mit der ihr angebornen Huld die Kostfräuleins, besah hierauf beide Land- 
haus-Säle, den Dom und das Schloss, und kehrte in aller Stille Abends 
nach Schloss-Hof zurück. 

1820 im October besuchte auch der Herzog von Sachsen-Teschen, 
der einstige Statthalter Ungarns, die Stadt, und zwar zum letzten Male, denn 
er starb wenige Jahre später. Auch der ungarische Tonheros List begann 
hier seine Künstlerlaufbahn, indem er damals, 9 Jahre alt, in einem Privat- 
zirkel spielte. 

1821 feierte der städtische Buchhalter Georg Wiriger sein ftinfzig- 
jähriges Dienstjubiläum, welches vom gesammten Magistrate feierlich be- 
gangen wurde, welchem ein Festbanquette folgte. 

1822 am 18. Februar, Abends 5 Uhr, verspürte man ein Igrdbeben; 
das jedoch glücklich vorüberging, dagegen verursachte der am 16. Juni 
wüthende Orkan viel Schaden, einige Häuser in der Vorstadt wurden ab- 
gedeckt, und in dem beliebten Unterhaltungsorte Mühlau die stärksten 
Bäume entwurzelt. Im Juli erneuerte die k. Statthalterei die Verordnung, 
die Umtriebe der sogenannten Carbonari zu überwachen, welche Verfiigung 
dem Stadtmagistrate mitgetheilt, in Ausftihrung gebracht wurde. 

Im August besuchte der Herzog von Cumberland Presburg, und 
hielt sich mehrere Tage auf. Am 7. September begannen die Sitzungen 
der durch Primas Rudnaj einberufenen Sjnode, zu welchen der gesammte, 
hiezu berufene Clerus in feierlicher Prozession in die Salvatorkirche zog, 
wo der Primas allen die Communion ertheilte , worauf die Verhandlungen 
in dieser Kirche begannen, von denen drei (am 8., 29. September, sowie 
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am 6. October) öffentliche waren, und welche am 16. October feierlichst, 
nach Vorlesung des Sjnodal-Dekretes geschlossen wurden. Die Synode 
dauerte 38 Tage. In diesem Jahre war die Sterblichkeit hier eine ausser- 
gewöhnliche, es starben 1041 Personen, was vorzüglich der damals 
herrschenden Blattern-Epidemie zugeschrieben wird. 

1823 hielt der Primas vom 26. Juni bis 12. Juli die kanonischen 
Visitationen. Am 1 5. Juli ging ein furchtbarer Wolkenbruch nieder, der 
von Sturm begleitet beinahe die fliegende Brücke weggerissen hätte, deren 
Erhaltung nur der ThStigkeit des Militärs zu danken war. Am 10. October 
kam der sogenannte Eilwagen das erstemal von Wien hier an, und im 
November wurde die bisher unbenutzte Clarisserkirche zur Schulkirche 
verwendet. 

Im Jahre 1824 war die alte hölzerne Tiefen weg-Capelle bereits so 
schadhaft, dass ein Neubau unvermeidlich war, zu welchem Zwecke der 
Magistrat eine Sammlung einleitete, die so ergiebig ausfiel, dass bereits am 
8. Mai mit Legung der Grundfesten begonnen werden konnte, wobei der 
Stadtpfarrer Scheider die Messe las, der Domprobst Straiter aber, nach 
Einsenkung der Urkunden und Münzen, die Weihe vollzog, welcher 
Feierlichkeit sowohl der Magistrat, als auch die Bürgermiliz beiwohnte. Sie 
wurde 1825 am 29. August eingeweiht.. 

1825 wurde die hier übliche Ablösung der Neujahrswünsche zu 
Gunsten der. Armen eingeführt, und im Mai die Arbeiten an dem im 
Jahre 1809 durchgerissenen Uamm begonnen. 6000 Menschen und 
2000 Wagen waren täglich beschäftigt. Am 3. Juni wurde der Grund- 
stein zum Apponj'schen Bibliotheksgebäude, im ehemaligen Baron Braun- 
ecker'schen Garten, mit einer grossen Feierlichkeit gelegt. Der Damm beim 
Audorfe ward ausgebaut, zu welcher Arbeit die presburger Gespanschaft 
9546 Fuhren und 26,369 Arbeiter stellte, welche 4030 Kub.-Klafter 
davon verfertigten. Alle Gassen der Stadt wurden beim bevorstehenden 
Landtage neu gepflastert, und theilweise mit Trottoir versehen. 

Am 9. September wurde die Krone in Begleitung des Kronhüters 
Stefan v. Vegh hieher gebracht. Sic kam 5 Uhr Abends an, und war in 
einem von 6 Pferden bespannten Wagen befindlich, und von Comitats- 
banderien begleitet. Die Stände empfingen sie an der Grenze des Presburger 
Coroitates, und im Dome die Geistlichkeit und der (fagistrat. Alldort an- 
gelangt, hoben sie 6 Magistratsräthe ans dem Wagen, trugen sie in die 
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Eleemosjnus-Kapelle, wo die Kronwache und Bürgermiliz Wache hielten. 
Am 17. kam der k. Hof an, worauf am 25. die Kaiserin Carolina 
Augasta feierlichst gekrönt wurde. Die Stadt verdankt dieser allverehrten 
Monarchin unter anderen Wohlthaten , die sie im Stillem übte , auch die 
Schiffbrücke. Selbe vom k. k. Pionniercorps unter Major Magdeburg zur 
Landtagszeit erbaut, ward von Ihr. Maj. der Kaiserin-Königin der Stadt 
zum Geschenke gemacht, und trägt daher den Namen „Carolinen-Brücke^S 
die Übergabe durch den Hofkammerrath v. Stipsics an den Magistrat ge- 
schah am 29. Dezember. Derselbe begab sich in Begleitung einer Comi- 
tatsdeputation, des äusseren Rathes und des OSiziercorps der Bürgermiliz, 
um 11 Uhr Vormittags zur Brücke, in deren Mitte die Pontoniers mit 
ihrem Major Magdeburg aufgestellt waren. Dieser übergab dieselbe an den 
fungirenden k. Coromissär, jener an den Magistrat, worauf die ausgerückte 
Bürgermiliz 3 Salven gab, welche die in der Au befindliehen PöUer be- 
antworteten. Der Bürgermeister Jonas Kettner hielt eine Dankrede, welcher 
ein grosses Festessen folgte. Abends war die Brücke beleuchtet, und die 
Regimentsmusik von Meier spielte heitre Weisen. Das erstemal wurde sie 
als städtisches Eigenthum am 3. Jänner 1826 aus-, und am 3. Mai wie- 
der eingehängt. 

1826 am S.Dezember feierte die evangelische Gemeinde das 50jäh- 
rige Bestehen ihrer Kirche , welcher Feier die Erzherzogin Dorothea bei- 
wohnte. 

1827 am 13. Juni wurde die gräfl. Apponjische Bibliothek eröffnet, 
und dem öffentlichen Gebrauche übergeben. Leider konnte diese werthvoUe 
Sammlung, als Zierde Presburgs, nicht erhalten bleiben, denn vor bei- 
läufig 15 Jahren wanderte sie nach Apponj, und das Gebäude dient nun 
zur jüdischen Kinderbewahranstalt. 

Im selben Jahre wurde das Aukaffeehaus, ein jetzt noch beliebter 
Unterhaltungsort, erbaut, am 4. November aber die dritte Secularfeier der 
Regierung des Hauses Österreich in Ungarn feierlichst begangen. 

1828 am 1. Juli war der neue, durch Subscription hergestellte 
Röhrbrunnen am Barmherzigen-Platz vollendet, das Ganze ist nach Angabe 
des Direktors der Akademie der bildenden Künste in Wien Josef Klieber 
verfertigt worden. 

1828 wird die Aukirche nach 18-jähriger Sperrung wieder eröffnet, 
und der Gehsteg auf der Brücke eingerichtet, so auch der Neubau des 
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Bürgerspitals durch den Baumeister Feigler begonnen, welcher die Summe, 
von 142,000 fl. Wien. Währ, beanspruchte, und noch heute eine Zierde 
dieser Gasse bildet. Am 25. Jänner d. J. wurde der Handelsmann Alois 
Edl als Major der Börgermiliz in dieses Amt, zu welchem ihn das Ver- 
trauen und die Achtung seiner Mitbürger berufen, feierlich installirt , wel- 
cher Act auf der bürgl. Schiesstfitte vor sich ging. 

1830 ging der Eisstoss mit einer Wasserhöhe von 17 Schuh und 
7 Zoll ab, richtete manchen Schaden an, und zertrümmerte 30 verschie- 
dene Schiffe. Die Gefahr war um so grösser, da auch die Leopoldstadt in 
Wien, so wie die Strasse von Hainburg her ganz unter Wasser stand. 
Erst nach einer Unterbrechung von 1 1 Tagen konnte die Communication 
hergestellt werden, es 'war überhaupt ein aussergewöhnlicher strenger 
Winter, und noch Mitte April lagen überall Schneemassen. Der hiesige 
Bürger H. Pergameni hatte das bisher wenig bekannte Eisenbad „Eisen- 
bründl^^ an sich gebracht, ein bequemes Badehaus errichtet, und selbes mit 
einer Kapelle versehen, welche im Juni eingeweiht, und dann das Bad 
eröffnet wurde. Die Besitzer wechselten öfter; es ist seitdem ein beliebter 
Unterhaltungsort, wozu seine romantische Lage und die gesunde Luft nicht 
wenig beitragen. Im Juli rückte das Regiment K. Alexander aus Dalmatien 
in die hiesige Garnison, wo es ununterbrochen bis 1848 verblieb. Im 
August wurde auf Veranlassung des H. v. Rehlingen die Kleinkinderbe- 
wahranstalt ins Leben gerufen, und besteht seitdem zum Wohle armer 
Kinder. Der Krönungsiandtag ward einberufen, zu welchem sich auch der 
k. Hof, sowie die verwittwete Königin von Baiem am 7. September We- 
her veritigte. Auch die Krone wurde an demselben Tage, in einem sechs- 
spännigen Gallawagen , in Begleitung der beiden Kronhüter v. V^gh und 
Baron R^vaj, sowie des Oberprovincial-CommissSrs v. Döbrentey hieher- 
gebracht Es dürfte nicht überflüssig sein, hier eine kurze Darstellung der 
Krönungsfeierlichkeiten, wie sie bei der Krönung des Königs Ferdinand V. 
vor sich gingen, folgen zu lassen. 

Mit der gespanntesten Erwartung horchte Alles am frühen Morgen 
des 28. auf das Zeichen, dass die am Abend Torher unter Trommelschlag 
ausgerufene Krönung Sr. kaiserl. Hoheit des durchlauchtigsten Erzherzogs 
Kronprinzen bei günstiger Witterung vor sich gehen werde. Um 4 Uhr 
erfolgte dasselbe durch Kanonenschüsse vom Schlossberge herab, und bald 
war Leben in allen Gassen der Stadt. Grenadiere und Kürassiere zogen auf 
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i^ie ihnen angewiesenen Posten , die Bürgermiliz aber besetzte die Gassen 
und Plätze der inneren Stadt. Gegen 7 ühr verfiigten sich die beiden 
k. k. Commissärc, Ihre Durchlauchten der k. k. Oberst-Hofmarschall Fürst 
Colloredo, und der k. k. Oberst-Stallmeister Fürst Trauttmannsdorf, in die 
Domkirche, um in Gegenwart der reichsständischen Deputirten , durch die 
königl. Kronhüter die Truhe öffnen und die Krone sammt den Kleinodien 
an die in der Sacristei vorbereiteten Plätze legen zu lassen. Um dieselbe 
Zeit versammelten sich die Reichsstände bei Sr. kais. Hoheit dem durchl. 
Erzherzog Reichspalatin, und die Vornehmern derselben begleiteten Höchst- 
denselben nach der Residenz Ihrer Majestäten; der hohe Clerus aber begab 
sich gleich in die Kirche und bekleidete sich mit dem Pontifical-Ornate, 
während welchem sich Se. Exe. der Hr. Personal mit den HU. Ständen 
daselbst einfanden. Nach halb 8 Uhr begann der Krönungszug aus dem 
Primatial -Palast in folgender Ordnung : 1) die k. k. Einspanier in der 
Staatslivree, zu Pferde; 2) die Dienerschaft der Magnaten und Stände, 
zu Fuss; 3) die k. k. Leiblakejen mit den Hoftrompetern, zuFuss; 4) die 
k. k. Hof- und Kammer-Fouriere, zu Pferde; 5) die zum Dienst bestimm- 
ten Edelknaben, zu Fuss; 6) die Magnaten und Kämmerer, zu Pferde; 
7) die geheimen Räthe und Minister, zu Pferde; 8) die Ritter und Com- 
mandeurs des Ordens der eisernen Krone, des Leopold-, des milit. Marien- 
Theresien- und des St. Stephans-Ordens, zu Pferde; 9) die Grosskreuze 
der genannten Orden, wie auch die Ritter des goldenen Vliesses, mit der 
Ordens-Colane , zu Pferde; 10) der königl. ungar. Herold, Freiherr Jos. 
V. Schönstein, k. ungar. Hofsecretär in seiner Tracht, mit dem aufgehobe- 
nen Stabe, zu Pferde; 11) der k. ungar. Oberhofmeister, Se. Exe. Graf 
Adam Reviczkj, mit dem Stabe, zu Pferde; 12) Se. kais. Hoheit der 
durchl. Erzherzog Reichs -Palatin, zu Pferde; 13) der Bischof mit dem 
apostol. Kreuze, Georg v. Haulik, rechts, und 14) der k. ungar. Oberst- 
Stallmeister, Se. Exe. Graf Franz Zichy, mit entblösstem Staatsschwerte, 
links, zu Pferde; 15) Se. kais. Hoheit der durchlauchtigste Erzherzog 
Kronprinz Ferdinand, in Feldmarschalls-Uniform , zu Pferde. An jeder 
Seite leisteten 12 ungar. adelige Leibgarden und der Stadt • Magistrat mit 
en^blössten Häuptern die Nebenbegleitung , etwas seitwärts aber ritten der 
k. Ungar. Leibgarde-Capitain, Se. Durchl. Fürst Nicolaus Eszterhizy, und der 
k. ung. Oberstkämmerer, Se. Exe. Graf Michael Nädasdy, k. k. FinanzrMini- 
ster etc. Mit diesem glänzenden Zuge des Königs war die Herrlichkeit aber 
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noch nicht geendigt; es folgte ein zweiter : der kaiserliche Zug, der die Auf- 
merksamkeit aufs neue steigerte. Vier Herolde, der erzherzoglirh-österreichi- 
sche, ihm zur Rechten der königl. böhmische, dann die beiden kais. österreichi- 
schen, alle in ihrer herkömmlichen Tracht, mit bedeckten Häuptern und auf- 
rechtgehaltcnen Stäben, zu Pferde, eröffneten ihn; dann folgten der Stellver- 
treter des k. k. ersten Obersthofmeisters, Se. Exe. Graf Czernin, mit dem Stabe, 
zu Pferde ; der k. k. Obersthofmarschall, Se. Durchl. Fürst Colloredo, mit 
entblösstem Schwerte, zu Pferde, und hierauf II. MM. der Kaiser und die 
Kaiserin, in einem von 8 Schimmeln gezogenen Imperial-Gallawagen, an 
dessen beiden Schlägen 3 k. k. Leiblakejen gingen, die Nebenbegleitung 
aber leisteten k. k. Trabanten -Leibgarden. Uem Wagen folgten dann der 
k. k. Oberst- Stallmeister, Se. Durchl. Fürst Trauttraannsdorf; der k. k. 
Arcieren- Leibgarde -Capitän, Se. Durchlaucht der Feldmarschall Prinz zu 
Hohenzollem; der General -Adjutant Sr. Maj. des Kaisers, Oberst Appel, 
und der Obersthofmeister Ihr. Maj. der Kaiserin, Se. Erlaucht Graf v. 
Wurmbrand, alle zu Pferde; die k. ungar. adelige Leibgarde unter An- 
fiihrung ihres Premier -Lieutenants, mit 4 Trompetern, zu Pferde; die 
6-spännigeu Hofwägen mit der Oberhofmeisterin Ihrer Majestät, Frau Gräfin 
Lazanszkj Exe, und den Palast-Damen, und den Schluss machte eine 
Compagnie Grenadiere und ein Zug Kürassiere. 

Unter dem Läuten aller Glocken, dem Donner der Kanonen und dem 
Jubelruf der Volksmenge, welche die Gassen bedeckte, ging der Zug über 
den Primatialplatz, durch die Rathhausgasse, über den Hauptplatz bei der 
Hauptwache vorbei, durch die lange Gasse a^m Kirchenplatze, wovon 
den Pferden abgesessen ^vurde. Sr. kaiserl. Hoheit dem durchl. Kronprinzen 
leistete der k. ungar. Oberstkämmerer Hilfe beim Absitzen, Ihren kk. Maje- 
stäten aber beim Aussteigen aus dem Wagen, der k. k. Oberststallmeister und 
der Obersthofmester Ihrer Maj. der Kaiserin. Als der Zug bei der Kirche an- 
gekommen war und die Dienerschaft sich entfernt hatte, ging der hochw. Erz- 
bischof von Erlau, Se. Exe. der Patriarch Ladislaus v. Pyrker, im Rochette, Sr. 
kais.Hobeit dem neu zu krönenden Könige und Ihren kk. Majestäten bis an die 
Stiege des Portals entgegen, desgleichen der apostolische Nuntius, Marchese 
Spinola, welcher zu dieser Feierlichkeit im vollen Train mit den 6-spänni- 
gen Prachtzügen, unter Vortretung seiner Dienerschaft, früher zur Dom- 
kirche aufgefahren war. Unmittelbar vor dem durchlauchtigsten Kronprin- 
zen trat der k. ung«ir. Herold, und der k. ungar. Obersthofmeister mit dem 
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Stabe und der k. angar. Oberststallmeister mit dem blossen Schwerte ein- 
her; Ihren kk. Majestfiten aber traten der apostol. Nuntius, die übrigen 
4 Herolde, der Stellvertreter des kk. ersten Obersthofmeisters mit dem 
Stabe, und der kk. Obersthofmarschall mit entblösstem Schwerte vor. Am 
Eingange in die Kirche befanden sich Se. Eminenz der Fürst Reichfr-Primas, 
im Pontifical-Ornate, mit den übrigen Erzbischdfen, Bischöfen und der Geist- 
lichkeit; und n. kk. HH. die durchlauchtigsten Erzherzoge gingen Ihren 
Majestäten entgegen. Sobald Se. Eminenz das Kreuz zum Kusse und das 
Weihwasser dargereicht hatte, verßigten Sich Se. kais. Hoheit der neu zu 
krönende König, mit Sr. kaiserl. Hoheit dem durchl. Erzherzog Reichs- 
Palatin, in Begleitung der Höchstdemselben zur Assistirung bestimmten 
Bischöfe ron Fünfkirchen und von Kaschau, in die Kapitel-Sakristei; Se. 
k. k. Majestät aber begaben Sich mit den durchlauchtigsten Erzherzogen, 
in Begleitung der Bischöfe von Neutra und Steinamanger, in die obere 
Sakristei; fiir Ihre Maj. die Kaiserin hingegen, Allerhöchstweicher die Bi- 
schöfe von Wesprim und von Waizen zugetheilt waren, befand sich neben 
dieser Sakristei ein eigenes Gemach. Beide k. k. Majestäten nahmen jetzt 
die Kaiserkrone, und Se. Majestät auch den Kaisermantei. Beim Eintritt 
in die Kirche erschollen Trompeten und Pauken, die erst dann wieder ver- 
stummten, als Ihre Majestäten und der durchl. zu krönende König auf 
Ihren Thronen angelangt waren, wovon der eine, für Ihre kk. Majestäten, 
auf der rechten Seite des Altars, der andere fiir Se. kaiserl. Hoheit, in der 
Mitte des Sanctuariums, dem Altar gegenüber, errichtet war. Für die 
durchlauchtigsten Erzherzoge waren Kniebänke ; für den apostol. Nunthis, 
fiir die Ritter des goldenen Yliesses, fiir den übrigen männlichen Hofstaat 
und fiir die Damen waren ausgezeichnete Plätze bestimmt, so wie fiir das 
Publikum Tribunen errichtet. 

Als Se. k. k. Majestät mit der Krone und dem kaiserl. Ornate, Ihre 
Maj. dfe Kaiserin aber gleichfalls mit der Krone geschmückt waren, begaben 
Sich beide kais. Majestäten zugleich, unter der Assistenz der oben genann- 
ten 4 Prälaten und unter dem Vortritt der k. k. Kammer-Fouriere, der 
k. k. Kämmerer, geheimen Räthe und der Minister, des apostol. Nuntius, 
der 4 Herolde, des Stellvertreters des k. k. ersten Obersthofmeisters, der 
Träger der kaiserl. Kleinodien, nämlich : des Reichsapfels (Se. Exe. Graf 
Peter Goess), des Scepters (Se. Exe. Graf Kolowrat) und eines leeren Pol- 
sters für die Kaiserkrone, die Se. Majestät auf dem Haupte hatten (Se. Exe. 
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FM. Graf Bellegarde), des k. k. Obersthofmarschalls und der durchlauchtig- 
sten Erzherzoge, so wie in Nachbegleitung des k. k. Oberststalbneisters, 
des k. L Arcieren-Leibgarde-Capitans, des General- Adjutanten Sr. Majestät, 
des Obersthofmeisters und der Obersthofmeisterin Ihr. Majestät der Kaiserin, 
nebst den dienstthuenden Pallastdamen, zum Throne und Hessen Sich auf 
demselben nieder, Höchstihre Umgebung aber nahm die vorgeschriebenen 
Plätze ein. Hierauf begann die infulirte Geistlichkeit den Zug aus der 
Sacristei, in welche Se.kais. Hoheit der neu zu krönende König eingetre- 
ten waren; ihr folgten die hohen Reichsstände und Kämmerer, die gehei- 
men Räthe, die Mitglieder der oben erwähnten Orden, sowohl die Gross- 
kreuze, wie auch die Toisonistcn, mit der Ordens -Cblane; sodann die 
10 Fahnen des Reichs, nämlich : Bulgariens, Cumaniens, Serviens, Lodo- 
meriens, Galiziens, Bosniens (Rama), Slavoniens, Croatiens, Dalmatiens, 
Ungarns, von Magnaten in folgender Ordnung getragen : Graf Anton Sza- 
parj; Graf Thomas Nidasdjr; Graf Vincenz Festetics ; Graf Nicolaus Zichj; 
Graf Josef Eszterfaazj; Graf Cajetan Erd6dj; Graf Ludwig Kärolji; Baron 
Ludwig Bedekovich; Graf Joh. Nep. Kegle vich; Baron Laurenz Orczj; — 
dann folgte der k. ungar. Herold, die Kronhüter, die Träger der Insignien, 
welche auf rothsammtenen goldverbrämten Poktern getragen wurden , und 
zwar : das Kreuz ^ von dem k. ungar. Oberstkämmerer; der Mantel des 
heil. Stephan, von dem k. Kronhüter, Stephan v. V6gh Exe. ; das Schwert 
des heil Stephan, von dem k. ungar. Oberstmundschenk; der Pacem, von 
dem k. ungar. Oberstschatzmeister; der Reichsapfel, von dem Ban von 
Croatien; das Scepter, von dem k. ungar. Reichs-Oberrichter; die Krone, von 
Sr. kaiserl. Hoheit dem durch). Erzherzog Reichs-Palatin ; — hierauf der k. 
Ungar. Oberststallmeister, mit entblösstem Staatsschwerte ; Se. kais. Hoheit 
der neu zu krönende König zwischen den assistirenden Bischöfen. Höchst- 
demselben folgte der k. ungar. Obersthofmeister und der k. ungar. Leib- 
garde-Capitän, ungar. adelige Leibgarden aber bildeten die Neben begleitung. 
Fünf Reichsfahnen mit Sr. kais. Hoheit dem Erzherzog Reichspalatin, stell- 
ten sich an der Evaogeliumseite, die übrigen aber, mit dem kön. ungar. 
Oberststallmeister, an der Epistelseite des Thrones auf, den Se. kais. Hoheit 
der durchl. Erzherzog Kronprinz eingenommen hatten; die übrigen Perso- 
nen aus Höchstdesselben Begleitung nahmen rückwärts des Thrones und 
neben demselben die assistirenden Bischöfe ihre Stellen ein. 

Jetzt verstummten die Trompeten und Pauken, und nach kurzem 
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Verweileo begab Sich der durchlauchtigste zu krönende König, in Beglei- 
tung der Assistenten gegen den Hochaltar, woselbst Se. Eminenz der Fürst 
Reichs -Primas auf der Evangeliumseite sass. Auf dem Wege vom Throne 
zum Hochaltare wandte Sich Se. kais. Hoheit zu dem Throne Sr. Majestät 
des Kaisers, kniete auf der obersten Stufe desselben nieder und empfing 
den Segen des Vaters, — ein Moment, dessen Heiligkeit die Umstehenden 
mächtig ergriff und alle Herzen zu Thränen rührte. Es wurde nun ein rei- 
cher Armlehnsessel an die unterste Stufe des Altars getragen, auf welchem 
Se. kais. Hoheit der zu krönende König, nach einer V^emeigung gegen Se. 
Eminenz, Sich niederliess. Nun begann der Erzbiscfaol von Erlau mit lauter 
Stimme : „Reverendissime Pater! Postulat sancta mater ecclesia catholica 
ctc.^' worauf Se. Eminenz der Primas die Admonition : „Cum hodie per 
manus nostras etc.^' aus dem Pontificale vorlas. Nach Beendigung derselben 
erhob sich Se. kais. Hoheit vom Sessel und wurde von den assistirenden 
Bischöfen zum Altar geleitet, auf dessen oberster Stufe Er auf einem Pol- 
ster niederkniete und mit Auflegung beider Hände auf das Evangeliumbuch 
den Eid zur Erhaltung der Gerechtigkeit und des Friedens ablegte, mit den 
Worten schliessend : „Sic me Dens adjuvet, et haec Sancta Dei Evangelia^^ 
Se. Eminenz der Primas reichte Höchstihm hierauf das Kreuz zum Küssen 
lind betete sodann die Oration : Omnipotens sempiterne Dens. Nunmehr 
neigte der durchlauchtigste zu krönende König auf einem an der untersten 
Staffel der Evangeliumseite aufgebreiteten Teppich, auf dem 3 goldverbrämte 
Polster niedergelegt waren, Sein Angesicht gegen die Erde, während Se. 
Eminenz der Primas kniend die Litanei aller Heiligen betete; die übrigen 
Bischöfe aber, gleichfaUs knieend, antworteten bis zu dem Verse : „ut Om- 
nibus fidelibus defunctis etc.'S bei welchem Se. Eminenz aufstand, den 
Bischofstab in die linke Hand nahm und unter fortwährendem Gebet zwei 
Kreuze über den noch hingeneigten zu krönenden König machte, was dann 
auch noch von den übrigen Bischöfen kniend geschah. Nach Beendigung 
der Litanei richtete Sich Se. kais. Hoheit unter dem Beistande d(}r Assisten- 
ten auf, und begab Sich in Begleitung derselben hinter den Hochaltar, um 
Sich zur Salbung zu bereiten. Bald darauf kehrten Se. kais. Hoheit in der 
nämlichen Begleitung zurück und liesscn Sich auf der obersten Altarstufe 
auf die Knie nieder, woselbst Höchstsie von Sr. Eminenz dem Primas, 
zwischen dem Hand- und Ellenbogengelenke des rechten Armes, dann zwi- 
schen den Schultern, betend mit dem heil. Öle gesalbt wurden. Hierauf 
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begab Sich Se. kais. Hoheit wieder hinter den Hochaltar zur Abtrocknung, 
iiod um die Sandalen des heil. Stefan anzuziehen, dann aber auf den Thron, 
woselbst er niederkniete und Sich den Mantel umhängen Hess. Die Träger 
der Reichsinsignien stellten sich, zu beiden Seiten des Thrones und legten 
dieselben auf dem Altare nieder, während dem unter Trompeten- und Pau- 
kenscball Se. Eminenz das Hochamt anstimmte und solches bis zum letzten 
yers%4es Graduale fortsetzte. 

Bald darauf verfugten Sich Se. kais. Hoheit der zu krönende König 
zum Hochaltar, knieten auf der obersten Stufe desselben nieder und em- 
pfingen von Sr. Eminenz dem Fürsten Reichsprimas das entblösste Schwert 
des hl. Stefan in die rechte Hand, mit den Worten : „Accipe gladium de 
altari sumtum^' etc. Hierauf steckte es Se. Eminenz wieder in die Scheide 
und gürtete es nun Sr. kais. Hoheit, Höchstweicher aufgestanden war, mit 
den Worten um : „Accingere gladio^'; der durchlauchtigste zu krönende 
König aber zog das Schwert und machte damit gegen das Volk die her- 
kömmlichen drei Kreuzstreiche, wobei von dem Militär die erste Salve er- 
folgte. Nachdem Se. kaiserl. Hoheit das Schwert wieder eingesteckt hatten, 
knieten Höchstdieselben wieder auf der obersten Altarstufe nieder, und 
Se. kais. Hoheit der Erzherzog Reichs-Palatin und Se. Eminenz der Primas 
setzten Ihm die Reichskrone auf, wobei letzterer, saramt den übrigen Erz- 
bischöfen und Bischöfen die Hände darauf legten, der Primas aber den 
Segen darüber sprach, mit den vorgeschriebenen Worten : „Accipe coro- 
uam.'' Se. Eminenz überreichte dann Sr. königl. Majestät den Scepter und 
den Reichsapfel, nahm das Schwert von Höchstdessen Seite, und übergab 
dasselbe dem königl. ungar. Oberstmundschenk, wonach die zweite Salve 
gegeben wurde. Nun wurden Se. königl. Majestät unter Vortragung der 
10 Fahnen, auf den Thron geführt und feierlich inthronisirt, worauf von 
Sr. kais. Hoheit dem Erzherzog Reichs-Palatin ein dreimaliger Vivatruf aus- 
gebracht und dieser von dem freudig jubelnden Volke, unter Abfeuerung 
der dritten Gewehrsalve, Kanonendonner und Glockengeläute wiederholt 
wurde. Hierauf stimmten Se. Eminenz den ambrosianischen Lobgesang an, 
der vom Chor unter Trompeten- und Paukenschall abgesungen wurde, 
wonach der Reichs-Primas mit der übrigen Geistlichkeit die gewöhnlichen 
Gebete über Se. königl. Majestät verrichtete. Während dem Evangelium, 
das nun abgesungen ward, standen Se. königl. Majestät auf dem Throne, 
den Scepter und Reichsapfel in den Händen, übergaben diese aber nach 
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dessen Beendigung den assistirenden Bischören, weiche nun das Evangelium- 
buch Ihren kk. Majestäten und Sr. königl. Majestät zum Küssen darreichten. 
Nach dem Offertorium wurden Se. königl. Majestät zum Hochaltar gefiihrt, 
knieten daselbst nieder, küssten die von dem Primas dargereichte Patene 
und opferten dann auf eine Höchstihnen vorgehaltene vergoldete Silbertasse 
eine Goldmünze von 30 Ducaten, welche Höchstdenselben von dem kön. 
Ungar. Obersthofmeister dargereicht wurde. Auf den Thron zurückgilthrt, 
empfingen Se. königl. Majestät von dem Erzbischofe von Erlau das Incen- 
sum, und als das Hochamt bis zum Canon vorgeschritten war, nahm der- 
selbe von Sr. kön. Majestät die Krone ab und zugleich wurden auch Ihren 
kk. Majestäten durch die kk. Oberhofmeister die Kronen vom Haupte ab- 
genommen. Nachdem Ihren Majestäten das Pacificale zum Küssen dargereicht 
worden, und es bis zur Sumption gekommen war, traten Se. kön. Majestät 
abermals zum Hochaltar und empfingen die Communion, kehrten dann auf 
den Thron zurück und Hessen Sich, so wie auch Ihre kk. Majestäten, die 
Krone wieder aufsetzen. Nach Beendigung des Hochamtes begaben Sich 
Ihre kk. Majestäten in der vorigen Begleitung in Ihre Sakristeien, legten 
dort die Kronen und den kaiserl. Ornat ab und verliessen in Begleitung 
AUerhöchstihrer obersten Hofchargen die Kirche ; Se. königl. Majestät aber, 
mit der Krone auf dem Haupte, angethan mit dem Mantel des heil. Stefan, 
Scepter und Reichsapfel in den Händen tragend und umgeben von dem 
glänzenden Gefolge , gingen unter dem Klange aller Kirchenglocken und 
dem Freudenruf des Volks, zu Fuss, über Brettertreppeu, die mit rothem, 
grünem und weissem Tuche, das dann dem Volke preisgegeben wurde, 
bedeckt waren, durch die grosse und kleine Capitelgasse , die Sattlergasse 
und den Hauptplatz in die Franziskanerkirche, auf welchem Zuge der kö- 
niglich ungarische Kammer-Präsident, Graf Carl Zieh j, unter allen der Einzige 
zu Pferde, grössere und kleinere goldene und silberne, auf diese Feierlich- 
keit geprägte, Münzen auswarf. In dieser Kirche, auf der Evangeliumseite 
des Hochaltars, war unter einem Baldachin ein Thronsessel errichtet, auf 
welchem Sich Se. Majestät das Schwert des heil. Stefan umgürten Hessen, 
um damit herkömmlicherweise eine Anzahl Personen zu Rittern vom gol- 
denen Sporn zu schlagen, indem Höchstdieselben 3 Mal die rechte Schulter 
eines jeden dazu Aufgerufenen berührten. Nach Beendigung dieser Cere- 
monie verliessen Se. Majestät die Kirche, und bestiegen nebst den Magna- 
ten, geheimen Räthen und Ordensrittern, dem k. ungar. Herolde, den 
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Fahnen- und Insignienträgern und den Bischöfen, die bereitgehaltenen 
Pferde und ritten durch das Schneeweissgässchen , die Michaelergasse und 
das Michaeierthor auf den Barmherzigenplatz, auf welchem eine mit rothem, 
grünem und weissem Tuche überzogene Bühne errichtet war. Se. Majestät 
bestiegen dieselbe in Begleitung Sr. Eminenz des Fürsten Reichs-Primas, 
des Erzbischofs von Eriau, des Bischofs mit dem apostol. Kreuze, des k. 
Ungar. Oberststallroeisters mit dem blossen Schwerte, Sr. kais. Hoheit des 
Erzherzogs Reichs-Palatinus , des königl. ungar. Reichsoberrichters, des 
Banus von Croatien, des k. ungar. Obersthofmeisters, des k. ung. Oberst- 
kämmerers und des k. ungar. Leibgarde-Capitäns, und leisteten auf einem 
etwas erhöheten, mit Goldstoff überzogenem Platze stehend, mit aufge- 
hobenen 3 Fingern der rechten Hand, in der andern aber das Crucifix 
haltend, den von Sr. Eminenz vorgelesenen Decretal-Eid (worin der König 
die Freiheiten und Immunitäten des Reichs aufrecht zu erhalten gelobt), wo- 
bei alle Umstehenden die Häupter entblössten. Nach Ablegung dieses Eides 
rief Se. kais. Hoheit der durchl. Erzherzog Reichs-Palatin drei Mal aus : 
VivatRex! und die vielen Tausende, die den Platz bedeckten, wiederhol- 
ten denselben Freudenruf unter Abfeuerung von Salven, die das in der 
Nähe und auf dem Platze selbst aufgestellte Militär, sowie die Kanonen 
vom Schlossberge herab , gaben. Von hier aus ritten Se. Majestät in der 
vorigen Begleitung, mit Ausnahme der Bischöfe, von welchen bloss der 
Bischof mit dem apostol. Kreuze vorreitete, zum Königsberge neben .der 
Donau, dessen Geländer mit Tuch behängt waren, begaben Sich allein in 
vollem Galopp auf denselben, zogen das Schwert des heil. Stefan und 
schwangen dasselbe in Form eines Kreuzes gegen die vier Weltgegenden 
(zum Zeichen, dass Se. Majestät das Reich gegen alle Feinde zu vertheidi- 
gen bereit ist). Hier folgte wieder eine Salve des Militärs und die Kanonen 
wurden zum dritten Male gelöst. Nun kehrten Se. Majestät in derselben 
Ordnung in den Primatial-Palast zurück; die Reichsbarone trugen die 
Kleinodien in das Gemach Sr. Majestät, die Magnaten aber nahmen die 
ihnen als Eigenthum überlassenen Fahnen mit sich. 

Nun wurden von dem kön. ungar. Obersthofmeister die Anordnun- 
gen zur Tafel getroffen und die Speisen durch Magnaten und Edelleute 
unter Vortritt des kön. ungar. Obersttruchsess, aufgetragen. Allerhöchst« 
ihre Majestäten erschienen unter Trompeten- und Paukenschall ; Sc. Maj. 
den neugekrönten König, mit der Krone auf dem Haupte und mit dem 
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Mantel des hl. Stefan, begleiteten Se. kaiserl. Hoheit der durchl. Erzherzog 
Reichs-Palatin, Se. Eminenz der Fürst Reichs-Primas, der Erzbischof von 
Erlau und der Apostol. Nuntius. Nach dem Benedicite, das der Fürst 
Primas sprach, nahm der kön. ungar. Obersthofmeister Sr. Maj. dem Könige 
die Krone vom Haupte und nun Hessen Sich Ihre Majestäten an der Tafel 
nieder. Ihre kk. Majestäten sassen oben an; Allerhöchstihnen zur Seite, 
rechts, Se. Maj. der durchlauchtigste König, und links, Se. kais. Hoheit 
der Erzherzog Reichs-Palatin; dann folgten Se. Eminenz der Fürst Reichs- 
Primas , der apostol. Nuntius und der Erzbischof von Erlau ; die obersten 
Hofchargen aber standen hinter Ihren Majestäten. Auf die Tafel kam auch 
ein Stück von einem gebratenen ganzen Ochsen, der dann vor dem Mi- 
chaelerthor unter das Volk vertheilt wurde; ebendaselbst floss auch rother 
und weisser Wein von einem Gerüste herab, das dem Volke gleichfalls preisge- 
geben wurde. Bei dem ersten Trunk Sr. königl. Majestät gaben die Kano- 
nen auf dem Schlossberge die vierte Salve. Bald nachdem das Confect auf- 
getragen, gaben Se. kk. Majestät das Zeichen zur Beendigung der Tafel; 
Sr. Maj. dem durchlauchtigsten Könige wurde die Krone wieder aufgesetzt, 
und nachdem Sich Ihre Majestäten erhoben, betete der Erzbischof von 
Erlau das Deo gratias, worauf Ihre Majestäten in Begleitung der vier Gäste, 
der Minister, des Hofstaates und der Magnaten in Ihre Gemächer zurück- 
kehrten." 

Es wäre viel zu weitläufig, wollten wir auch die grossartige Beleuch- 
tung, die zu dieser hohen Feier stattfand, beschreiben ; es genüge zu sagen, 
dass sie glänzend, und dem bedeutungsvollen Tage angemessen war. 

Der 5. Oktober, als Namensfest des Kaisers, brachte eine neue Fest- 
lichkeit. Es wurde auf der städtischen Haide eine Feldmesse gehalten, bei 
welcher der Primas Rudnaj unter zahlreicher Assistenz des Clerus das hei- 
lige Amt Verrichtete, welchem der Grossherzog von Toscana, ferner die 
Erzherzoge Karl, Anton, Johann und der Herzog von Reichstadt, sowie 
der russische und preussische Krönungsbotschafter Graf Orlof und Graf 
Ziethen beiwohnten. Das Regiment Alexander, 2 Bataillone Grenadiere 
und zwei Kürassier-Regimenter waren ausgerückt, welche nach beendigter 
Messe defilirten. Die Magnaten und Stände wohnten derselben mit grosser 
Prachtenfaltung bei. Am 23. Oktober legte der neugekrönte König den 
Grundstein zu dem seiner Vollendung nahen Bürgerspital. Zu dieser Feier 
hatte sich die Bürgermiliz um 3 Uhr Nachmittags vor dem Gebäude auf- 
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gestellt, wo sich auch der Primas, ein Theii des anwesenden Adels, und 
eine Comitats- und Magistrats-Deputation einfand, als um 4 Uhr König 
Ferdinand in Begleitung des in Ungarn commandirenden Erzherzogs Fer- 
dinand, in einem sechsspännigen Gallawagen vorfuhr, und sammt dem 
Gefolge in die noch unausgebaute Kirche ging, über welche ein zeltartiges 
Dach gespannt war. Hierauf erfolgte die Einsenkung des Steines, nach 
vorhergegangener Einsegnung durch den Primas, unter dem üblichen Cere- 
moniell. Am 28. September fand in der Schiessstätte das Krönungsschiessen 
statt, welchem ein, vom Prinzen von Salerno gegebenes sogenanntes Kran- 
zelschiessen folgte. Erst am 19. November verliess der k. Hof, unter tau- 
send Segenswünschen der Bewohner, Presburg, worauf am 20. Dezember 
der Erzherzog Karl den Landtag schloss. 

1831 im April wurde die Dampfschififahrts- Agentur errichtet. Eine 
traurige Erinnerung knüpft sich an dieses Jahr, es ist die verheerende 
Cholera. Schon vor dem eigentlichen Ausbruche derselben waren einzelne 
Fälle vorgekommen, welche man aber ignorirte, um das Publikum nicht 
zu alarmiren, die jedoch bereits Ende Juni in der Umgebung so über- 
hand nahmen, dass die nöthigen Sicherheitsmassregeln ohne weiteren Auf- 
schub iiir die Stadt getroffen werden mussten. Am 7. Juli bereits wurden 
städtische Beamte zu den^inien, behufs Vüitirung der Pässe aufgestellt, 
und die Magistrats-Sitzung erklärte sich iiir permanent; auch war Nie- 
manden mehr das Abreisen ohne Gesundheitspass gestattet. 

Am 8. Juli begann die , aus Comitats- und Magistratspersonen zu- 
sammengesetzte Sanitäts-Peputation ihre Thätigkeit, bei welcher Magistrats- 
räthe nebst den entsprechenden Ärzten, in den verschiedenen Bezirken der 
Stadt /-als Sanitäts-Commissäre eingetheilt waren. Am 11. Juli wurde die 
Herstellung des Stadtgrabens, von der Timauer-Linie bis zur Schlagbrücke, 
um das Übersteigen zu verhindern, angeordnet; und am 15. die Absper- 
rung der übrigen Erbländer von Ungarn durchgefiihrt. Am 19. Juli, 
Abends 8 Uhr, erfolgte die Schliessung der Donaubrücke, mittelst zweier 
errichteter Gatter ; nur jenen war der Übergang gestattet, die Grundstücke 
in der Au besassen, und mit Passierkarten versehen waren. Seitdem ver- 
kehrte auch der EUwagen nicht mehr mit Presburg, sondern musste den 
Weg über Brück an der Leitha nehmen, wo eine Contumaz errichtet war, 
in welcher Reisende aus Ungarn 10 Tage Quarantän halten mussten. Am 
20. Juli hatte die Epidemie bereits in der Nähe einen solchen Grad erreicht, 
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dass man einen Cordon zog. Der Verkehr beschränkte sich bloss auf 
die Correspondenz, welche früher durchlöchert und geräuchert, mit dem 
hiesigen Fostfelleisen nach Kittsee gebracht wurde. Am 21. Juli be- 
gann die ,Conscription der hiesigen Armen, und Tags darauf erfolgte die 
gänzliche Sperrung der Brücke. Zugleich wurde Graf Franz Zichj zum 
k. Sanitäts-Commissär ernannt. Am 26. Juli ertheilte der Magistrat zwar 
wieder auf 8 Tage lautende Passier-Karten, (ur die Besitzer der Augründe, 
doch mussten diese früher durch den Vicegespan unterfertigt werden. Am 
4. August kamen in der Stadt selbst die ersten Cholera - Erkrankungen 
vor, welche zwar in der Zeitung dementirt waren, als am 5. das Trup- 
pencommando verordnete, dass die Bürgermiliz die inneren Wachtposten 
zu übernehmen, und zugleich am selben Tage die Reisenden in die, 
beim Pulverthurm errichtete Contumaz abzustellen habe. Am 6. August 
wurde die PrimatiaU Reitschule in ein Choleraspitai auf 200 Betten ein- 
gerichtet, und am 9. der e/^e, sogenannte Rastellwochenmarkt abgehalten. 
Am 12. August musste auch das Militär- Verpflegsmagazin Nr. 5 zum Spi- 
tal verwendet werden. Am 9. September waren die Erkrankungen bereits 
so zahlreich, dass das städtische Phjsicat eine Bekanntmachung erliess. 
durch welche das in steter Aufregung lebende Publicum einigermassen be- 
ruhigt werden sollte. Im Joscphi-Stift war ein Reconvalescenten-Haus auf 
40 Betten hergestellt, so wie auch eigene Kranken- und Leichenträger auf- 
genommen, und fiir die ärmere Klasse war eine Sammlung veranstaltet, die 
so reichlich ausfiel, dass die Nothleidenden vom Magistrate mit 2 und 7 fl. 
C. M. betheilt werden konnten. Am 30. September endlich hatte die Epide- 
mie insoweit abgenommen, dass die Coraitats-Commissäre an den Stadt- 
linien einberufen werden konnten , die Städtischen jedoch auch ferner ver- 
blieben, im Blumenthal und evangelischerseits kamen im August 123, im 
September aber 396 Todesfalle vor. Im Ganzen sollen 1063 Personen 
erkrankt sein. Erst am 10. October wurde das Rasteil- und Contumazhaus 
aufgehoben, am 18. October die Verbindung mit Wien wieder hergestellt, 
am 25. die Stadtlinien-Com'missariate aufgelassen, am 19. November aber 
auch das Choleraspital geschlossen. Nach gänzlichem Erlöschen dieser ge- 
fährlichen Seuche tolgte am 27. November ein feierlicher Dankgottes- 
dienst im Dome, durch den damaligen Stadtpfarrer Pribila, in Gegenwart 
des Adels, des Magistrates, und aller anwesenden k. Amter gehalten. 
Dies waren die Ereignisse jener gefährlichen Periode, in Kürze dargestellt ; 
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möge sie nie wiederkehren, und so viele Familien ihrer thätigs'ten Glieder 
berauben. 

In diesem Jahre verlieh der Kaiser dem hiesigen Domcapitel das 
sogenannte Capitelzeichen , aus welchem Anlasse selbes den hiesigen 
Waisenkindern 250 Gulden widmete. Im Dezember eröffneten die Fran- 
ziskaner die über 80 Jahre geschlossene Todtenkapelle wieder. Auch 
entstand das fiir Presburg so nothwendige Waisenhaus, auf Veranlassung 
des H. Johann v. Blaskovics, um dessen Zustandekommen sidi Franz Graf 
Zichj- unvergängliche Verdienste erwarb. Er übernahm nicht nur das Pro- 
tectorat desselben , sondern eröffnete auch die zu diesem Zwecke einge- 
leitete Subscription mit 1000 fl. C. M., und förderte selbe, im Verein mit 
dem Stadtpfarrer, nach Möglichkeit. Es wurde ein passendes Local in der 
Josephigasse, wo sich die KinderbewahraAstalt befand, gemiethet, und die 
Zahl der aufzunehmenden Waisen vorläufig auf ^ 2 bestimmt, — auch nach 
vollständiger Einrichtung 7 Knaben und 5;|Mädchen eingefiihrt; deren 
Pflege aber einer rechtlichen Bürgerswitw<i •und dem Lehrer der/ Kinder- 
bewahranstalt anvertraut. Der Akt der Einweihung ging am 31. Dezember 
vor sich, welchem zahlreiche Theilnehmer aller Stände beiwohnten, nach 
deren Beendigung sich der Protector mif den Schutzfrauen Gräfin Zichy 
und Frau v. Majlith in die Anstalt selbst veriiigte, um die Kinder und das 
Ganze in Augenschein zu nehmen. Bald jedoch war der gemiethete Raum zu 
eng, um all die hilfebedürftigen vaterlosen Kinder zu versorgen, und das Be- 
dürfniss eines eigenen Hauses immer dringender. Man wendete sich also 
an den Magistrat, um Überlassung eines Baugrundes, welchem Ansinnen 
dieser bereitwillig Folge leistete. Der Bau begann am 2. April 1832, 
und konnte bereits am 4. October bezogen werden. 22 Kinder wurden in 
das neue Asjl eingeführt, das sein Dasein hauptsächlich dem hochherzigen 
Grafen Franz Zichy verdankte. Er war es, der aus Eigenem das Haus auf 
60 Waisen ganz einrichtete, die Vorrathskammern füllte, und ausserdem 
fiir 4 Waisenkinder ein Stiflungskapital von 11,000 fl. CM. anlegte; 
überdies machte er sich anheischig, den Zeichenlehrer und Kathecheten zu 
erhalten. Dem durch das Bewusstsein der guten That belohnten Edlen, 
folgen noch heute die Thränen der Dankbarkeit ins Grab nach. Ihre Maj. 
die Kaiserin Carolina Augusta vermehrte die Stiftung mit einem Betrag 
von 1000 fl.*C. M. Möge die Anstalt noch lange zum Wohle der Kinder 
fortbestehen und gedeihen. 
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1832 am 20. Dezember nahm der Landtag seinen Anfang. 

1833 am 13. Juni Abends zog sich ein Gewitter zusammen, und 
um 10 Uhr schlug der Blitz in den Domthurm ein. Anfangs war keine 
Spur irgend eines Brandes zu entdecken, als plötzlich die hellen Flammen 
den Thurm von allen Seiten beleckten. Obwohl alle Rettungs-Anstalten 
getroffen, und genügende Hilfe zum löschen vorhanden war, konnte dem 
Brande nicht Einhalt gethan werden. Um 1 Uhr nach Mitternacht stürzte 
die ganze colossale Kuppel, unter entsetzlichem Getöse, und gleich einem 
Feuerwagen, in die Kapitelgasse hinab, wo die brennenden Trümmer nur 
allmählig gelöscht werden konnten. Es war ein wirkliches Wunder, dass 
hiebei das Dach der Kirche und die nebenliegenden Häuser verschont blie- 
ben. Auch die Glocken sammt der Uhr waren unversehrt. Tausende j^on 
Menschen wohnten dem fiirchterlichen Schauspiele bei. Auch der Erz- 
herzog Josef Palatin war auf dem Unglücksorte erschienen, und verweilte 
bis zum Morgen. 

Am 21. August eröffnete der Tavernicus Grrf Fidel Palffj den Ta- 
vemicalstuhl , wobei in der Kirche von St. Salvator ein feierliches Veni- 
sancte stattfand, worauf im Rathhause die Sitzungen ihren Anfang nah- 
men, und sämmtliche appellirte Processe revidirt wurden. Presburg 
war durch den Magistratsrath Georg von Gyurikovics vertreten. Die 
Reichstags-Verhandlungen nahmen ihren Fortgang, und die Stände be- 
schädigten sich hauptsächlich mit der Regulirung der Urbarialfragen und der 
Religionsbeschwerden. Am 20. Dezember Morgens wurde in der Au am 
Kaiserweg ein feuriges Meteor gesehen, das einem langen zugespitzten Ke- 
gel ähnlich war, und häufig Feuersterne und Funken umherstreute. Es 
erlosch in einer Höhe von 4 Fuss über der Erde, worauf man an dieser 
Stelle ein donnerähnliches Gekrach hörte, das in einem Umkreis von 
4 Meilen zu vernehmen gewesen ist. Die Landtagsberathungen dauerten 
auch 1834 fort, wo die Gerichtspflege deren Hauptgegenstaud bildete. 
Die so wohlthätige Kuhpockenimpfung war. wieder in Gang gebracht, und 
der Erzherzog Palatin gestattete, den Impfstoff von dem Arme seines jüng- 
sten Sohnes, Erzherzog Josef, mit Lanzetten abnehmen zu dürfen, um 
echten Stoff zu erhalten. Die Dürre war dieses Jahr aussergewöhnlich, 
von Mitte Mai bis gegen Ende Juni kein Regen, und die Donau so seicht, 
dass die Dampfschiffe nicht verkehren konnten, doch die Weinlese nicht 
nur sehr ergiebig, sondern auch der Wein von vorzüglicher Qualität. 
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Am 11. November hielt Graf Fidel Palffj den Tavernicalstuhl, wobei sich 
die Stadt durch den Magistratsrath Carl v. Ferenczj vertreten liess. Am 
24. November verschied der Superintendent H. Paul Bilnicza, im 62. Jahre 
seines Alters, bedauert von der Gemeinde, der er als eifriger Lehrer lange 
Jahre vorgestanden. 

1835 Ende Februar versetzte die Nachricht der gefährlichen Er- 
krankung Kaiser Franz L die Bewohner Presburgs in Trauer, in allen 
Kirchen waren Betstunden iur Erhaltung des Monarchen angeordnet, als 
am 2. März seine Auflösung erfolgte. Dies traurige Ereigniss wurde am 
4. in einer, unter Vorsitz des Palatins gehaltenen Landtagssitzuog (der 
30 Osten dieses langen und denkwürdigen Reichstages), kundgemacht, und 
zugleich ein diesbezügliches k. Rescript in ungarischer Sprache verlesen. 
Tiefe Trauer bemächtigte sich aller Herzen, und das Hinscheiden des viel- 
geprüften Monarchen war von allen Schichten der Bevölkerung aufrich- 
tig bedauert. Die Trauerfeierlichkeiten fanden im Dome, in Gegenwart 
der gesamroten Stände, am 12. bis 14. März statt, wobei der Bischof 
von Fünfkirchen, Baron Szepessy, die Gedächtnissrede hielt, der Erlauer 
Erzbischof Ladislaus v. Pirker aber die heiligen Ceremonien verrichtete. 
Von Seite des Landtags übergab eine Deputation am 23. März die übliche 
Huldigungs- Adresse an König Ferdinand V. zu Wien. 

Am 14. Juli wurde H. Franz Samuel Stromszky zum Superinten- 
denten gewählt, und am 16. feierlich in dieses Amt eingeführt, dem er bis 
an sein Ende, und in den ungünstigsten Perioden treu vorgestanden. Am 
3. August beglückte die Erzherzogin Dorothea, Gemahlin des E. Palatins, 
in Begleitung der Erzherzogin Hermine, das Kloster der Ursulinerinen mit 
ihrem Besuche, und wohnte der öffentlichen Prüfung bei. Am 23. Sep- 
tember traf das neugebaute Dampfboot Zrinyi das erstemal hier ein, es 
hatte eine Maschine von 80 Pferdekrafl, und war das grösstc der 4 Dampf- 
schiffe, welche damals die Donau befuhren. Mit Anfang November .trat 
in Presburg eine Anstalt ins Leben, die als Zeichen der fortschreitenden 
Humanität zu einer Wohlthat Tür das gesellschaftliche Leben wurde. Es 
war die Anstalt zur Abstellung der Strassenbettelei. Obwohl bereits 
1833 im Prinzipe entworfen, stellten sich dem gemeinnützigen Unterneh- 
men solche Hindernisse in den Weg, dass erst dieses Jahr der Plan zur 
xAusftihrung gebracht werden konnte. Auch jezt war es wieder der wohl- 
thätige Graf Franz Zichj, der den Vorsitz der Sammlungsdeputation an- 
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nahm, und zugleich zur Förderung des löblichen Zweckes 600 fl. CM. 
schenkte. Angeeifert durch dies edle Beispiel, flössen die Beitrige so 
reichlich ein, dass die Armen bereits am 1. November zum erstenmal be- 
theilt werden konnten. Seitdem wird dies christliche Werk alljährlich fort- 
gesetzt. Am 5. Dezember begingen die Ärzte Presburgs eine schöne seltene 
Feier. Es war das 50 -jährige Jubiläum ihres Collegen, des Dr. Josef v. 
Marsovszkj. Einst Schüler des grossen Maximilian Stoll, bekleidete der 
Jubilant die Stelle eines Comitatsphysicus durch volle 50 Jahre, wirkte 
eben so lange als ordinirender Arzt im Spitale der Barmherzigen, und 18 
Jahre in jenem der Elisabethinerinen. Dr. Ignatz Endlicher überreichte ihm 
in Gegenwatt sämmtlicher Collegen eine, auf diese Feier geprägte Denk- 
münze, welche ausser seinem Namen, mit den Emblemen der Medizin, und 
der Aufschrift : Lauream semisaecularem celebrant medici Posonienses, 
geziert war. Die reiche Münzsammlung des H. Josef Scherz de Viszoja 
bewahrt ein Exemplar derselben. Erstarb am 26. Juli 1839, 81 Jahre alt. 
Auch 1836 setzten die versammelten Reichsstände ihre Berathungen 
eifrig fort, wo auch das Project einer stehenden Brücke zwischen Ofen und 
Pest zur Sprache kam, und sie zum Baue des ungarischen Nationaltheaters 
400,000 fl. votirten. Am 20. März verlor der Stadtmagistrat eines seiner 
thätigsten Mitglieder durch den Tod. Es war der Magistratsrath Franz 
V. Diöszeghy, welche Stelle er seit 1812 bekleidete, und auch die Stadt 
beim Landtag 1830 als Deputirter vertreten hatte. Am 1. Mai begab sich 
König Ferdinand V. hieher, um den Landtag zu beschliessen, und die 
Sanction der Gesetze vorzunehmen, welche Feierlichkeit am 2. Mai vor 
sich ging. Es waren im Ganzen 470 Sitzungen gehalten, und so schloss 
nach 41 -monatlicher Dauer ein Abschnitt der Geschichte unseres Vater- 
landes, das durch die Früchte dieses Reichstages einen neuen heilbringen- 
den Zuwachs erhalten hatte. Der Hof, so wie der Palatin, verliessen schon 
am 3. die Stadt. Die Witterung war so abnorm, dass im Mai sowohl die 
Triebe der Trauben, wie auch die Gartenfrüchte erfroren, ja sogar am 
12. Schnee fiel. Die Weinlese dieses Jahres entsprach selbst den be- 
scheidensten Erwartungen nicht, und der Winter war schon Anfang No- 
vember eingetreten. Im Dezember wutde im neuerrichteten Taubstummen- 
Institut, das sein Dasein hauptsächlich den Bemühungen des H. Johann v. 
Blaskovics verdankte, die Prüfung der aufgenommenen 14 Zöglinge vor- 
genommen, die in jeder Richtung den Erwartungen entsprach. Der Win- 
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ter des Jahres 1837 zeichnete sich dadurch von andern aus, dass die Do- 
nau zweimal mit Eis bedeckt war. Der erste Eisstoss ging nach vorherge- 
gangenem Thauwetter am 27. Jänner ab, während sich die zweite Eis- 
decke am 9. Februar feststellte, und bis 21. das Wasser bedeckte. Pres- 
burg verlor in diesem Jahre mehrere seiner verdienstvollsten Bürger, wie den 
allgemein geachteten Magistratsrath Alois Edl und Josef SchodI, den Grün- 
der, des Pensionsinstitutes fiir Lehrerwitwen und Waisen, welche bedauert 
von vielen, in ein besseres Jenseits übergingen. Am 14. März verspürte 
man hier ein nicht unbedeutendes Erdbeben, er erfolgten zwei Stösse, die 
selbst die Möbeln in den Zimmern schaukelten, ja sogar Kinderwiegen in 
Bewegung setzten. Der bereits im Jahre 1835 begründete Wohkhätigkeits- 
Verein erweiterte sich, und besteht segensreich, wenn auch unter ver- 
ändertem Namen, fort. Auch begannen bereits im Mai die Vorarbeiten zur 
Presburg-Tirnauer Eisenbahn. An der Spitze des Unternehmens stand 
Georg Wilhelm Freiherr von Waltersku"chen , und die emittirten Aktien 
waren schon in wenigen Tagen vergriffen. Auch begannen wohlthätige 
Spender einen Fond flir das Taubstummen - Institut zu begründen. Im 
Monat Juli wurde das Casino (im Szapirjschen Haus) gegründet und er- 
öffnet 

1838 verschied am 2. März der allgemein geachtete, langjährige Phy- 
sicus der Stadt, Dr. Ignatz Endlicher, im 75 Jahre seines Alters. Er 
wirkte 26 Jahre hier als praktischer Arzt, und war ein grosser Wohlthäter 
der Armen , getreu seinem Wahlspruche : res sacra roiser est Der Eis- 
gang, der Ofen und Pest so arg heimsuchte, ging hier vorüber, ohne zu 
schaden, doch vergass Presburg nicht der leidenden Brüder, denn es wurde 
hier eine Sammlung veranstaltet, wo nicht nur bedeutende Geldsummen 
eingingen, sondern auch Viktualien, so zwar, dass bereits am 19. März 
drei belastete Schiffe an den Ort der Noth abgingen. Am 17. Juni beför- 
derte der Eilwagen das erstemal die zur Wiener Eisenbahn, nach Wagram 
abgehenden Reisenden, die damals noch nicht begonnen hatte, Ungarns 
Gefilde zu durchkreuzen. Doch war von Seite der Wien-Raaber Bahn- 
gesellschaft, im September dem Magistrate der Plan mitgetheilt, am jen- 
seitigen Ufer eine Bahnstation zu errichten, ja Baron Sina hatte sogar die 
Absicht, eine Kettenbrücke zu erbauen, und schon die nöthigen Vorer- 
hebungen gemacht, allein — es blieb Projekt, und wurde leider nie aus- 
geführt 
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Auch im Jahre 1839 erlebten die Presburger zwei Eisgänge, den 
ersten am 17. Jänner, wo sich das Eis am 4. Februar feststellte, und am 
11. bereits Abschied nahm. Im Jänner erhielt der edle Menschenfreund 
H. Philipp Scherz v. Vaszoja, der das Seine den durch Wasser verun* 
glückten Bewohnern von Pest und Ofen so reichlich mittheilte, das Ehren- 
bürgerdiplom dieser Landes-Hauptstadt; es galt stets der Spruch : „dem 
Verdienste seine Krone^S Am 12. April wurde dem Magistrate das k. 
Einberufungsschreiben für den bevorstehenden Landtag mitgetheilt, wel- 
cher auf den S.Juni anberaumt war, und am 12. Juni erfolgte die An- 
kunft des k. Hofes, und die Sitzungen beider Tafeln begannen sogleich; 
worauf sich Ihre Maj. nach Holics verfugten, und am 24. wieder in 
Presburgs Mauern eintrafen. Auch der Herzog von Bordeaux kam hie- 
her, und nahm im Gasthofe zum rothen Ochsen seine Wohnung. Die 
Wohlthätigkeitsanstalten Presburgs wurden besonders der k. Gnade theil- 
haftig, indem Se. Maj. dem Waisenhause 300, dem Lazaret 1000, der 
Kleinkinderbewahranstalt 600, dem Taubstummen-Institut 500, und dem 
Bürgerspital 400 fl. huldreichst zukommen liessen. Ausserdem erhiel- 
ten die Armen des k. Schlossgrundes 400 fl. Der Reichstag beschäf- 
tigte sich ausschliesslich mit der Berathung der Coordination der k. Frei- 
städte, der Mischehen und der Judeneroancipationsfrage. Am 8. März 1840 
feierte der Convent der Barmherzigen das Fest des 300-jährigen Beste- 
hens des Ordens, bei welcher Gelegenheit der Bischof von Fünfkirchen 
(jetziger Primas), v. Seitovszkj, das Hochamt hielt; und der Cooperator 
der Domkirche, H. Karl v. Scherz, die Andächtigen durch eine weihevolle 
Festrede erbaute. 

Am 12. Mai verlugte sich der k. Hof nach Presburg, um den 
Landtag zu beschliessen , wozu sich auch die Erzherzoge Karl und Al- 
brecht einfanden. Am 1 3. ging die feierliche Sanction der Gesetzartikel 
vor sich, worauf die Stände nach üblicher Weise sich verabschiedeten, und 
auch bald darauf zahlreich die Stadt verliessen. In diesem Jahre setzte 
Josef V. Kliegel den Bau seiner Setz- und Ableg-Machine fiir Buchdruck 
fort, fand jedoch nicht die genügende Unterstützung, worauf das schöne 
Werk bald ins Stocken gerieth. Am 28. Juni feierten die hiesigen Buch- 
drucker der Schmid*schen und Belnay'schen Druckerei den Gedenktag der 
400-jährigen Erfindung dieser Kunst, durch ein im Dom gehaltenes solen- 
nes Hochamt, welchem eine am Eisenbründel veranstaltete Lustbarkeit 
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folgte, das erste derartige in Presburg gefeierte Fest. Der Bau der Pres- 
burg-Tirnauer Bahn machte grosse Fortschritte , und alles war gespannt, 
den ersten Bahnzug in Presburg zu begrüssen. Auch hierin gebührt unserer 
Stadt, vor allen andern Ungarns, der Vorzug, die erste gewesen zu sein, 
die eine Eisenbahn im Lande aufzuweisen hatte. Am 27. September war 
die Strecke zwischen St. Georgen und Presburg bereits dem Verkehre über- 
geben, und bis 20. November von 4721 Personen benützt. 

Im Oktober erfolgte die Einführung des k. Wechselgerichtes, welche 
Landesstelle auch bald darauf hier ins Leben trat, wobei als Beisitzer des 
hiesigen Handclsstandes die HH. Ladislaus Weiss und Josef Jiringer wirkten. 
Als Präses fungirte Graf Franz Zichy d. j., und eröffnete die erste Sitzung 
am 12. Jänner 1841. Am 22. Februar setzte sich das Eis in Bewegung, 
und drohte gefährlich zu werden; doch ging noch Alles gut vorüber, die 
Communication konnte jedoch erst am 1. Mär? nothdürftig mit Kähnen er- 
öffnet werden. 

1841 wurde Presburg mit einer gemeinnützigen und wüuschens- 
werthen Anstalt vermehrt. Es war die Sparkassa. Auf Anregung des Ma- 
gistratsrathes Paul v. Ballus und mehrerer Anderen, begann sich, nach 
Beitritt des hiesigen Casino- Vereines, eine Gesellschaft zu bilden, die das 
projectirte Unternehmen durchführte, und zu diesem Zwecke am 21. März 
im Casinolocale eine Besprechung hielt. Es gründete sich ein Comit^ that- 
kräftiger Männer, welche die Subscription am 27. April eröffneten, und 
die Bögen lagen bei den Herren Theodor Edl, Jiringer, Neubauer, Scherz, 
Schreiber und Zechmeister auf, die sich um das Inslebentreten dieses 
Institutes, welches nicht nur für die Stadt, sondern auch für die Umgegend 
von so grossem Nutzen ist, besondere Verdienste erwarben. Die Sitzun- 
gen zur Ausarbeitung des Gesellschaftsvertrages wurden jeden Mittwoch 
und Samstag regelmässig fortgesetzt, und gelangten zum gedeihlichen Ab- 
schlüsse. 

Wir können es unmöglich unterlassen, eine der schönsten Erinne- 
rungsfeierlichkeiten an das fiir Presburg so denkwürdige Jahr 1809 zu 
erwähnen, die Aufstellung der Büste Kaiser Franz L im Saale des hiesi- 
gen Rathhauses. Am 31. Mai 1841 versammelte sich der Stadtmagi- 
strat, die Genanntschafl und die Bürgerveteranen vom Jahre 1809, um 
8 Uhr Früh am Rathhause, und begaben sich, wohin auch die Bürgermiliz 
en Parade rückte, auf die Fürstenallee. Hier bildete eine Abtheilung des 
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Regiments Alexander ein Quarrte, das die Bürgerroiliz in Divisionen auf- 
gestellt, fasste, und in der Mitte die Feldcapelle hatte, die von der 
hohen Geistlichkeit und Generalität, dem Stab und Officierscorps der Gar- 
nison von den Magistratualen des Comitates, den Vorständen der Ämter, 
den Schulen und den Zünden mit ihren Fahnen umgeben war, in wel- 
cher der Primas, unter zahlreicher Assistenz, um 9 Uhr Gottesdienst 
hielt, wobei die Musikbande das Lied „Wir werfen uns darnieder^' 
spielte, und die anwesenden Tausende einstimmten. Nach Beendigung des- 
selben gaben die Bürger drei Salven, worauf der Magistrat, sammt der 
Genanntschaft und den Veteranen, sich auf das Rathhaus verfugten. Wie 
die Bürgermiliz und die Zünfte sich vor demselben aufgestellt hatten, auch 
der Primas und die geladenen Gäste angelangt waren , begann die Ent- 
hüllung des Monumentes, mit Verlesung des bezüglichen Statthalterei- 
Intiminates, welches folgendermassen lautete : „Prudentes ac Circumspecti, 
nobis honorandi! Suam Majestatem Sacratissimam, medio Benignae reso^ 
lutionis, die 29. Aprilis 1837 clementer editae, Civitati huic in prac- 
mium intemeratae, quam anno 1809 contestata est, fidelitatis et adhaesionis, 
latorumquae eorum sacrificionim, monumentum ex intraregnano albo mar- 
more paratum, Diviquae altefatae S. M. genitoris, Imperatoris olim et 
Regis Francisci I. elFigiem exhibens, cujus basis, adjacentem in copia in- 
scriptionem praesefert, benigne donare dignatam esse. Quae benigna reso- 
lutio regia, civico huic magistratui, pro grato notitiae stata, eo subjuncto 
intimatur, ut laboribus, ad monumentum hoc parandum necessariis, ex 
parte artificum Viennensium jam consummatis, circa ociorem tesserae hujus 
altissimae gratiae et clementiae C. R. receptionem congrua confestim dispo- 
nat, et de dispositis horumque effectu relationem isthuc praestet. Datum 
ex Consilio L T. Budae diae 26. Maji Anno 1840 celebrato. Eorundem 
benevoli Baro Ignatius Eötvös, Andreas Lovjsz, Franciscus Eötvös.'^ Die 
Verlesung geschah wegen Mangel des Raumes, nur in Gegenwart des 
Magistrates, der Geladenen, der Veteranen, und der von jeder Coropagnie 
der Bürgermiliz entsendeten Deputation von 5 Mann. Hierauf hielt der 
Stadtrichter v. Bajcsj eine entsprechende Dankrede, während welcher die 
Hülle fiel. Die Volkshjmne und das Geläute aller Glocken ertönte, und 
verkündete den Bewohnern das erhebende Ereigniss. Hierauf defilirte die 
Bürgergarde vor dem Magistrate, wonach die, im Landhaussaal veranstal- 
tete Festtafel folgte. 
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Auch die Ofiiciere der Bürg<krcorps gaben jenen von Alexander Im 
sogenannten Zikergarten ein Mahl, das ein wahres Bild der Herzlichkeit 
zeigte. Die Bürger aber widmeten der Garnison (1500 Mann) jedem ein 
halbes Pfund Fleisch und eine Halbe Wein, das Bürgerspital bewirthete 
seine 27 Pfründner, das Handlungshaus Jiringer und Bunan die Lazarcta- 
ner, 108 an der Zahl, festlich. Auch die Judengemeinde speiste im Palfiy- 
Garten 120 Arme ab, und noch manche im Stillen geübte Wohlthat, be- 
zeichnete diesen, jedem Presburger Bürger unvergesslichen Tag, der mit 
Beleuchtung des Kaffeehauses in der Au schloss. 

Am 6. Mai feierte die bürgl. Jägerdivision den 41. Jahrestrag ihrer 
Begründung, und gab Abends ihren Veteranen im Kedoutensaal ein Fest- 
mahl zur Erinnerung und Anerkennung der Leistungen dieser Greise, in 
den drangvollen Epochen von 1805 und 1800. Ein schönes Transparent 
bezeichnete den doppelten Zweck dieses wahren Bürgerfestes. Im selben 
Jahre wurde auch das im Gebirge, der Tiefen weg-Capelle gegenüber ge- 
legene Marien-Eisenbad , durch den Eigenthümer v. Mihalovics gegründet, 
und mit aller erforderlichen Einrichtung versehen. Am 20. September starb 
auf seinem Schlosse zu GödöUö Fürst Anton Grassalkovics, dem Presburg 
in mancher Beziehung Vieles zu danken hatte, und der nicht nur den 
Armen stets ein Wohlthäter war, sondern auch für die Verschönerung der 
Stadt Manches beigetragen hatte. Welch erfreulichen Aufschwungs sich das 
Unterrichtswesen in Presburg erfreute, beweist der Umstand, dass die 
hiesigen Lehranstalten im Jahre 1841 von 4643 Schülern und Schülerinen 
besucht waren, von denen auf die k. k. Academie 222, auf das k. -Gym- 
nasium 370, und auf das evangelische Ljceum sammt der Bürgerschule 
655 Frequentanten kamen. Die Normalschulen bei St-Martin und den übri- 
gen Nationalschulen besuchten 776 Schüler. Diese Zahlen sprechen deutlich 
fiir die Vortrefilichkeit der hiesigen Anstalten. 

1842 am 5. Jänner eröffnete die hiesige Sparkassa ihr Geschäftslocal 
in einer Parterrewohnung des Hauses Nr. 78 in der Langengasse, erfreute 
sich reger Theilnahme und eines grossen Aufschwunges. Auch gab der 
berühmte Mnemoniker Rabbi Hersch Dänemark einige Vorstellungen. Im 
Juni nahm die b. Jägerdivision die neue Uniformirung vor, und bediente 
sich der Csakos , und der bei der k. k. Armee eingeführten Perkussions- 
Gewehre. Am 28. September war die Stadt durch einen bedeutenden 
Brand heimgesucht. Das Feuer brach um Mitternacht im Burian'schen Hause, 
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in der Michaelergasse aus, ergriff die nebenstehenden Gebäude, und bis zum 
Morgen waren 8 Häuser dieser Gasse ein Raub der Flammen. Der Brand 
war so gewaltig, dass sogar die Jalousien des Landhauses Feuer fingen. 
Nur den angestrengten Leistungen des Regimentes Alexander war es zu 
danken, dass grösseres Unheil abgewendet werden konnte. Die Generalität, 
so auch der Magistrat, waren bis zum Morgen an dem Orte des Unglückes 
anwesend, tm Dezember beschlossen die Stände des Presburger Comitates 
den Neubau des Comitatshauses, der auch im folgenden Jahre in Angriff 
genommen wurde, dessen Baukosten mit 60,Ü00 fl. C. M. beziffert waren. 

1843 verkehrte zum ersten Male ein sogenanntes Localdampfboot 
zwischen Presburg und Wien. Im Monate März langten die k. Einberu- 
fungsschreiben, zu dem auf den 1 4. Mai anberaumten Landtag, hier an, zu 
dessen Eröffnung am 18. Mai der k. Hof hier ankam, wo auch die Sitzun- 
gen sogleich begannen, und den Ständen die k. Propositionen am 20., 
im Saale des Primatial-Gebäudes , übergeben wurden. Se. Maj. besichtigte 
auch die Tirnauer Eisenbahn, und kehrte am 2 3. Mai, mittelst Dampfboot 
nach Wien zurück. Der mildthätige Monarch bedachte auch diesmal die 
öffentlichen Anstalten und die Armen mit einem Geschenke von 4700 fl. 
C. M. Merkwürdig ist es, dass die Deputirten der Stadt Presburg zu die- 
sem Landtage von drei, sage drei Wählern gewählt vnirden! gewiss ein 
seltener Fall. Der seit dem Jahre 1833 ohne Kuppel stehende Domthurm 
wurde aufgebaut, und das zur Eindeckung nöthige Kupfer, 10,635 Pfund, 
von Sr. Maj. dem Kaiser Ferdinand gespendet Die, wegen gänzlicher 
Renovirung der Landhaussaale, durch 4 Wochen unterbrochen gewesenen 
Sitzungen begannen wieder, wobei die Stände, die bis zum letzten, im 
J. 1848 hier gehaltenen Landtag übliche neue Ordnung der Sitze ein- 
führten. Am 24. Oktober starb H. Samuel Geletneki, der ausser andern 
wohlthätigen Legaten, auch die hiesige evangelische Gemeinde mit einem 
Legate von 10,000 fl. C. M. bedachte. 

1844 errichtete H. Ferdinand von Martinengo eine gymnastische Lehr- 
anstalt, die zum Nutzen der Jugend noch heute besteht. Der Ausbau der 
Tirnauer-Bahn bis Szered wurde bjeschlossen, und zu diesem Zwecke eine 
neue Aktienemission veranstaltet, bei deren Zeichnung sich 700 Stadtan- 
gehörige mit 140,000 fl. C. M. betheiligt hatten. Am 9. April verlor Pres- 
burg einen Ehrenmann, dessen Andenken wir gerne ein^n Platz in diesen 
Blättern weihen. Es war dies H. Mathias von Habermeier, priv. Gross- 
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händler. Geboren zu Raab am 12. Dezember 1764, besuchte er die Schu- 
len zu Presburg, Modem und Neusohl. Zu Brunn in der Kolfiller'schen 
Tuchfabrik zum tüchtigen Geschäftsmanne gebildet, wählte er 1794 unsere 
Stadt zum bleibenden Aufenthalte. Hier etablirte er 1795 das bis 1812 
mit Karl Geietneki gemeinschaftlich geführte Grosshandluiigsgeschäd, über- 
nahm 1801 die Bergwerksprodukten-Factorei, und wurde 1812 Wahl- 
bürger und zugleich Agent des Herzogs Albert von Sachsen-Teschen, dann 
aber jener, des Erzherzogs Karl. 1828 vom Kaiser Franz fiir seine, um 
das Aerarial-Eigenthum, während der Invasionen von 1805 und 1809 
erworbenen Verdienste, mit der grossen Medaille sammt Kette würdig^ be- 
lohnt, endete er sein thatenreiches Leben am 7. April. 

Am 7. Mai wurde die israeUtische Kleinkinderbewahranstalt, unter 
dem Namen „Todesco'sche Stiftung'^ im ehemaligen Apponjischen Biblio- 
theksgebäude eröffnet Der Bau des Comitatshauses machte rasche Fort- 
schritte, und erhob sich bereits zu ansehnlicher Höhe. Ende Juni beher- 
bergte Presburg die Crösuse der Erde, Rothschild, Sina und Todesco in seinen 
Mauern. Die Landtagsverhandlungen dauerten fort, und behandelten ausser 
den Religionssachen noch die Nationalitäts- und Aviticitätsfragen. Auch die 
Stadt Presburg brachte eine Petition , hinsichtlich der sie so schwer 
drückenden Last der Bequartirung der Landtagsdeputirten ein, jedoch ohne 
gewünschten Erfolg. Ein tragisches Ereigniss störte die Verhandlungen 
dieses Reichstages, es war die Ermordung eines seiner Mitglieder, des Able- 
gaten des Ungvarer Comitates, Alexius v. Orosz, welche That sein eige- 
ner Diener in Gesellschaft eines Raubgenossen verübte. Bald jedoch hatte 
der Arm der Gerechtigheit beide Missethäter erreicht, und sie wurden am 
28. September durch das Schwert hingerichtet. Am 11. November schloss 
der Erzherzog Karl den Reichstag. 

Auch entstand im selben Jahre, durch- Bemühungen des Vorstandes 
der Sparkassa, G. Zechmeister, ein industrielles Unternehmen. Es ist die 
IVIühlthal-Aktiengesellschall, die sich, um Presburg und dessen Umgebung 
mit Mehl guter und bUliger Gattung zu versehen, den Aokauf der alten 
Landmühlen zur Aufgabe stellte, und unter Vorsitz des Grafen Franz Zichy 
d. j., eine Gesellschaft, mit entsprechendem Kapitale, gründete. Es wurden 
1600 Aktien pr. 200 fl. C. M. ausgegeben, die bereits in den ersten Ta- 
gen vergriffen waren. 

Die Industrie hob sich hier im Jahre 1845 zusehends. £s entstand 
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die SeidenstoSTabrik des H. Brüdern aus Wien, eine der ersten, 4ie in Ungarn 
ihre Erzeugnisse zu Markt brachte. Auch die Duranszky'sche Seidenband- 
fabrik wurde bedeutend vergrössert, und durch ein k. Privilegium ausgezeich- 
net. Der damals entstandene, doch bald wieder eingegangene Schutzverein 
(Vddegjlet) trug Vieles zum Gedeihen vaterländischer Erzeugnisse bei. Der 
hiesige Handelstand gründete eine Handelsschule fUr seine Lehrlinge, die 
unter ihren Vorstehern, den Herren Hofer und Weiss, und dem Lehrer 
E. Wehle das erfreulichste Gedeihen versprach. 

Im April hatte die Donau eine aussergewöhnliche Höhe erreicht, und 
überschwemmte nicht nur die Au, sondern auch die ebenerdigen Wohnun- 
gen des Zuckermantels. Auch eine seltene Naturerscheinung wurde wahr- 
genommen, man konnte nämlich mit freiem Auge drei sogenannte Sonnen- 
flecken bemerken, deren einer am westlichen, und zwei am nördlichen 
Rande derselben sichtbar waren. Ein untrügliches Zeichen des damahgen 
Wohlstandes von Presburg waren die vielen entstandenen Neubauten. 
Ausser dem Comitathause und dem Sparkassagebäude datiren sich die 
meisten geschmackvollen Häuser, welche die Stadt aufzuweisen hat, aus 
diesem Jahre. Das Gasthaus zum grünen Baum, die Häuser an der Donau- 
fronte, und im inneren Theile Presburgs, sind Andenken jener besseren 
Zeit. Die Stadt selbst wurde mit zwei neuen Gassen vermehrt, die von 
der Spitalgässe ausgehend, Sz^chenji- und Zuckergasse benannt wurden. 
Am 26. Mai besuchte der, unser Vaterland durchreisende König von Sach- 
sen Presburg und war beim rothen Ochsen abgestiegen. Das trübe, regne* 
rische Wetter hielt den hohen Reisenden nicht ab, zu Fuss die Schloss- 
ruine, an die sich so viele Reminiscenzen knüpfen, zu beschauen. Den 
andern Tag setzte er die Reise nach Agram (ort Eine Schafwollwaaren- 
fabrik entstand, und beschäftigte gegen 70 Menschen. Die schadhaft ge- 
wordene Kuppel des Michaelerthurmes wurde restaurirt, und am 14. Sep- 
tember die abgenommene Statue des Erzengels Michael, im Beisein vieler 
tausend Zuschauer wieder auf den Thurm gebracht Sie ist 1757 verfer- 
tigt, und ein Werk des hiesigen Kupferschmiedes Peter Euer. 

Im Jahre 1846 begann der Bau der Wien -Pester Eisenbahn bei 
Presburg, der Tunnel wurde ausgegraben, und mit der Expropriirung der, 
im Bereich der Baulinie liegenden Weingärten der Anfang gemacht 2000 
Arbeiter und 500 Wagen waren ununterbrochen beschäftigt, die auch unter 
der Erde, in den Schachten derselben Tag und Nacht eine grosse Rührigkeit 
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entiaiteten. Auch die Pferdebahn war bis Tjrnau fertig geworden, und die 
Eröffnungsfahrt am 1 . Juni gemacht. Das Dampfbad, eine den Presburgern 
lieb gewordene Anstalt, eröfihete H. Lamel in der Märzengasse, und er- 
freute sich gleich beim Entstehen eines bedeutenden Zuspruches. Am 
11. October feierte die Schützendivision das 50-jährige Jubiiäumsfest des 
Erzherzogs Palatins, mit einem Fest- und Freudenschiessen, dem eine 
solenne Feldmesse voranging. Der Bau des Domthurmes war so weit ge- 
diehen, dass die den Thurm umgebenden Holzgerüste aufgestellt, und im 
Oktober vollendet waren; auch die Krone, welche die Spitze ziert, am 
14. November mit grosser Feierlichkeit aufgesetzt werden konnte. Sie ist 
durch den hiesigen Schwertfeger, H. Bauman, vergoldet, wozu 150 Du- 
caten kaum hinreichten. Eine bedeutende Verschönerung erhielt Presburg 
auch durch den Bau des Donau-Quais, welcher 12,000 fi. CM. bean- 
spruchte, und zu dem am 2. November der letzte, und zwar der 180-ste 
Uferdammpfahl eingerammt wurde. 

Zu Anfang des Jahres 1847 herrschte hier der Tjphus so stark, dass 
er mit Recht eine Epidemie genannt ¥rerden konnte, da nicht nur die Spi- 
täler mit Kranken überfüllt waren, sondern auch in Privathäusern viele Er- 
krankungen vorkamen. Zwei hiesige Arzte fielen als Opfer ihrer Pflicht, 
es waren dies die Chirurgen Jourdeuil, im Eisen bahnspital verwendet, und 
Probaszka vom städt. Lazaret; beide hinterliessen unversorgte Familien. 
Der am 13. Februar erfolgte Tod des allgeliebten Palatins Erzherzog 
Josef hüllte Presburg in tiefe Trauer, die eine ungeheuchelte allge- 
meine war. Bei dem abgehaltenen Todtenamte folgten nur Segenswünsche 
dem Unvergesslichen ins bessere Jenseits nach. Am 21. Februar kam der 
Eisgang in Bewegung, verursachte jedoch durch plötzliche Stockung vielen 
Schaden. Am meisten litten die MüUerhütten am Zukermantel, der dort befind- 
liche Steg stürtzte ein, sowie die vordere Fronte eines Hauses, auch die 
Canäle gaben nach, und die Eisschollen thürmten sich haushoch am Ufer. 
Nur der erst erbaute Donauquai schützte die neuentstandenen Häuser vor 
dem Ruin, welche trotzdem stark litten. Im Theatermagazin wurden alle 
Decorationen, so wie in den Kellern eine Menge Wein verdorben. Der 
Aupark, diese Zierde Presburgs, wurde fast gänzlich verwüstet, und sehr 
viel litt das Audorf, wo 8 Häuser einstürzten, auch die erst vor kur- 
zem restaurirte Kirche hart mitgenommen war. Ein Menge Vieh verendete 
in den Wellen, da der Damm der Gewalt der Fluthen nicht wider- 
te 
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stand ; auch die Arena brach zusammen, und wurde sainmt Logen etc. bei- 
nahe weggeschwemmt. Mehrere hundert Menschen arbeiteten an der Weg- 
räumung der Eismassen, und erst nach mehreren Tagen war die Commu- 
nication hergestellt. Die Hungersnoth , die in jenem Jahre in den nördli- 
chen Gegenden Ungarns herrschte, brachte auch nach Presburg ganze Schaa- 
ren jener UnglücUichen , die mit Schreien nach Brot die Bewohner trau- 
rig berührten, und deren viele entkräiltet in den Gassen niederfielen. Der 
Bau der Bahnstrecke schritt rüstig vorwärts, und die hiesigen Baumeister 
Feigler führten hiebei 140 Bauobjecte aus. Der zweite Gehweg auf der 
Schiffbrücke wurde zur Erleichterung der Communication hergerichtet. 
Am 3. October besuchte der k. Statthalter, Erzherzog Stefan, Pres- 
burg auf seiner Rundreise, und wurde auf feierliche Weise empfangen. 
Seine Ankunft diente zugleich dazu, die seit 50 Jahren vergeblich versuchte 
Vereinigung der iiir sich bestehenden BUrgercompagnien endlich durchzu- 
rühren. Der Erzherzog Hess die Miliz, ungeachtet des herabströmenden 
Regens , die Revue passiren, worauf die Truppe auf die Schiessstätte zog, 
und mit einem Gastmahl von 600 Gedecken den Freundschaftsbund be- 
siegelte. Im November begann der ewig denkwürdige Landtag, der einen so 
grossen, bedeutungsvollen Abschnitt unserer Geschichte bUdet, in den Mau- 
ern der Krönungsstadt, zu dessen Eröffnung der k. Hof am 1 1. Nov. mittelst 
Dampfboot hier eintraf, und mit gränzenlosem Jubel empfangen wurde. Nach 
Obergabe der k. Propositionen erfolgte die Wahl des Erzherzogs Stefan zum 
Palatin, worauf der Hof nach 9-tägigem Aufenthalt die Stadt verliess. Auch 
diesmal gab König Ferdinand, mit Recht der Gütige genannt, der leidenden 
Armuth mit vollen Händen. Es wurden an verschiedene Anstalten und 
Hilfsbedürftige gegen 6000 fl. CM. aus kaiserlicher Gnade vertheüt. 

Die Ereignisse des Jahres 1848 mit aU ihren Freuden und Leiden 
sind in frischem Andenken, und wir schliessen hier unsere Erzählung. In- 
dem wir den Schicksalen und Ereignissen unserer theuren Vaterstadt seit 
beinahe 8 Jahrhunderten gefolgt, wollen wir nur den einen Wunsch noch 
aussprechen, den gewiss jeder Freund des Vaterlandes aufrichtig mit uns 
theilt, der Allmächtige lasse dieser oft so hart geprüften Stadt, die stets so 
treu zu König und Reich gestanden, seinen femern Schutz angedeihen, auf 
dass sie wachse, gedeihe, und stets zunehme an Grösse und Wohlstand. 
Das walte Gott! 
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FROFKSSOR AM BVANGELISCHKN LTGBUM ZU PKBSB0R6. 



Topographischer Theil. 



I. ffeographische läge von Presburg. 

Preaburg*) liegt am linken Ufer der Donau, an jenem von der Natur 
geschaffenen Thore, durch welches dieser mächtige Strom, Europa's west- 
liche Länder verlassend, zwischen dem Leithagebirge und den Vorbergen 



*) Die Literatur weist mehrere ältere Werke nach, die sich mit Presburg be- 
sch'aftigeDy welche namentlich in historischer und archäologischer Hinsicht als Quellen 
benützt werden können; jedoch fehlt eine, den jetzigen Anforderungen der Wissenschaft 
entsprechende geographische Beschreibung des Comitates. Noch ärmer ist unsere Literatur 
bezüglich der statistischen Angaben, deren Zusammenstellung dem Verf. nur durch das 
freundliche Entgegenkommen der Behörden ermöglicht war. Es mögen daher die Schwie- 
rigkeiten des Anfanges den Verf. entschuldigen, dass er nicht eine ausführlichere statisti- 
sche Beschreibung liefern konnte, als ihm und manchem Leser wünachenswerth gewesen 
wäre. Unter den älteren, auf Presburg bezüglichen topographischen und historischen Wer- 
ken sind die brauchbarsten : BH Mathias : „Notitia Hung. Nov.*' — Windisch, Geographie 
des Königreichs Ungarn. 1780. — Korubini%ky, Beschreibung der kön. ung. Haupt- und 
Krönungstadt Presburg. — Korabins%kif : Geogr. bist. Lexikon von Ungarn, 1786. — 
Paul V. Baiius : Presburg und seine Umgebungen, 182^. 

Unter den neueren Werken sind zu erwähnen : Fenyes, Magyarorszag leirasa, 
1847. — FSnyeSj Magyarorszag geographiai szotara, 1851; femer: Hunfalvy Johann, 
„Magyarorszag es Erdely eredeti kepekben'*, ein eben so schönes, wie in topographisch- 
historischer Hinsicht vorzügliches Werk. 

Bezüglich der Karten und Zeichnungen sind zu erwähnen unter den Älteren . 
Zimmermann 9 Altungarische Städte, Festungen etc. 1604. — Ortelins redivivus. — 
Nene ungarische und siebenbürgische Chronik. 1664, Frankfurt. — Krekwit% : Beschrei- 
bung des Königreichs Hungarn, 1685. — Zeiler : Beschreibung des K. Ungarn, 1600. — 
Den ersten Plan der Stadt begann Joh. Christ. Burystaller zu entwerfen. Eine werthvolle 
Abbildung der Stadt ans der Türkenzeit finden wir in dem Werke von Jds%ay P., welches 
die Tage nach der Mohacser Schlacht zum Gegenstande hat. 

Unter die neueren Pläne gehören : Situations-Plan der kön. Frei- und Krönungsstadt 
Presburg, von Joh, Leop, Neyder, gestochen von Jos. ÄnL Lanz, 1820, welchem auch 
der Plan der Stadt vom J. 1760 beigefügt ist. — Ferner : PernoldU im J. 1839 in Wien 
herausgekommene Perspectlv-Karte von Ungarn, wovon 2 Tafeln erschienen sind, mit der 
Ansicht von Presburg und seiner Umgebung. Diese Karte ist bei Excursionen gut zu brau- 



— se- 
der Karpathen, den östlichen Boden erreicht und von hier, gleich einer 
gewaltigen Pulsader mitten durch unser Vaterland hindurchzieht. Seit 
Jahriiunderten war diese Stadt die Warte an jenem Thore, durch welches 
in den ältesten Zeiten die Hunnen, Gothen, Heruler, Markomannen, Longo- 
barden, dann die Avaren, Magyaren, . später die Mongolen und zuletzt 
die Türken längs der Donau aufwärts, dagegen aber Karl der Grosse, 
die Kreuzritter, Rudolf von Habsburg und Napoleon abwärts ihre siegrei- 
chen Heere fährten. Auch in unserer Zeit scheint Presburg vermöge seiner 
geographischen Lage eine ähnliche Bestimmung zu haben : es dient als 
Mittelglied zwischen Ost und West, und zwar sowohl in geistiger, wie in 
politischer und materieller Beziehung. Daher theilt es auch das Schicksal 
aller solcher Übergangspuncte und Orte, denen eine derartige Vermittlers- 
rolle, meist zu ihrem eigenen Nachtheil, zugefallen ist; denn unter dem 
wechselnden Einfluss verschiedenartiger Elemente kann sich jener selbst- 
ständige, eigenthümliche städtische oder vielmehr bürgerliche Tjpus nicht 
entwickeln, welcher z. B. Debreczin zu einer echt magyarischen, München 
zu einer süddeutschen, Berlin zu einer norddeutschen, Paris zu einer echt 
französischen, Sevilla zu einer spanischen, Hamburg zu einer w^ahrhaften 
Handelstadt stempelt. 

Diess ist die Lage Presburgs vom internationalen Standpunkte aus. 
Viel günstiger gestaltet sich die Lage dieser alten ungarischen Krönungs- 
stadt, wenn wir die sie umgebende Natur betrachten; und in dieser Hin- 
sicht vergleicht mit Recht BaUus, der ausgezeichnete Topograph Presburgs, 
diese Stadt mit einem Gebäude, welches mitten in einem grossartig schönen 
englischen Park steht, umgeben von fruchtbaren Feldern, obstreichen Gär- 
ten, Rebenhügeln und quellenreichen Wäldern. Mag der Fremde von wel- 
cher immer Seite sich der Stadt nähern, besonders aber, wenn er mittelst 
Dampfschiff auf der Donau anlangt, immer wird der Anblick von Presburg 
auf ihn einen angenehmen Eindruck hervorbringen; namentlich wird sich 
seinem Gedächtnisse unvertilgbar die eigenthümliche Schlossruine einprägen, 
welche in einer Höhe von 660 Fuss über der Meeresfläche, dem Reisenden 
schon in einer Entfernung von mehreren Meilen in die Augen fällt. 

eben; dazu gebörcD noch zwei Hefte Beschreibung. — Eine geographische Karte von der 
Umgebung Presburg's gab das kk. geographische Institut in Wien heraus unter dem Titel : 
Umgebungen von Hainburg in Österreich und Presburg in Ungarn. — Im J. 1862 liess 
Wigand, Buchhändler in Presburg, einen Plan der Stadi Presburg unter dem Titel : 
Führer durch Presburg, mit Angabe der vorzuglicheren Gebäude, erscheinen. 
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Die Stadt dehnt sich in halbkreisförmiger Gestalt von Westen nach 
Osten, indem sie sich mit ihren rückwärtigen Theilen an die kleinen Kar- 
pathen anlehnt, deren Vorberge gleichfalls in einem fast 7 Meilen langen 
Halbkreis sich erstreckend, mit Weingärten bedeckt sind, und mit ihren 
fruchtreichen Obstgärten, wo namentlich auch der Kastanien- und Mandel« 
bäum vorkömmt, einefl allmäligen Übergang bilden zu dem höheren , mit 
Buchen- und Eichenwäldern bedeckten Gebirgsrücken. Dieser wird wieder 
theils durch höher sich erhebende Bergspitzen, theils durch Einsattlungen, 
Schluchten und enge Thäler 'mannigfach durchbrochen, und bildet derart 
einen malenschen Kranz um die nördliche Seite der Stadt. Gegen Süden 
wird die Stadt von der Donau begrenzt, welche hier in mehrere Nebenarme 
sich thcilend, zahlreiche, von Wild bewohnte und mit üppiger Vegetation 
versehene Inseln bildet. Gegen Osten breitet sich eine weite Ebene aus mit 
freundlichen Gärten, Wiesen und Äckern. 

Die geographische Lage Presburg's ist, wie es scheint, bis jetzt noch 
nicht ganz genau bestimmt, daher kommt es, dass die Zahlenwerthe fiir 
dessen geographische Länge und Breite bei verschiedenen Schriftstellern 
nicht übereinstimmen. So theilt Hunfalvy in seiner Beschreibung des König- 
reichs Ungarn, * bezüglich der geographischen Länge Presburgs neun ver- 
schiedene Daten mit; die Angabe mit dem geringsten Zahlenwerth rührt 
von Lipszky her, welcher die westliche g. Länge auf 34^ 43^ 5^^^ schätzt; 
der grösste Zahlenwerth = 34^ 46' 53^' stammt von der ung. Landes- 
Baudirection; der Unterschied zwischen den angegebenen Zahlen beträgt 
also 2' 52'^ Dies wäre im Allgemeinen annehmbar, denn die Ausdehnung 
der Stadt von West nach Ost, vom Zuckermandl bis zu den letzten Häu- 
sern im Blumenthal mag beUäufig so viel ausmachen. Auffallender ist jedoch 
der Umstand, dass unter den erwähnten neun Angaben viere vorgefunden 
werden, welche, obwohl sie sich auf denselben Beobachtungsort beliehen, 
nämlich den Garten neben dem iiirstl. Grassalkovics 'sehen Palais, dennoch 
verschieden sind. Hier beträgt der Unterschied zwischen den Daten 2' hl*\ 
was um so auffallender ist, als der erwähnte Garten, wo die Längenbe- 
stimmung stattgefunden hat, eine namhad geringere Ausdehnung besitzt. 
A|n wenigsten übereinstimmend mit den übrigen ist die Angabe von Kreil 
(34^ 43' 56^), deren Unrichtigkeit der ausgezeichnete Meteorolog wohl 
selbst einsah, als er in seinen späteren Mittheilungen (Sitzungsberichte der 
roatliem. phjs. Cl. d. k. Akademie in Wien, XXI. Bd., 1. H., S. 162) die- 
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selbe auf 34^ 46' verbesserte. Diesen Zahlenwerth kann man als die mitt- 
lere westliche g. Länge von Presburg annehmen ; diess stimmt auch mit 
der in den Wiener Ephemeriden enthaltenen Angabe fast überein, welche 
wahrscheinlich unter den bisherigen am meisten Glaubwürdigkeit besitzt, 
und wornach die westliche g. Länge Preshurgs, von Ferro gerechnet, und 
auf die Domkirche bezogen, 34^ 46' 15'' beträgt 

Was die geographische Breite Fresburg's, d. h. dessen Entfernung 
vom Aequator betrifft, so finden wir darüber in dem angefiihrten Werke 
von Hunfalvy 1 6 verschiedene Angaben, woninter wir wieder den auf die 
Domkirche bezüglichen Zahlenwerth wählend, die tUh'dliche Breite Pres- 
burgs mit 48^ 8' 34" annehmen können. 

Aus der geographischen Lage Presburgs sind folgende Parallelen ab- 
zuleiten. Denken wir uns den Meridian von Presburg in nördlicher Richtung 
verlängert, so durchschneidet er bei Sassin und Holics das Neutraer Comi- 
tat, und geht bei Göding nach Mähren über; gegen Süden trifft er im 
Wieselburger Comitate Nikelsdorf, im Oedenburger Comitate Mihalji, im 
Eisenburger Miske und den Berg Sag, im Zaiaer Türgje und Sz. Orot, geht 
westlich vom Plattensee und erreicht Iharos - Ber^ny und Csurgo in der 
Soraogj, durchschneidet bei Györgyevacz Croatien, und tritt nicht ganz 
einen Grad westlich von Alt-Gradiska in die Türkei, wo er über Banjaluka, 
der dalmi^inischen Stadt Makarszka sich nähert, und die Endpunkte der 
dalmatinischen Inseln Lessina, Sabbioncello und Curzola durchschneidet. 

In den genannten Orten, welche mit Presburg unter demselben Me- 
ridian liegen, stimmen also die Tageszeiten, nämlich Mittag, Mitternacht 
u. s. w. mit jenen Presburgs überein. 

Ausserhalb unseres Vaterlandes geht der Meridian von Presburg noch 
durch folgende bemerkenswerthe Puncte : in den Sudeten durch die Berg- 
spitze* des Altvatei;, dann in der Nähe von Breslau, ferner durch die Iflsel 
Öland in der Ostsee , bei Ny-Köping in Schweden , und über die Insel 
Senjen gegen die Inselgruppe von Spitzbergen. Gegen Süden trifft der 
Meridian von Presburg Bari und Taranto in Süd-Ital|^n , durchschneidet 
den Aequator im Innern von Unter-Giiinea und erreicht die Südspitze von 
Afrika gerade bei der Capstadt. Auch an diesen Orten stimmen mithin die 
mittleren Tageszeiten mit jenen Presburgs überein. DagegMn liegt unsere 
Stadt von Ofen um 1^ 56' weiter westlich, von Wien um 12 Min. weiter 
östlich, daher wird eine gut gehende Presburger Uhr gegen die Ofner um 



8 Min. zu spät, gegen die Wiener um 1 (richtiger um 0,79) Min. zu früh 
gehen. Mit dem Meridian von Paris verglichen, soll, wenn es in Paris 
Mittag ist, in Presburg die Uhr beinahe 1 Uhr Nachmittag zeigen. 

Der geographische Breitenkreis von Presburg geht östlich über die 
Ortschafen : Sellje und Komjathi im Neutraer Comitat; Miskolcz liegt 
nahe 3 Min. südlich von demselben ; durch die Ortschaften Zombor in 
Zemplin, Nagy-Sz5li5s in Ugocsa und Huszth im Marmaroser Comitat, er- 
reicht er die hohe Bergspitze Pietros, von wo er unser Vaterland verlässt 
und nach Galizien hinübergeht. Unter dem gleichen Breitegrad mit Presburg 
liegen noch folgende bemerkenswerthere Städte : Wels in Oberösterreich, 
München, Clairvaux und Rennes in Frankreich. In Amerika trifit derselbe 
Breitekreis Newfundland, durchschneidet es und geht über den Lorenzo- 
fluss, Canada und den Lac Superior, durch die vereinigten Staaten, 
welche er in der Nähe des südlichen Theiles der Vancouver- Insel verlässt; 
von hier durchschneidet er den Stillen Ocean, bei den Kurilen - Inseln und 
erreicht die Ostküste von Asien in der Nähe des durch die Insel Tarakay 
geschlossenen Meerbusens. Asien durchzieht er in der Wüste Gobi und 
den Kirgisensteppen, und indem er zuletzt die Flüsse Wolga, Dnjeper nnd 
Dnj^ter in ihrem südlichen Laufe durchschneidet, streicht er etwas südlich 
von Czemovitz, durch Galizien wieder gegen die Marmaroser Pietros und 
verbindet sich dort mit deip zu Ungarn gehörigen Theil. ^ 

Die Nebenbewohner (Perioeci) Presburgs, d. h. diejenigen, die von 
hier um 180 Grade entfernt, unter demselben Breitekreise wohnen, wo 
also die Jahreszeiten und die Tageslängen mit jenen unserer Stadt überein- 
stimmen, und nur die Tageszeiten entgegengesetzter Natur sind, wären 
daher im stillen Meere, und zwar an jenem Punkte zu suchen, welcher 
von der Südspitze der nordamerikanischen Halbinsel Aljaska, ohngefahr 
um 1 1 Grade südlicher liegt. An diesem Orte ist also damals Mitternacht, 
wenn bei uns Mittag, und umgekehrt. Derjenige Ort aber, wo diß Tages- 
zeiten mit den unsrigen übereinstimmen, die Jahreszeiten aber entgegen- 
gesetzt sind, wo z. 9* Winter zu derselben Zeit ist, wenn bei uns Sommer 
— wo also die Gegenbewohner von Presburg leben — befindet sich ohn- 
gelahr 20 Grade südlich von dem Cap der guten Hoffnung, in der Nähe 
des südlichen Eismeeres. Endlich jener Punkt der Erde, wo damals Som- 
mer ist, wenn bei uns Winter, und Mittemacht, wenn bei uns Mittag, 
also der Ort der Antipoden von Presburg liegt im Stillen Ocean, ohngefahr 
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17 Grade östlich von der, neben Neuseeland liegenden Antipodes genann- 
ten Insel. Da jedoch jene Punkte der Erde, welche im Vergleiche zu Pres- 
burg eine entgegengesetzte Lage haben, sämmtlich in unbewohnbaren 
Meeresgegenden sich befinden, so hat unsere Stadt, streng genommen, 
weder Neben-, noch Gegenbewohner, noch Antipoden. 

Vermöge der geographischen Lage beträgt zu Presburg die grösste 
Tageslänge 15 Stunden, 53 Minute«, die kürzeste 8 Stunden, 7 Min. 

So wie die Zahlenwerthe flir die geograohische Länge und Breite von 
Presburg verschieden augegeben werden, ebenso abweichend sind auch die 
Angaben bezüglich der Meereshöhe. WaJilenberg schätzt dieselbe auf 
310 Par. Fuss, Kreü auf 391 Wien. Fuss, MaHiny und Endlicher auf 
400 W. F., Streffleur auf 406 W. F.; nach Krea's zweiter Bestimmung 
sollte dieselbe 460 W. F. betragen. Prof. Dr. Komhuber, der ehemalige 
verdienstvolle Secretär des Vereins fiir Naturkunde zu Presburg, welcher 
sowohl in der Gegend von Presburg, als auch in anderen Theilen unseres 
Vaterlandes zahlreiche Höhenmessungen ausgefiihrt hat, theilt in dieser 
Beziehung die verlässlichsten Daten mit, und bestimmt die mittlere Meeres- 
höhe von Presburg mit 425 W. F. (S. Verhandlungen des Vereins fiir 
Naturkunde in Presburg. V. Band, S. 125.) 

Presburg liegt also gerade um 100 Fuss niedriger, als das Trottoir 
des St -Ctefanplatzes in Wien, dessen Höhe über der Fläche des adria ti- 
schen Meeres 525 W. F. beträgt; dagegen liegt es um ebenso viel höher, 
als der Platz vor dem Rathhause in Pest, wenn die absolute Höhe des 
Trottoirs vor dem Pester Rathhause nach Hunfalvj auf 329 F. gesetzt wird. 

Nahezu unter denselben Niveauverhältnissen, wie Presburg, liegen 
folgende Städte unseres Vaterlandes : Bösing, Freistadtl, Neutra, Ipolj- 
sagh, Vadkert, Aszod, Miskolcz, Illosva, Szathmir-N^meti und Debreczin 
(der Hauptplatz). Die höchstgelegene Stadt unseres Vaterlandes, Käsmark, 
übertrifil die Höhenlage Presburgs um 1541, und die höchstliegende Ort- 
schaft Ungarns, das Dorf Javorina, liegt noch um 2700 Fuss höher als 
Presburg. Dagegen liegt unsere Stadt um 200 F. höli^r, als die am tiefsten 
liegende Ortschaft Ungarns, Uj-Palanka, fast um ebenso viel höher als die 
Mündung der Theiss bei Titel, und etwa um 100 F. hi>Her als Hatvan, 
Tokaj und Temesvir. 

In Folge der Lage Presburgs an der Landesgrenze möchte es scheinen, 
dass dessen Entfernung von den übrigen Städten des Landes eine bedeu- 
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tende sei, indessen steht es durch die Donau und die Eisenbahnen sowohl 
mit dem Ausland, als mit dem Innern des Landes in leichter und steter 
Verbindung. 

n. Ausdelmiiiig und Bestandtheile der Stadt. 

Das zur Stadt gehörige Gebiet liegt mit Ausnahme des Auparkes und 
einiger Inseln am linken Donauufer. Es gehören dazu folgende Inseln : die 
Griechenauer Halbinsel, die Pötschen, die alte Au und die Mühlau, welche 
das westliche, der Stadt zunächst liegende Ende der durch den Neuhäusler 
Donauarm gebildeten Insel von Oberufer bildet. Der südliche Theil des 
Stadtgebietes grenzt daher an die, im Wiselburger Comitat liegende Ka- 
pitelwiese (Flancsendorfer Haide) und an die Gründe der Ortschaft En- 
gerau; nach Osten trifft es mit dem Hotter von Oberufer, Vereknjc (Frat- 
tendori) und Pfaffendorf zusammen; nach Norden berührt es das Weich- 
bild der Ortschaften Pracsa (Weinern), Ratzdorf und Bisternitz; nach 
Westen aber jenes der Dörfer Blumenau (Lamatsch), Kaltenbrunn (Hideg- 
kut) und Karldorf. 

Der Flächeninhalt des ganzen Stadtgebietes beträgt 1 3,722 ^^^/^g^Q 
Joch, das Joch zu 1600 Quadrat-Klafter genommen; diess in Meilen aus- 
gedrückt, kann die Ausdehnung des Presburger Stadtgebietes auf 1,373 
Quadratmeilen geschätzt werden. 

Im Stadtgebiet befinden sich : 

a) Stadtgrund, d.h. Hausgründe, Plätze, Gassen u. s.w. 691 ^^%6oo''^*^^' 

b) Äker 39691482/^600 " 

c) Wiesen und Obstgärten 1939 ^^7i600 '» 

d) Weingärten \ . . .1354^406/^600 „ 

c) Wald 4359 245/^^^^ ,, 

f) Unbrauchbarer Boden . . 1 407^^94/^600 -^ 

Zusammen 13,722 ^^Vieoo •'^^'*- 
Die Länge des Umkreises vom Presburger Stadtgebiet betdigt 4770 
Klafter. Zu bemerken ist, dass die Ortschaften Präesa und Lamatsch (Blu- 
menau) früher der Stadt gehörten, welche gegenwärtig noch einen Maier- 
hof und einen Wald daselbst besitzt. 

Vergleichen wir die Ausdehnung des Stadtgebietes mit dem Flächen- 
inhalt des Comitates, welchen Ficker nach der politischen EintheUung von 
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1860 auf 78*2994 S^^S^' Q^^dratmeilen setzt, so finden wir, dass das 
Gebiet der Stadt Presburg iingefiihr Veo-tel des Comitates bildet. Mit den 
vier andern k. Freistädten des Comitates, nämlich Tjmau, Bösing, Modern 
und St. Georgen verglichen, beträgt das Stadtgebiet von Presburg mehr 
als die Hälfte desjenigen dieser 4 Städte zusammengenommen; wenn wir 
uns nämlich den Flächeninhalt der genannten Städte sämmtlich in Achtel 
getheilt denken, so kömmt auf das Gebiet von 

St. Georgen • • • Vg Quadratmeilen, 

Modern . . . . y^ „ 

Bösing . . . • Vs 

Tyrnau • • • Vg 

Zusammen '^^j^ = 2"^!^ Quadrat-Meilen 
Presburgs Gebiet . ^2/^ = 1% 
Das Gebiet der Stadt Pest beträgt nach Emerich v. Pcdugyai's neue- 
ster Angabe 18,862 gewöhnliche Joch (das Joch zu 1200 Klafter gerech- 
net), was 14,146 Catastral-Joch ausmacht, wonach also das Gebiet von 
Pest jenes von Presburg nur um ungefähr 424 Joch übertrifft. 

Interessant ist weiter noch ein detaillirter Vergleich dieser zwei wich- 
tigsten Städte unsers Vaterlandes in räumlicher Beziehung, wozu folgende 
Zusammenstellung dient, mit der Bemerkung, dass die Zahlenwerthe sämmt- 
lich auf Catastral-Joche (a 1600 Klafter) reducirt wurden. 

Pesi Pre»bur§ 

1. Intravillan - Grund , Hausgründe, 

Strassen, Plätze etc 

2. Extravillan- Grund, Privat- und 

Communalbesitz 11^905 «l^eOD 11»623 ^^^igoo 

3. Unbrauchbar 336 ^^^^^^^^Ix^iSii 

Zusammen 14,146 13,722 Joch. 

Der Unterschied beträgt mithin 424 Joch. 

Nach der neuen Eintheilung besteht die Stadt Presburg aus fünf 
Stadttheilen ; diese sind : die innere oder Altstadt, die Franz-Josefstadt, 
die Theresienstadt , die Ferdinandstadt und die Neustadt mit dem Blu- 
menthal. 

Die innere Stadt nimmt gleichsam die Mitte des städtischen Gebietes 
ein, und bildet ein unregelmässiges Viereck, welches südlich von der, 
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längs des Donauufers sich erstreckenden Franz-Josefstadt, nördlich von der 
Ferdinandstadt, westlich von der Theresienstadt eingeschlossen wird. Der 
Ausdehnung nach ist die innere Stadt zwar der kleinste, aber mit den 
wichtigsten Ämtern und Anstalten versehene, daher der bevölkertste Stadt- 
theil. Einst war dieselbe mit einer Ringmauer und einem Graben umgeben, 
und stand durch 4 Hauptthore in Verbindung mit den Vorstädten. Von 
diesen ist nur Eines übrig geblieben, nämlich das Michaclerthor, durch 
welches die von der Eisenbahn kommenden Reisenden in die^ innere Stadt 
gelangen. Über dem Thore erhebt sich ein 27 Klafler hoher hübscher 
Thurm, an dessen Spitze die Statue des Erzengels Michael mit dem Dra- 
chen sich befindet Der Thurm ist mit einem Uhrwerke versehen, die 
Stundenschläge werden jedoch durch einen Wächter vermittelt. 

Ungerähr 20 Schritte vom Thurme befindet sich ein gewölbtes Thor, 
welches wahrscheinlich zu einer Zugbrücke diente, an dessen äusserer Seite 
folgende Inschrift zu lesen ist : „Omne regnum in se ipsum divisum deso- 
labitur. 1723^^. An dessen innerer Seite ist das Bildniss des Königs La- 
didaus zu Pferde zu sehen. 

Die übrigen Stadtthore wurden theils in der zweiten Hälfte des vori- 
gen Jahrhunderts, theils in neuerer Zeit demolirt; von einigen blieb das 
Andenken in der Benennung der Plätze oder Gassen aufbewahrt, so das 
Fischerthof' in der Nähe des Theaterplatzes; das Loremerthor am Ende der 
Lorenzergasse; das Wödritzthor stand am westlichen Ende der Langen- 
gasse vor der grossen Wödritz, zwischen dem Strohmaier'schen und dem 
Hause zur Sonne. 

Beim Eingang durch das Michaeierthor kommen wir, links die schmale 
SchlosSergasse, rechts die noch engere Basteigasse bei Seite lassend, in die 
Michaelergasse, welche etwas abschüssig, nach ungefähr 200 Schritten 
rechts in die Ventur- und Langegasse, links in die Sattlergasse und von 
hier auf den Hauptplatz führt. Dieser steht in Verbindung mit dem Fran- 
ziskanerplatz und durch die Rathhausgasse mit dem JohannispUxtz , von 
wo wir durch das Johannisgässchen in die Langegasse gelangen. Die Lange- 
Gasse ist die längste und regelmässigste Gasse der inneren Stadt; das 
östliche Ende derselben geht in die Lorenzergasse über, das westliche er- 
hebt sich etwas und berührt den DompUxtz. Der mittlere Theil in der 
Nähe des Fischerthores ist nicht nur der tiefste Punkt der Gasse, sondern 
der ganzen Stadt, und wird daher bei Überschwemmungen von dem, aus 
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den Canälen dringenden Wasser, zuerst unter Wasser gesetzt Ausser diesen 
gibt es in der inneren Stadt noch mehrere kleinere Gassen und Plätze, die 
jedoch weniger belebt sind, als die genannten, wie die grosse und kleine 
Hutterergasse, die grosse und kleine Capitelgasse u. s. w. 

Im Ganzen hat die innere Stadt 24 Gassen, 4 Plätze und 275 Häu- 
ser. Die Häuser sind meist zwei Stock hoch, grösstentheils in alter Zeit 
gebaut, in neuerer Zeit umgestaltet; indessen gibt es auch einige neuere 
Gebäude, welche sowohl bezüglich der äusseren Nettigkeit, als der inneren 
Einrichtung den Anforderungen der neueren Architectur entsprechen. Die 
Strassen schneiden sich zwar meist unregelmässig, sind jedoch zum gröss- 
ten Theil gut gepflastert und rein gehalten, was von den übrigen Stadt- 
theilen weniger nachgerühmt werden kann. 

Die Franz-Josef Stadt wird von der inneren Stadt durch die Prome- 
nade, den Fischplatz und den Theaterplatz getrennt. Dieser Stadttheil 
nimmt das Donauufer ein, und begrenzt die innere Stadt von der Südseite. 
Es ist dies der kleinste Stadttheil mit 265 Häusern, und wurde vorher 
,ytfeU'Stift'* genannt. Die regelmässigste Strasse desselben ist die obere 
Donauzeüe, welche ih Folge ihrer südlichen Lage im Frühjahr einen be- 
suchten Spaziergang der Presburger Bevölkerung bietet 

Im Westen der inneren Stadt erstreckt sich die Theresienstadtj be- 
ginnend vom Fischplatk und der Judengasse. Dieser Stadttheil erhielt sei- 
nen Namen zu Ehren der Kaiserin Maria Theresia, der einstigen grossen 
Wohlthäterin Presburgs, welches derselben die Errichtung zahlreicher Ge- 
bäude verdankt Derselbe begreift in sich die bis zum Jahre 1850 mit ei- 
gener Gerichtsbarkeit verseheneo Stadttheile &AZo««^run(2 und ZtAC&ermancK, 
besteht aus vielen engen und schmutzigen Gassen, hat 395 Gebäude, unter 
welchen das wichtigste das auf einem 270 Fuss hohen Hügel erbaute Schloss. 

Die nördliche Seite der inneren Stadt wird begrenzt von der Ferdi- 
nandstadt, welche von der Gaisgasse beginnend, in Form eines Fächers 
bis zur Donaugasse sich erstreckt Von. der inneren Stadt wird dieser 
Theil getrennt durch den Comitatsplatz, den Heuplatz, den Platz der 
Barmherzigen, den Grünmarkt und den sogenannten Hendelplatz, welcher 
vor dem einstmaligen Lorenzerthor sich ausdehnt Die wichtigsten Gassen 
in diesem StadttheUe sind : die zum St. Andreas-Friedhofe führende Donau- 
gasse, die 700 Schritt lange Spitcdgtuse, die Schöndorf ergaase, die be- 
lebte und zur Eisenbahn fuhrende Viereimergasse, deren Fortsetzung die 
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DUrrmauthg<M8e bildet und in die Märzengasse übergeht; ferner die 
Nonnenbahn, und die Canventgasse, welche im Jahre 1860 von der 
evang. Gemeinde eröCEhet, von einer, an der Stelle des alten evang. Fried- 
hofes errichteten Häuserreihe gebildet wird ; endlich die in die Weingärten 
führende Gaisgasse. Die Häuserzahl in diesem Stadttheile beträgt 341. 

Am meisten entfernt von der inneren Stadt sind die Vorstädte Neit- 
Stadt und Blumenthal, welche einst eine eigene Ortschaft bildeten (Schel- 
lendorf und Blumenau), und im Jahre 1280 von König Ladislaus IV. der 
Stadt zum Geschenk gemacht wurden. Dieser Stadttheil besteht meist aus 
kleinen, grösstentheils mit einem Garten versehenen Gebäuden, und wird 
vorzüglich von den fleissigen und gutunterrichteten Weingärtnern bewohnt. 
Die Zahl der Gebäude beträgt 641. 

In älteren Zeiten waren auch die Vorstädte mit Thoren versehen, 
welche an dem Ende der früher genannten Gassen standen; von diesen 
haben sich bloss die Namen des DUrrmautthores und des Gaisthores er- 
halten, statt denen Mauthschranken errichtet wurden. 

Presburg hatte im Jahre 1858 zusammen 16 Plätze, 85 Strassen, 
1849 Häuser, und in diesen 9962 Wohnungen mit 43,863 Einwohnern. 
Die Zunahme der Stadt ist aus Folgendem ersichtlich : 

Im Jahre 1786 gab es 100 Gassen, 1^88 Häuser, 
„ ,1 1802 9) „ — ), 1627 „ 
„ „ 1858 „ „ 85 „ 1849 „ 
„ „ 1865 „ „ 86 „ 1917 „ 

In den letzten sechs Jahren hat also die Stadt um 68 neue Gebäude 
zugenommen. Korahinszkj/s Angabe (v. J. 1786) bezüglich der Anzahl 
der Gassen ist auffallend gross; die dem Verf. auf ofiiciellem Wege zu 
Theü gewordene Zahl (86) scheint dagegen zu klein; Verf. selbst hat 
95 Gassen gezählt. 

Die Ausdehnung und Häuserzahl der einzelnen Stadttheile geht aus 
folgender Zusammenstellung hervor : 

FlScheniHhalt Hätuer%ahl 

Altstadt 58 Joch, 353 Quadr.-Klft. 275 

Ferdinandstadt ^ . . .118 „ 293 „ 341 

Franz- Josefstadt ...131,, 76 „ 265 

Theresienstadt ... 101 „ 792 „ 395 

Neustadt und Blumentha l 512 „ 611 641 

Zusammen 921^25/^200''^*^** 1917 
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ni. Die Yorzüglicheren Gebäude. 

Unter den Gebäuden Presburgs gibt es mehrere, welche theils in 
architektonischer, theils in archäologischer Hinsicht Beachtung verdienen. 
Nicht nur die öffentlichen, sondern auch die Privatgebäude, besonders die 
in neuerer Zeit erbauten, zeichnen sich vor den älteren durch geschmack- 
volles Äussere und zweckmässige innere Eintheilung aus, und sind einer 
vornehmeren Stadt würdig. Der National-Gasthof und das Hotel zum grü- 
nen Baum, einige Wohnhäuser in derselben Reihe, einige Gebäude an der 
oberen Üonauzeile, dann mehrere neuere Häuser in der Langen- und 
Venturgasse, sowie in den übrigen Stadttheilen, der Donaugasse, der 
Schöndorfer- , Viereimer-, Gais- und Conventgasse, zeugen von dem 
guten Geschmack der Besitzer und Baumeister, und dienen zur Zierde der 
Stadt. Hieher gehören die Paläste des Primas, des Fürsten Grassalkovits, 
der Grafen Palffj, Erdödj, Zichj, Baron Walterskirchen und anderer 
Magnaten, ferner das Sehe j'sche Haus und die Sparkassa in derLangen-Gasse, 
das Siebenfreud^sche Haus in derselben Gasse, und das Jurenak'sche an der 
unteren Donauzeile, wo sich die Amtslokalitäten der Donau-DampfschifiTahrt 
befinden. Gross ist noch die Zahl jener Häuser, welche den Stempel des 
im vorigen Jahrhundert üblichen, mangelhaften Baustiles an sich tragen, 
obwohl sie äusserlich grösstentheils schon umgestaltet sind. Solcher Art 
sind der Mehrzahl nach die Häuser der Nebengassen in der inneren Stadt, 
dann jene in der Umgebung des Schlossberges und die in den entfernteren 
Vorstädten befindlichen. Allein auch unter diesen finden sich einige, welche 
durch ihr altehrwürdiges Äussere an die geschichtliche Vorzeit der Stadt 
erinnern, und der Archäolog sieht nur mit Bedauern dem allmäligen Ver- 
schwinden derselben zu. So ist z. B. das am Ecke der Grüustübigasse 
gegen den Hauptplatz gerichtete, vier Stock hohe Haus wahrscheinlich das 
älteste Gebäude der inneren Stadt; einst war dasselbe im Besitz der Baron 
Mednyänazky sehen Familie, war ursprünglich ein grosser Thurm und 
hatte eine gemeinschaftliche Weinpresse; daher leiten manche den Namen 
„Pressburg*^ ab. Dessen einstige Inschrift, welche Korabinszky anführt : 
„Gerne domum; fuerat turris; primordia Posonii duxit ab hac; majus 
nomen et omen habet,'' dürße wahrscheinlich zu jener Erklärung veran- 
lasst haben. 

In archäologischer Hinsicht ebenso interessant ist das entgegengesetzte 
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Eckhaus , an dessen Stelle das einst historisch merkwürdige „Grtinstttbl*' 
stand. Zur Zeit Ferdinands L wurden in diesem die Landtage, Berathun- 
gen, Comitats-Versammlungen gehalten, später mag es ein Unterhaltungs- 
ort gewesen sein , wo die Stadt ihren Wein ausschenkte. Von dieser Zeit 
stammt auch das an der Fronte noch sichtbare, jetzt aber gänzlich umge- 
staltete Bildhauerwerk, welches zwei Menschen darstellt, die aur einem 
Balken eine grosse Weintraube tragen, mit folgender Inschrift : S. P. Q. P. 
— Korabinszky fuhrt von dem ehemaligen grünen Hans noch folgenden 
characteristischen Denkspruch an : 

Das Lob hab ich behalten lang, 
Behalt es auch, wie im Anfang. 
Darum die gerne trinken Wein, 
Die iägen sich zu mir herein, 
Wohl her in das grU/n Stübdein 
Darinnen ist gut fröhlich sein. 
Unter die archäologisch merkwürdigen Gebäude der Stadt gebort das 
cdte MUnzhaus in der Venturgasse. Presburg erhielt vom König Sigismund 
das Recht Münzen zu prägen im Jahre 1430; die aus dieser Zeit stam- 
menden Münzen sind sehr selten und mit den Buchstaben L. P. bezeichnet, 
welche „Liga PoaoniensW bedeuten sollen; auf anderen finden sich die 
Buchstaben P. W., welche angeblich die Anfangsbuchstaben des Namens 
eines späteren Münzprägers „Paulus Wedrödi^' sein sollen. 

Presburgs bekanntestes Alterthum ist die von einem ziemlich steilen 
Hügel weit in die Ferne blickende, mit vier Thürmen versehene Sehloss- 
ruine. Das Schloss ist seit dem Jahre 1811 im verlassenen, ruinenartigen 
Zustande; in diesem Jahre, am 28. Mai, wurde dasselbe durch eine Feuers- 
brunst zerstört, welche so heftig war, dass selbst die an der Seite des 
Berges erbauten Häuser Opfer der Flammen wurden ; dessen Entstehung 
wollte das Gerücht der Unachtsamkeit, oder gar dem Rachegefühl der 
damals im Schloss einquartierten Soldaten eines italienischen Regimentes 
zuschreiben. In dem zum Schloss einst gehörigen Nebengebäude ist auch 
jetzt Militär einquartiert. Zwei starke Thore gestatten den Eingang; das 
Eine von der Donau aus, das Andere von der Gebirgsseite; einst hatte es 
drei Thore. An der nördlichen Ringmauer sind zwei Bastionen sichtbar, 
welche in Magazine fiir Pulver und Munition umgestaltet wurden. Von 
dem eigentlichen Schlosspalast, dessen Inneres von der Kaiserin Maria 

7 
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Theresia im Jahre 1760 glänzend ausgestattet wurde, stehen bloss die 
Hauptmauern und die vier dachlosen Thürme; in einem derselben, und 
zwar in jenem, welcher gerade Wolfsthal gegenüber liegt, wurden die 
Krone und die übrigen Reichskleinodien bewahrt. Der Schlosspalast bildete 
nach der letzten Renovirung ein drei Stock hohes Viereck, an dessen süd- 
licher, der Donau zugewendeten Seite der Haupteingang war, mit einem 
schönen Balcon, welcher ober dem Thor auf mächtigen, zugehauenen 
Tragsteinen ruhte. 

Das Innere des viereckigen Gebäudes bildete einen weiten Hof, wel- 
cher gegenwärtig mit Gras und Baumgestrüpp bedeckt ist. Die Spuren der 
einstigen Säle , Zimmer und Gänge sind nur hie und da aus den Resten 
der Wandmalereien schwierig zu erkennen ; die zu ebener Erde angebrach- 
ten Vorrathskammern, sowie die Überreste der unter dem Schlosse noch 
sichtbaren Keller, Küche u. s. w. sind von geringer Bedeutung, und das 
Interessanteste ist hier wohl die historische Bedeutung des Schlosses und 
die prachtvolle Aussicht, welche man von hier geniesst. In ersterer Bezie- 
hung ist zu bemerken, dass dieses Schloss nicht nur Zeuge, sondern häufig 
auch der Schauplatz der wichtigsten Ereignisse war, welche seit nahe einem 
Jahrtausend unser Vaterland betroffen haben. Denn die Geschichtsforscher 
behaupten nicht ohne Grund, dass an diesem Orte schon lange eine Burg 
gestanden sei, bevor die um dieselbe sich ausdehnende Stadt bestanden hat. 
Wie sehr die Geschichte dieser Burg mit den Schicksalen nicht nur Pres- 
burgs, sondern des Vaterlandes zusammenhängt, das ist aus der geschicht- 
lichen Skizze zu entnehmen, und leicht aus der Bemerkung zu folgern, dass 
unter der Türkenherrschaft Presburg die Hauptstadt des Landes war, und 
das Schloss häufig zum Aufenthaltsorte der Könige diente, so wie dass eine 
Zeit lang die Landtage hier gehalten wurden. Auf die Bitte des Landtages 
vom Jahre 1599 kam die Würde der Schlosshauptmannschafl auf die 
Familie Pdlffy, womit zur Zeit Ferdinand III. noch das Amt der 
erblichen Obergespanswürde verbunden und das Besitzrecht des Schlosses, 
des Schlossgrundes und der dazu gehörigen 17 Ortschailen derselben Fa- 
milie verliehen wurde. Maria Theresia, welche zum Neubau, zur glän- 
zenden Ausstattung des Schlosspalastes 1.300,000 Gulden verwendete, 
besuchte häufig ihre hier wohnende Tochter Maria ChrisHna, deren Ge- 
mal, Albrecht Herzog von Sachsen-Teschen, damals Statthalter von Ungarn 
war und durch 15 Jahre das Schloss bewohnte, dessen Glanzperiode in 
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diese Zeit fällt. Später wurde es zur Unterbringung des durch Pdzmäny 
gegründeten höheren kath. Seminarium's, und zuletzt vom Jahre 1802 an 
zur Militärkaseme benützt 

Die Reihe der übrigen öffentlichen Gebäude von Presburg beginnen 
wir mit der, zum heiL Martin genannten Domkirche. Diese Kirche, in 
welcher durch mehrere Jahrhunderte Ungarns Könige gekrönt wurden, 
wesshaib dieselbe in der Geschichte des Vaterlandes stets bemerkenswerth 
bleiben wird, befindet sich am Ende der Langen- Gasse , an dem in diese 
mündenden Domplatz, welcher eigentlich einen etwas erhöhten Hügel bil- 
det. Das westliche Ende, an welchem der Thurm sich befindet, wird durch 
die Häuser der Judengasse gedeckt, und ist gegenwärtig nicht zugänglich; 
dieser Theil fiel ausserhalb der ehemaligen Stadtmauer. Die übrigen Seiten 
sind firei; an der nördlichen und südlichen befinden sich die Eingänge. Der 
Haupttheil der Kirche ist im gothischen Stjl erbaut ; dagegen ist die an der 
Nordseite angebaute Johannes-Kapelle, sowie die den südlichen Eingang de- 
ckende Vorhalle das Werk späterer Zeit und verschiedenen Geschmackes. 
Auch der Thurm ist in neuester Zeit entstanden, nachdem die alten Thürme, 
zuerst 1760, dann 1833 in Folge von Blitzschlag abbrannten. Das auf 
vierseitiger Basis ruhende Kupferdach des Thurmes bildet eine Pyramide, 
deren Kanten vergoldet sind, an deren stumpfer Spitze die auf einem Kis- 
sen ruhende ungarische Krone dargestellt ist Das Innere der Kirche ge- 
währt einen grossartigen Eindruck. Das Mittelschiff wird durch acht, 
Oktagon- Säulen von den Seitenschiffen getrennt, und ist 23 Klafter 
lang und 12 Klafter breit. Das Sanctuarium ist um 3 Stufen höher, als 
der Boden des Schiffes, hat eine Länge von 14 Klaßer und eine Breite 
von 6 Klafter, und besitzt 9 hohe Bogenfenster. Hier befindet sich der 
aus weissem Marmor gebaute und reich vergoldete Hauptaltar, über wel- 
chem die aus Blei gegossene Statue des heil. Martin sich erhebt. Derselbe 
ist auf dem Pferde sitzend dargestellt, wie er sein Kleid mit dem Schwerte 
trennend, dasselbe mit dem am Boden liegenden Bettler theilt. Die Statue 
ist angeblich 100 Centner schwer und wurde im Jahre 1734 vom BHd- 
hauer RafaUl D(mner gegossen. Um den Hauptaltar sind zahlreiche, ein- 
gemauerte Grabsteine zu sehen, unter welchen jene der Erzbischöfe Päz- 
mdny, Lossy, Lippay, 8zelepcs4nyi, Szichenyi und Kolonich hervor- 
ragen, ferner jener des Herzogs August Christoph von Sachsen und zahl- 
reiche Denksteine der gräfl. Familie Pdlffy» Die auf der Nordseite befind- 
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liehe, im italienischen Styl gebaute Kapelle, deren innere Wände mit Mar- 
mor ausgelegt sind, und die ihr Licht von einer kleinen Kuppel empfängt, 
enthält den Leichnam des heilJohannes Eleemosynarius im silbernen Sar- 
kophag. Die Seitenwände des Sarkophags sind verschiebbar, wodurch die 
die unter Glas aufbewahrten Überreste des Leichnams sichtbar werden. Die 
Kapelle wurde vom Erzbischof Emerich Esztethdzy im J. 1734 erbaut; 
die Reliquie erhielt König MathuiB L vom türkischen Kaiser zu jener Zeit, 
als die Türken Constantinopel eingenommen hatten. 

Die Gründung dieser Kirche iailt in die Zeit des Königs Ladislaus L, 
nach Einigen in jene des heil. Stefan, altein von dem ursprünglichen Bau 
blieb kaum etwas übrig, denn die Kirche brannte zu verschiedenen Zeiten 
ab und wurde zerstört; ihre gegenwärtige Gestalt rührt daher aus einer 
späteren Zeit, nach wiederholten Zubauten und Ausbesserungen. Der 
älteste Theil ist die Eingangspforte an der Nordseite, welche aus dem 
Xin. Jahrhundert stammt Das Sanctuarium, wo an dem über dem Haupt- 
altar befindlichen Bogen sich die Jahreszahl 1476 eingegraben findet, stammt 
aus dem XV. Jahrhundert. Der an der Südseite der Kirche sich erstre- 
ckende, hügelförmige Domplatz, über welchen zwei Stufenreihen zum Ein- 
gang der Kirche fuhren, war vor dem Jahre 1778 ein Begräbnissplatz« 
der theils von Häusern , theils von einer Mauer umgeben und mit einem 
grossen Thor versehen war. Damals standen noch die Mauern der Stadt, 
daher befand sich der Vordertheil der Kirche mit dem Thurme in einer 
Gasse der Vorstadt, während der grössere Theil derselben in der inneren 
Stadt lag. Mit den Stadtmauern wurde auch der Begräbnissplatz im Jahre 
1778 beseitigt 

Der in der neuesten Zeit durch die eiirige Thätigkeit des hochwürdi- 
gen Abtes und Stadtpfarrers Carl Heiller gegründete Dcmhau-Verein hat 
sich das lobenswürdige Ziel gesteckt, den Krönungsdom, dieses nicht nur 
für Presburg, sondern für das ganze Vaterland merkwürdige kirchliche 
Denkmal, sowohl nach Innen, als auch Aussen auf eine, der ursprünglichen 
Form und Bestimmung dieser Kirche entsprechende Weise zu restauriren. 

Zur Domkirche gehört das Presburger CoUegicU-Capüd, welches 
wahrscheinlich schon durch die ersten ungarischen Könige gegründet wurde. 
Die Domherren, der Zahl nach 14 mit Einschluss des Probstes, bewohnen 
ihre, in der grossen Capitelgasse befindlichen Häuser; die Probstei ist in 
der Nähe der Domkirche, und wurde im J. Ij332 von Georg Draekamts 
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erbaut, im J. 1776 restaurirt. Einer der Domherren, welchen der Stadt^ 
rath dazu wählt, bekleidet das Amt des Stadtpfarrers. 

Gegenüber der Wohnung des Frohstes befindet sich die Rechtsaka- 
demie und die katholische Elementar-Hauptachtde zu St. Martin. Das Ge* 
bäude wurde ursprünglich vom Primas Pdzmdny für die Jesuiten eriichtet, 
wie diess folgende Inschrift über dem Hauptthore anzeigt : „Anno Christi 
MDCXXX, Petrus Pdzmdny 8. R. E. Cardinalis Archiepiscopi Strigo- 
niensis CoUegium hoc SodetcUi Jesu posuiV*. 

Die von den Klarisser-Nonnen sogenannte Kirche und deren ehe- 
maliges Kloster nehmen die eine Seite der Klarissergasse ein; dasselbe hat- 
ten bereits vor dem J. 1792 die' Cisterzienser-Nonnen bewohnt, die vor 
den Türken nachTjrnau geflüchtet waren, und im J. 1640 wieder in das 
von Pdzmdny und Lossy ' erneuerte Kloster zurückkehrten. Gegenwärtig 
wird das Gebäude vom kathoi. Gymnasium benützt. Die Zeit der Errich- 
tung der Kirche und des Gebäudes ist unbekannt; erstere besitzt einen 
hübschen Thurm, welcher im J. 1703 durch den Blitz eine namhafte Be- 
schädigung erlitt, und hierauf restaurirt und mit Kupfer gedeckt wurde. 
Die Inschrift über dem alten Thor gibt die Geschichte des Gebäudes in fol- 
genden Worten : „Petrus Cardinalis Pdzmdny, Archiepiscopus Btrigo- 
niensis. Hoc daustrum ruinosum. Diruit, A fundamentis ad summi- 
tistepi eduxit. in opereque oUit. Anno MDCXXXVIL die XIX, Martii 
Emericus Lossy, Archiep. Strigoniensis, fdiciter finiiU benedixit et Vir- 
gines sub Regula 8, Claras Deo Dicatas introduxit. Annno MDCXL. 

Nach Aufhebung des Klosters wurde das Gebäude zum Unterricht 
verwendet, und zuerst der im J. 1786 von Tjrnau nach Presburg verleg- 
ten Academie überlassen ; hierauf bezieht sich die über dem Thor in rotbem 
Marmor gegrabene Inschrift : Providentia Josephi II. Aug. Literis Bo- 
nisque AHibus MDCCXXXVI. 

Die Klarissergasse ist durch einen, unter dem ehemaligen Landhause 
fährenden gewölbten Weg mit der Michaelergasse in Verbindung. Das 
Landhaus wurde zur Zeit Maria Theresia's erbaut, unter der Leitung der 
Hofbaumeister Hülebrand und Römisch; es besitzt in vier Reihen mehr 
als 60 Fenster. Über dem Thor befindet sich ein Balkon und über diesem 
in schwarzem Marmor folgende Inschrift : Curia Fisci Regii Hung. Reg- 
nante Maria Tlieresia Augusta Hung. Boh. Regina, Austriae Archi- 
duce Ut juncta Clementiae Justitia in ea perennet Amplior operibus a 



— 102 — 

fundamentis exstruxit A, R, 8. 1763. Fuiwra deserit, qui praesentia 
negligit. lo diesem Gebäude wurden bis zum Jahre 1848 die Landtage 
abgehalten; im J. 1849 und den folgenden Jahren wurde es zur Militä'r- 
kaserne verwendet; im J. 1859 nahm es die k. k. Statthalterei-Abthetlung 
ein, nach deren Auflösung die Amtslocalitäten des k. Wechselgerichtes und 
der k. k. Finanz-Procuratur dahin verlegt wurden. 

Die Framiskaner-Kirche steht auf dem gleichnamigen Platze; der 
in neuerer Zeit erbaute Theil derselben ist schon von Aussen leicht zu 
unterscheiden von dem, an der Sakristei sichtbaren, viel älteren Bau. Die 
Kirche wurde nach einer im Kloster aufbewahrten Urkunde, auf den Be- 
fehl des Papstes Nikolaus IIL, durch Ladidaua IV. im J. 1272 erbaut, 
an der Stelle der früher hier befindlichen Minoriten-Kirche, und zwar ent- 
weder aus Dankbarkeit iiir den über Ottokar errungenen Sieg, oder wie 
Andere behaupten, als Zeichen des bussfertigen Lebens des Königs. Der 
ursprüngliche Bau, an welchem die in reinem gothischen Stjl errichteten 
Seitenkapellen und der dem St. Stephansthurm in Wien ähnliche Thurra 
bemerkenswerth sind , wurde unter der Regierung Andreas IIL beendigt 
und eingeweiht. Die neueren Zubauten sind in dem gewöhnlichen römi- 
schen Kirchenstjl gehalten, und unterscheiden sich daher bedeutend von 
'der Bauart des Thurmes. Übrigens ist das Innere der Kirche reich ver- 
ziert, hat drei Kapellen und viele alte, mit kaum zu lesenden Inschriften 
versehene Gedenksteine. Zur Zeit der Krönung wurden die Aufnahms- 
feierlichkeiten der Ritter vom goldenen Sporn in dieser Kirche durch den 
König abgehalten. Mit der Kirche steht in Verbindung das Kloster, in 
welchem eine werthvolle Bibliothek und ein Archiv vorhanden ist; zu dem 
Gebäude gehört ein hübscher Garten , der von zwei Seiten mit Mauern 
umgeben ist. 

Die zum St. Saivator genannte Jesuitenkirche befindet sich auf dem 
mit dem Franziskanerplatz in Verbindung stehenden Hauptplatz. Das Äussere 
derselben ist sehr einfach, fast einem Privathause ähnlich, dessen Grund 
darin liegt, weil diese Kirche ursprünglich von den Evangelischen gebaut 
wurde, zu einer Zeit (1636), als es denselben nur solche Bethäuser zu 
bauen gestattet war, die ohne Thurm und mehr gewöhnlichen Privathäusern 
ähnlich waren. Im J. 1672 wurde ihnen auf Befehl des Kaisers Leopold 
diese Kirche weggenommen, und der Evzbischot Kolonich übergab dieselbe 
den Jesuiten. In das Innere derselben gelangt man über 3 Stufen und eben 
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so viel Eingänge ; die Decke ruht auf 8 Säuleu , :^wischen welchen 7 Al- 
täre sich befinden; der Hauptaltar enthält das Bild des heil. Franziskus 
von Loyola, des Gründers des Ordens. Das Bild ist das Werk von Franz 
Falko, der mit seinen Eltern zur Zeit der schlesischen Kriege von Breslau 
nach Presburg gewandert ist. Von demselben Künstler befindet sich in 
der Domkirche ein Gemälde, welches den heil. Stefan darstellt. 

Vor der Jesuitenkirche steht eine, von vier Gaskandelabern umgebene 
Säule, welche im J. 1672 vom Kaiser Leopold^ zu Ehren der unbefleckten 
Jungfrau Maria errichtet, und vor einigen Jahren bei Gelegenheit der 
neuerlichen Verkündigung dieses Glaubensartikels renovirt wurde. 

Unter den alten Gebäuden des Hauptplatzes ist das merkwürdigste 
das in der Nähe der Jesuitenkirche befindliche Bathhaus. Die Zeit, wann 
es erbaut wurde, ist unbekannt ; dasselbe wurde zu wiederholten Malen er- 
weitert und umgebaut, ist jedoch mit Rücksicht auf seine Bestimmung 
immer unzweckmässig gestaltet. Das unter dem Eingangsthor befindliche 
gothische Gewölbe deutet auf einen altern, schöneren und würdigeren Bau. 
Der an der Ecke stehende Thurm, im französischen Renaissance - Stjl mit 
Kupfer gedeckt, wurde im J. 1733 restaurirt, und enthält Glocken und 
ein Uhrwerk. Die unter dem Zifferblatt sichtbare Kugel zeigte einstens die 
Bewegungen und Phasen des Mondes an. Zwei an der Seite des Thores 
eingemauerte eiserne Stäbe zeigen die ursprüngliche Ellen- und Klafterlänge 
an; ausserdem befindet sich dort noch ein eingemauertes Messer, höher 
aber neben dem Fenster ein altes, jedoch restaurirtes FreskobUd, welches 
einen der alten Gesetzgeber, Solon oder Ljkurgus darstellen soll, nach der 
Sage jedoch das Bild eines ehemaligen Rathsherrn ist, der wegen eines 
falschen Eides vom Teufel geholt wurde. 

Die Nordseite des Hauptplatzes nimmt die Hauptwache ein, und das 
an derselben befindliche zwei Stock hohe Gebäude war der einstige Sitz 
der k. ungarischen Statthalterei. Nach Übertragung der letzteren nach Ofen, 
wurde das Gebäude auf Befehl des Kaisers Josef zu einer Kaserne umge- 
wandelt; gegenwärtig befinden sich die Amtslocalitäten der k. k. Finanz- 
Landesdirection in demselben. 

Die Rückseite des Rathhauses ist gegen den JoJiannisplatz gerichtet, 
welcher durch die Rathhausgasse mit dem Hauptplatz in Verbindung steht. 
Auf diesem Platz finden wir das schönste Gebäude von Presburg, nämlich 
den Winterpalast des Primas von Ungarn. Das Äussere sowohl als das 
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Innere dieses Gebäudes macht einen sehr günstigen Eindruck, welcher durch 
eine freiere Lage desselben noch gewinnen würde. Der Vordertbeil, an 
welchem uns der reiche Palast-Baustjl auflBÜlt, ist gegen den JohannispIat2 
gerichtet; am Frontispize befinden sich mehrere bedeutungsvolle Statuen, 
welche die Wissenschaft, die Vaterlandsliebe, die Regierungskunst und die 
Theologie darstellen. Auf der über dem Balkon angebrachten Tafel aus- 
rothem Marmor ist folgende Inschrift zu sehen : „Cura Epücopalis Pe- 
culio Cardinalü Josephi de Batthian Excitata 1787^'. Über der In- 
schrift sind die zwei Buchstaben C. und J. sichtbar, von zwei Genien ge- 
tragen; sie bedeuten : Clemmtia, Justüia. Aus dem auf Säulen ruhen- 
den Vestibüle gelangt man über eine schöne Treppe in das erste Stock- 
werk, in den prachtvollen Prunksaal, in welchem eine auf 16 Säulen 
ruhende Gallerie sich befindet, ferner in einen kleineren Saal und in die 
schön meublirten Wohnzimmer des Fürsten-Primas. Das Gebäude wurde 
vom Primas Josef Batthydnyi im J. 1787 erbaut, nach einem Plane des 
Hoibaumeisters Hefda. Seitdem das k. Schloss in unbewohnbaren Zustand 
versetzt wurde, pflegte der König bei Gelegenheit der Landtage ebenfalls 
in diesem Palast seine Wohnung zu nehmen. 

Gegenüber dem Primatial-Palaste , in dem an die Jesuitenkirche an- 
stossenden Gebäude befindet sich seit 1850 die städtische Realschtde, 
und in dessen Nachbarschaft ist das dreistöckige, mit seiner Fronte eben- 
falls dem Johannisplatz zugewendete Kloster der Jesuiten, An der, dem 
Rathhause zugewendeten Seite des Platzes steht die Statue des heil. Johann 
von Nepomuk, mit einem Gitter umgeben. 

Die Kirche und das Kloster der ürstdinerinen nehmen einen bedeu- 
tenden Raum ein zwischen der Ursuliner- und kleinen Hutterergasse. Die 
Kirche wurde ursprünglich von den Evangelischen im Jahre 1640 erbaut, 
und zwar für den magyarischen und slavischen Gottesdienst; im J. 1672 
wurde dieselbe auf Einschreiten des Erzbischofes Kolofiich den Protestanten 
weggenommen und den erwähnten Nonnen übergeben. Die Kirche hat 
einen netten, mit Kupfer gedeckten Thurm; im Kloster unterhalten die 
Ursulinerinnen eine sehr stark besuchte Elementar-Mädchenschule. 

In der Altstadt gibt es ausser den angeführten fünf Kirchen noch drei 
Kapellen, nämlich die Katharinen-KapeUe in der Michaelergasse, die 
Corpoiis-Christi'Kapelle in der Langen-Gasse und die Ladislaus-KapeUe 
im Primatialgebäude. 
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Die in den VorstSdten befindlichen Kirchen und für religiöse Zwecke 
bestimmten Gebäude sind folgende : 

1. Das Kloster und die Kirche der Notre'DarM-'Swinwiy in der 
Nähe des Theaters; der Bau wurde unter der Regierung .Maria Theresia's 
begonnen, ist aber bis jetzt noch unvollendet; die Kirche ist klein, und 
der nicht ausgebaute Theil derselben ist mit einer Holzeinfassung umgeben^ 
was diesen geräumigen und belebten Platz sehr entstellt. Dort steht auch 
die im J. 1764 renovirte und dem heil. Josef gcMridmete Statue. 

Um das Kloster gruppiren sich mehrere öffentliche Gebäude, und 
zwar steht am nächsten das im J. 1776 am Q.November eröffnete TheaiAT, 
an dessen Fronte eine Uhr und unter derselben das Bildniss des Demokri- 
tos mit folgender Inschrift zu sehen ist : „Aedem hanc, in qua quid de- 
eeat, quid non, quo virtua, quo ferat error, ludendo agitur, in per^ 
petuum 8ui adveraum optimoa Concives mtmmentum pomit. C, O. C. 
de K. 1776J* Der Gründer war der edelgesinnte Oraf Georg Cedky de 
Kereeztszeg, welcher durch eigene und von mehreren Magnaten geleistete 
Beiträge die Baukosten deckte. Im Sinne des Vertrages ging das Schau- 
spielhaus sammt dem mit demselben in Verbindung stehenden Redoute- 
Gebäude im J. 1786 in den Besitz der Stadt über. 

Die linke Ecke der von dem Theaterplatz gegen die Donau luhrenden 
Gasse bildet das k. k. Miliiär-Kommagcusin, welches im J. 1773 an der 
Stelle des alten Krönungshügels von der Kaiserin Maria Theresia mit 
einem Kostenaufwand von 60,000 fl. erbaut wurde; an dessen westlicher 
Seite befindet sich (olgende lateinische Inschrift : „Providentia Mar. The- 
renae Aug. Res frumentaria constituta A. 1773. Im unteren Theife 
des Gebäudes sind die Werkstätten und Zeugsmaterialien des Pioniercorps 
untergebracht. 

Am Donauufer steht der KrlhiungshUgel oder Königsberg, auf wel- 
chem nach alter Gewohnheit der König zur Zeit der Krönung hinaufritt, 
und das Schwert des heil. Stefan in Kreuzform nach aUen vier Weltgegen- 
den* schwang. Der Hügel wurde im J. 1775 aus zusammengetragenen 
Steinen erbaut, und ist mit einer hübschen steinernen Einfassung ver- 
sehen. 

Dem Krönungshügel gegenüber, am Beginn der zur oberen Donau- 
zeile gehörigen Häuser, ist die Wasserkaseme, welche im J. 1763 von 
der Bürgerschaft gebaut wurde; das Gebäude ist zwei Stock hoch und 
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zeigt an seiner der Donau zugewendeten Seite den kaiserlichen Adler und 
folgende Inschrift: 

Has aeDes popVLVs strVxJt CVrante senatV 
VsJbVs Vt patrJae MJUtJs esse qVeant. 

Im Innern befindet sich ein grosser viereckiger Hofraum; es kann 
einem ganzen Bataillon zur bequemen Unterkunft dienen. Gegenwärtig sind 
seit mehreren Jahren Pioniere daselbst einquartiert. 

Nicht weit von der untern Donauzeile, im sogenannten Grössliug, 
steht das im J. 1857 errichtete k. k. Mültär-UnUr-ErziehungshauB, wel- 
ches jedoch gegenwärtig als Kaserne benützt wird. 

2. Vor dem Michaeierthor steht die Kirche der Kreuzherren oder 
zur heil. Dreifaltigkeit, an der Stelle der ehemaligen Michaeierkirche. Sie 
wurde im J. 1717 auf Kosten der Kreuzherren errichtet, deren Bestimmung 
es war, die in türkische Gefangenschaft gerathenen Christen zu befreien. 
Am Eingange der Kirche befinden sich zwei nicht ganz ausgebaute Thürme, 
zwischen welchen die ganze Fronte einen nach Innen gekehrten Halbkreis 
bildet Einige Stufen fuhren zum Eingang. Das Innere ist sehr zierlich; 
ein kuppelf($nniges Gewölbe deckt die Hauptrotunde der Kirche und das 
Sanctuarium. Der Baumeister desselben hiess Babiana; die Altarbilder 
malten Unterhuber, Falko und de Matta, An die Kirche stösst das Co- 
mitatehatta, welches an der Stelle des ehemaligen Klosters der Kreuzherren 
steht, und in neuerer Zeit zu wiederholten Malen (zuletzt im J. 1844) 
vergrössert und renovirt wurde. 

3. Das Kloster und die Kirche der Kapuziner wurde im J. 1 7 1 8 
durch den Erzbischof Emcrich Eezterhäzy erbaut Die Kirche ist sehr ein- 
fach, ihr Boden liegt viel tiefer als das Trottoir des vor derselben befind- 
lichen Comitatsplatzes. Die Fronte, so wie die zum Kloster gehörigen Ge- 
bäude wurden im J. 1861 errichtet; über dem Eingang steht die Statue 
des heil. Stefan, Auf die Zeit des Umbaues bezieht sich folgende, rechts 
vom Eingang angebrachte Inschrift: . 

Ex JngenJoeo aseeneV grcUJaqVe apoetoUCJ regje hVngarJae 
FranCJaCJ JosephJ L aere Cassae aoLJCJtatrJCJs eXetrVCta bVM. 
Die Kosten des Baues wurden durch einen von der hiesigen Sparkassa ge- 
leisteten Vorschuss gedeckt. 

4. Das Kloster und die Kirche der Barmherzigen-Brüder befindet 
sich auf dem geräumigen Barmherzigen-Platz, wo der gekrönte König von 
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ÜDgam auf einer mit rothem, weissen und grünen Tuch überzogenen 
Estrade den gesetzlichen Eid zu leisten pflegte, in Gegenwart der Reichs- 
stände und einer grossen Volksmenge. Gewöhnlich wird dieser Platz zur 
Abhaltung der Jahrmärkte benützt, und ist um diese Zeit von Holzbuden 
und Zelten bedeckt. 

Das Kloster der Barmherzigen ist mit seiner langen Fronte gegen den 
Platz gerichtet, und trägt durch seinen symmetrischen Bau zur Zierde des- 
selben viel bei. Der durch seine Wohlthätigkeit bekannte Orden Hess sich 
auf Veranlassung des Erzbischofs Szdepcainyi hier nieder; das Kloster 
und die Kirche worden in der Zeit vom J. 1692 bis 1728 erbaut, auf 
Kosten des mächtigen Beschützers dieses Ordens B. Johann Moholänyi. 
Im Kloster befindet sich eine gut versehene Apotheke, und eine grosse, 
unter sorgsamer Aufsicht stehende Krankenanstalt. 

Auf dem Barmherzigen-Platz sind ferner zu finden : das k. k. Post- 
amt und die k. k. Finanz-Bezirks-Direction. 

5. In der Spittdgasse liegt das sogenannte Bürgerspüai mit einer 
dazu gehörigen, aus dem H.Jahrhundert stammenden, im J. 1830 um- 
gebauten Kirche; mit demselben Gebäude hängt zusammen jenes der vier- 
klassigen kathol. Elementar-Hauptschulc, zum heil. Ladislaas genannt. Ei- 
nige Häuser weiter davon befindet sich 

6. die Kirche und das Kloster der Elisabetkinerinen. Von der Strasse 
flihren Stufen zu dem mit Säulen gezierten Eingange der Kirche. Dieselbe 
wurde im J. 1744, das Kloster noch früher durch Vermittlung des Cardi- 
nal-Primas Emerich Eszterhdzy erbaut. 

Auf der entgegengesetzten Seite der Strasse finden wir die KtMerne, 
weiche einstens ein Waisenhaus war und an derselben Stelle erbaut wurde, 
wo der Garten des in der Geschichte bekannten Palatins, Franz Wease- 
Unyi, sich befand. 

7. In der Donaugasse finden wir das im J. 1778 durch Bürger ge- 
gründete Armenhaus (Lazaret) und die dazu gehörige Kirche. (Siehe die 
später folgende Beschreibung der Humanitäts-Anstalten.) 

8. Die Aufzählung der katholischen Kirchen vervollständigend, fiih- 
ren wir noch an : die Kirche im Blumenthal, ferner 

9. die Kirche im Ztickermandl und 

10. die dem heü. Nikolaus gewidmete Kirche auf dem Schlossberg, 
endlich 
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11. die im J. 1861 eingeweihte, von dem tttchttgen Baumeister 
Igncuß Feigler in sehr geschmackvollem Stjle erbaute AndreaskapeUe, 
auf dem gleichnamigen Friedhofe, ferner die im Pilffjhofe, in dem flirstl. 
Grassalkovics'schen und dem Primatial-Sommerpalast (jetzt Militärspital) 
befindlichen, und schliesslich die in der Nähe der Stadt, im sogenannten 
tiefen Weg und auf dem Kalvarienberge vorhandenen KapeUen. 

Die Evangelischen haben zwei Kirchen; beide nahe zu einander ge- 
legen, in der Ferdinandstadt, unweit der evang. Schulgebäude. Die deutsche 
Kirche ist durch ihr hohes Dach aufbllend und steht frei in einem weiten 
Hofraum, von den übrigen kirchlichen Gebäuden umgeben. Sie bildet ein 
längliches Viereck, dessen Länge 18, dessen Breite 12 Klafter beträgt 
An der westlichen Seite, wo die Gemeinde einst einen Thurm zu bauen 
beabsichtigt, befinden sich zwei Eingänge; ausserdem gibt es noch an der 
Nord- und an der Südseite eine Eingangsthttr. Das Innere der Kirche ist 
viel imposanter als das Äussere, und besitzt eine auf 8 massiven Pfeilern 
ruhende Doppelgallerie. Die Kanzel befindet sich über dem Altar, welchen 
ein Gemälde von Lieber, die Himmelfahrt Christi darstellend, ziert; ihr 
gegenüber am Qiore ist die schöne und vorzügliche Orgel. Das Altarbild 
in der Sakristei rührt von der Meisterhand Friedrich Oeeer^s hw, dem 
einstigen Director der Maleracademie in Dresden, welcher im J. 1717 zu 
Presburg geboren, jenes Gemälde seiner Vaterstadt zum Geschenk machte. 
Die Kirche wurde in den J. 1774 — 1776 erbaut, wie folgende, an der 
Südseite befindliche Inschrift lehrt : 

Maria Theresia, Reg. Apostolica ac Josephe II. Carregg. augg. 
dementer annuentihus Hanc aedem Deo Sacram Castus aug. Conf. Pos. 
F. C. MDCCLXXVI. An der Nordseite ist folgende Inschrift zu lesen : 
„Pro Principis, Patriae Orbisque Christiani Sedute Deo supplieare 
Memento**. 

Die für den Gottesdienst in magjarischer und slavischer Sprache be- 
stimmte evang. Kirche befindet sich nicht weit von der erstgenannten , an 
der Nonnenbahn; dieselbe wurde im J. 1777 an der Stelle einer älteren 
Kirche erbaut Sie ist bedeutend kleiner als jene, da sie nur eine Länge 
von 10, und eine Breite von 5 Klafler besitzt Über dem Eingang ist fol- 
gende Inschrift zu lesen : „D. 0. M. 8. Monumentum Clementiae Mariae 
Theresias et Josephi IL Augg. Statuit Deoque Sacravit Pietas Coetus 
ßug. Conf. Pos. Hung. 8lav. MDCCLXXVIL 
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.In der Richtung gegen die Nonnenbahn zwischen beiden Kirchen 
befindet sich das Wohngebäude der evang. Geistlichen; diesem gegenüber, 
in derselben Gasse das zwei Stock hohe evang, Krankenhaus. Das an der 
Südseite der deutschen Kirche stehende Gebäude war früher zur Aufnahme 
des Gymnasiums bestimmt; gegenwärtig enthält es die Lehrsäle der Ele- 
mentarschule, ferner die Convents-Kanzlet, und in drei grossen Sälen die 
wohlgeordnete Ljcealbibliothek. 

Das neue Lycealgebäude steht auf dem Grunde des ehemaligen evang« 
Friedhofes, welchen die Gemeinde im J. 1860 in Hausgründe vertheilte, 
wodurch die gegen die Gaisgasse führende neue Conventgasse eröffnet 
wurde. Die Einweihung des neuen Ljcealgebäudes geschah am 30. No- 
vember 1855, nachdem der Bau unter der Leitung des Baumeisters Oott- 
fried Bendl so rasch erfolgte, dass die am 23. August 1854 begonnene 
Arbeit am 8. September 1855 beendigt war, und im (olgenden J. 1856 
am Reformationstage, die Feier des dritthalbhundertjährigen Bestehens der 
evang. Schule zu Presburg schon in dem neue« Gebäude abgehalten wer- 
den konnte. In dem Gebäude befinden sich 1 geräumige und lichte Lehr- 
sale, ein Conferenz-, ein Zeichen-, ein Museumsaal und ein Zimmer für 
den Schuldiener. 

An der entgegengesetzten Seite der Schulgasse erhebt sich ein hüb- 
sches, ebenfalls der evang. Gemeinde gehöriges Gebäude, welches an der 
Stelle eines alten Pfarrhauses, erst im verflossenen Jahre (1864) erbaut 
wurde, dasselbe wird theils als Zinshaus benützt, theils dient es zur Auf- 
nahme der Mädchenschule, so wie der anter den Namen Alumneum und 
Convict bestehenden, zur Beköstigung mittelloser Studierenden dienenden 
Anstalten; in einem Theile desselben befindet sich auch eine Pfarrers- 
wohnung. 

In der auf den Schlossberg führenden Strasse steht der im J. 1863 , 
errichtete isreulitüche Tempel, welcher ebenfalls das Werk unsers ausge- 
zeichneten Architecten Ignaz Feigler ist Derselbe Tempel ist im orientali- 
schen Stjl. gebaut, über dem Haupteingang erhebt sich ein mit Blech ge- 
deckter rundlicher Thurm, und ausser diesem befinden sich noch an den 
beiden Enden der Frontseite zwei kleine Thürme. Über dem Eingang und 
an den beiden Seitenwänden dringt das Licht durch Fenster mit gefärbtem 
Glas ein. Das im Innern reich ausgestattete Gebäude hätte einen passen- 
deren Ort verdient 
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In der Gaisgasse besitzt die israelitische Gemeinde noch einen zweiten 
Betsaal in dem Gebäude, welches einst für die gräfl. Apponji'sche Biblio- 
thek erbaut wurde. Dasselbe wurde von dem Israeliten Tedesco flir die 
Gemeinde augekauß; es befinden sich darinnen ausser dem erwähnten Bet- 
saal, auch die Elementarschulen Rir israel. Knaben und Mädchen. 

Es gibt demnach in Presburg zusammengenommen 18 Kirchen und 
7 Kapellen, ohne die ausserhalb der Stadt liegenden Kalvarien-, Maria- 
und Rosalien-Kapelle. 

Zu den bisher angeflihrten Denksäulen ist noch zu zählen : die Drei- 
fcUtigkeitssäule am Fischplatz, welche von der Bürgerschaft zur Erinne- 
rung an die Pestepidemie, welche im J. 1713 geherrscht hat, errichtet 
wurde; femer die Statue des heil. Florian, auf dem grünen Platz, vor 
dem ehemaligen Lorenzerthor, wefche im vorigen Jahrhundert, mit dem, 
einem evang. Geistlichen auferlegten 100 Ducaten betragenden Strafgelde, 
an jenem Orte errichtet wurde, wo vor dem J. 1526 die Kirche des hei- 
ligen Lorenz gestanden sein mag, welche in dem, ftir unser Vaterland so 
unglücklichen Jahre demolirt, und deren Baumateriale, aus Furcht vor dem 
herannahenden Türken, zur Verstärkung der Stadtmauer verwendet wurde. 
Aus demselben Grunde und zu derselben Zeit wurde die ehemalige Mi- 
chaelerkirche demolirt, welche, wie bereits erwähnt, vor dem Michaeler- 
thor an derselben Stelle sich befand, wo gegenwärtig die Kirche der Kreuz- 
herren steht. Zu erwähnen ist noch eine Denksätde in der Vorstadt Blu- 
menthal, am sogenannten Sauplatz, deren Errichtungszeit und Bedeutung, 
wie es scheint, unbekannt ist ; leider geht dieselbe ihrer baldigen gänzlichen 
Zerstörung entgegen. 

Zu den öffentlichen Gebäuden gehört endlich noch das in der Neu- 
stadt befindliche neue cdlgemeine Landeskrankenhaus, dessen ausfiihrli- 
chere Beschreibung im medicinischen Theile dieses Werkes folgen wird, 
Imd die in derselben Vorstadt erbaute kais. Cigarrenfabrik, welche im 
J. 1853 errichtet wurde. 

Presburg ist an sonstigen Denkmälem sehr arm, obwohl es in verschie- 
denen Zeiten nicht an Männern gefehlt hat, deren Namen werth gewesen 
wären , durch Denksäulen oder Erinnerungstafeln verewigt zu werden. In 
der grossen Hutterergasse finden wir an dem Hause Nr. 52 eine Gedenk- 
tafel des berühmten Musikers Johann Hummd, der in dem bezeichneten 
Hause im Jahre 1780 geboren wurde. Auf dem Barroherzigenplatz befin- 
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det sich die zum Andenken an den Landtag des Jahres 1825 sammt dem 
Brunnen errichtete Säule. Die auf den öffentlichen Plätzen vorfindigen 
Röhrbrunnen wurden meistens zum Andenken an irgend ein wichtiges 
Ereigntss errichtet. Darunter ist der bemerkenswertheste der auf dem 
Hauptplatz befindliche, welchen eine Statue ziert. Dieser Brunnen wurde 
auf Befehl des Königs Maximilian hergestellt, nachdem bei Gelegenheit 
der ersten hier stattgefnndenen Krönung (1563) eine grosse Feuersbrunst 
entstanden war, durch welche wegen Wassermangel beinahe die ganze 
Stadt zerstört wurde. Dies geht aus einer, in Stein gehauenen, kaum zu 
lesenden lateinischen Inscbrifl hervor, welche auf der einen Seite lautet : 
„Sacratissi Max. Aemilianum U. Rom. ^ImpercUorem. Bohemiae. Regem. 
Archiducem Austriae diademcUe Begni Hungariae Anno Chr. MDLXIII 
Die VIII. Men. Sept. Posonii Inauguratum, Viatorf übi Te Hoc Fönte 
Recreaveris Mementol Regi cu: Regno Hungariae Prosperitatem, Fonti 
Perennitatem Precari. Tandem Scdvus abito. 

Auf der andern Seite : 

Quid Leo Boiorum Prisgo diademaie splendensf 

Quid Romanae, Aquilae, Japidum migrastis ad Istrumf 

Quis Pisone auo claram Vos duxit ad urbem 

Pannoniaef novus est Rex Maximilianus 

Huncce eequuntur tria, cui dat sceptra, nee integer annus 

Et maiora dabit, cui trinum numen et unum. 
F. Anno Domini MDLXXII. 

Auf der dritten Seite : 

Maesa euo laetos agitat cum rege triumphos 
Caeaaris exsultat Moenus amore novi; 
Et Savus, Dravus cum Danubioque Tibiscue, 
Digna euo pariter carmina Rege canunt. 
Imperat hie fluviia, placide Maximüianua 
utinam Euphratis, Oangis et addat aquasf 
F. Anno Domini MDLXXII. 
Die Rittergestalt stützt sich mit dem rechten Arm auf ein Schild, mit 
dem linken auf ihr Schwert; mit dem Gesichte ist sie gegen das Rathhaus 
gewendet 

Einem ähnlichen unglücklichen Ereigniss verdankt der auf dem Fran- 
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ziskanerplatz befindliche Brannen seine Entstehung, welcher im J. 1 592. 
nach der im J. 1590 stattgefundenen Feuersbrunst errichtet wurde. 

Der dritte derartige Brunnen findet sich vor dem Michaeierthor, auf dem 

Kohlmarkt; derselbe wurde im J. 1816 errichtet; in der Mitte des steinernen 

Beckens steht eine Urne, an deren Piedestal folgende Inschrift zu lesen ist : 

Lympha fugcas trepidare enixe lahorat in altum 

SuppetaJb vi domitrix flamma grassanU rap€ud 

B. A. a MDCCCXVI. 

Zu dem erwähnten Brunnen wird das Wasser mittelst hölzerner und 
eiserner Röhren unterirdisch geleitet; die Quelle der Wasserleitung, welche 
den auf dem Kohlmarkt befindlichen Brunnen versieht, befindet sich im 
Gebirge vor dem Gaisthore ; das Wasser wird zuerst in einem unterirdi- 
schen, aus Stein oder Holz gefertigten Becken gesammelt, bevor es seinen 
weitern Lauf unter dem Strassenpflaster der Stadt nimmt. Die Quellen, 
welche die übrigen Brunnen speisen, sind weiter entlernt; so finden wir 
in dem Hohlweg, der auf den Gemsenberg iiihrt, mehrere, durch Mauer- 
werk abgeschlossene Reservoirs, aus welchen das Wasser auf eine Entfer- 
nung von ohngeföhr 3000 Klafter in die Stadt geleitet wird. 

IV. Vergnügungsorte. 

Presburg als die zweite Stadt Ungarns besitzt für seine Bevölkerung 
und seine gern gesehenen Gäste hinreichende Gasthöfe, welche, was Com- 
fort und äussere Nettigkeit betrifft, selbst einer Residenzstadt würdig 
wären. Unter den 18 grösseren und mehreren kleineren Gasthöfen sind 
die vorzüglichsten : der Nutioncd-Oasthof, an der Promenade, nahe dazu 
der grüne Baum, der Schwan, der rothe Ochs, der goldene Hirsch, die 
Roee, der goldene Bär, Hiezu kommen 9 hübsche Kaffeehäuser, worun- 
ter jenes zum grünen Baum sowohl wegen seiner günstigen Lage, als sei- 
ner schönen Einrichtung den ersten Rang einnimmt, obwohl das am Ende 
der Andreasgasse befindliche Ldbänsthe Kaffeehaus grösser und ebenso 
zierlich ausgestattet ist Unter den Speisehäusern, Restaurationen, die 
zahlreich und mit dem Ausschank von Wein und Bier verbunden sind, 
verdienen hervorgehoben zu werden : Palugyays Speisesaal beim grünen 
Baum, die drei Raben am Hauptplatz, die Pfeife in der Andreasgasse etc. 
Als eigenthümliche und auch in weiteren Kreisen bekannte und beliebte 
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E89waaren sind zu erwähnen der Presburger ZtoiBback und die Presburger 
Mohnbeugd. 

Über die Bäder Presburgs und seiner Umgebung wird im medicini- 
schen Theil dieser Schriß Bericht erstattet. 

Unter den fiir gesellschaftliche Unterhaltung bestimmten Lokalitäten 
sind hervorzuheben : das Theater, die Redoute, die beiden Casinos und 
die Schiessstätte. 

Ein stabiles Theater befindet sich schon seit Langem in Presburg; in 
demselben sind bereits viele ausgezeichnete Künstler, sowohl in der Oper, 
als im Drama aufgetreten. Die Vorstellungen finden gewöhnlich in deutscher 
Sprache statt; zur Zeit der Landtage traten häufig ungarische Schauspieler- 
gesellschaften auf; gegenwärtig geschieht dies nur ausnahmsweise, und 
meist in den Frühlingsmonaten. In den letzten Jahren habien die Gesell- 
schaften von Hegedüs, Molnar und Latabär mit schönem Erfolg hier Vor- 
stellungen gegeben. Gegenwärtig hat die Stadtbehörde das Theater einem 
Unternehmer ftir mehrere Jahre in Pacht gegeben, welcher im Winter täg- 
liche Vorstellungen, und zwar Schauspiele und Opern abwechselnd im Stadt- 
theater gibt, im Sommer aber in den Abendstunden, bei günstiger Witte- 
rung die in der Au befindliche Arena dazu benützt. 

Die städtische Bedeute ist ein grosser, hübsch ausgestatteter Saal, 
welcher mit dem Theater in einem Gebäude sich befindet, und mit einer 
Gallerie versehen ist. Eine Nebenstiege verbindet den Saal mit den Lokali- 
täten zu ebener Erde, wo Kaffeehaus und Speisezimmer angebracht sind. 
Zur Faschingszeit findet hier jeden Sonntag ein Maskenball statt; der Saal 
wird übrigens auch zu anderen Bällen und zu Concerten benützt. Die Ein- 
nahme von der Redoute bezieht der Unternehmer des Theaters , welcher 
jene sammt diesem von der Stadt in Pacht besitzt. Es gibt in Presburg 
noch mehrere, ftir gesellschaftliche Vergnügungen bestimmte, jedoch klei- 
nere Säle, als : der Pälffj-Saal in dem gleichnamigen Garten, wo in frü- 
heren Jahren von einer Dilettanten- Gesellschaft theatralische Vorstellungen 
gegeben wurden, ferner der Saal in d«r Schiesstätte, der Saal im Probst- 
garten etc. 

Der Ccuino-Verein entstand im Jahre 1836, besteht aus ohugefähr 
200 Mitgliedern und benützt gegenwärtig gemiethete Localitäten im Hause 
Nr. 87 in der Langen-Gasse. Dieselben sind sehr hübsch eingerichtet und 
bestehen aus einem grossen Billardzimmer, einem Lese-, einem Conversa- 

8 
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tions-, zwei Spielzimmern und einem Speisezimmer. Auch besitzt das 
Casino eine aus mehreren hundert Bänden bestehende Bibliothek in mehre- 
ren Sprachen. 

Aehnlich ist der NcUianal- Verein, welcher im Jahre 1861 entstand, 
und dessen Localität im Hause zu den drei Raben am Hauptplatze sich 
befindet. 

Das israelitische Casino ist im National -Gasthofe, 1. Stock, zur 
Miethe. 

Die bürgerliche Schiessstätte besitzt ihr eigenes Gebäude in der Mär- 
zengasse Nr. 24. In demselben befinden sich nebst einem hübschen Saal meh- 
rere Nebenlocalitäten, wo zur Faschingszeit ebenfalls Bälle gegeben werden. 

V. Spaziergänge und Ausflüge. 

Von den innerhalb der Stadt vorhandenen oder vorhanden gewesenen 
Spazierplätzen ist wenig zu sagen ; denn die einst mit Aufwand cultivirten 
Gärten, welche zwar noch gegenwärtig im Besitze hochadeliger Familien 
sind und auch dem Publikum zur Benützung offen standen , sind theils 
verödet, theils in Vergessenheit gerathen, nachdem die nächste Umgebung 
von Presburg zahlreiche, schöne Gärten und Spaziergänge besitzt. So ist 
der ehemalige fiirstl. PalSy'sche Garten verödet und wurde in mehrere 
Parcellen verpachtet; der Primatialgarten in d^r Vorstadt Blumenthal, wel- 
cher im Jahre 1614 vom Primas Grafen Franz Forgäch gegründet, später 
durch den Primas Lippay verschönert wurde, gegenwärtig aber vernach- 
lässigt wird ; der neben demselben befindliche erzbischöfliche Sommerpalast 
wird zum Militärspital verwendet; der zum ftirstl. Orassaücomcssthtvi 
Palast gehörige Garten ist noch der durch sorgsame Pflege am besten er- 
haltene. Der durch seine Schönheit einstmals berühmte Viczayscht oder 
jErdödy'sche Garten in der Märzengasse, und der fiirstl. Eszterhäzy sehe 
Garten in der Nähe des allgem. Krankenhauses im Blumenthal befindlich, 
sind in Privathände übergegangen und hörten somit auf Unterhaltungsgärten 
für das Publikum zu sein. 

Am meisten besucht ist die in der Stadt befindliche, vom Theater bis 
zum Fischplatz sich erstreckende Promenade; dieselbe wurde noch zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts vom Bürgermeister Stettner angelegt, ist 
ohngefähr 170 Schritte lang und besteht aus vier Baumreihen, worunter 
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Linden, Ahorn und Platanen abwechseln. Doch scheint die schlechte, meist 
schotterige Beschaffenheit des Bodens Ursache zu sein, dass die Bäume häufig 
zu Grunde gehen und keine namhafte Grösse erreichen. Dennoch bildet die 
Gegend der Promenade einen der belebtesten Plätze der Stadt, und es strömt 
namentlich im Frühjahr und Herbst eine zahlreiche Menge von Spazier- 
gängern zusammen, besonders wenn die Militärmusik daselbst ertönt. 

Die schönsten Spaziergänge Presburgs sind übrigens in seiner Umge- 
bung zu suchen; den ersten Platz nimmt in dieser Hinsicht der städtische 
Aupark ein , welcher eine wahrhafte Zierde der Stadt und ein Lieblings- 
spaziergang der Einwohner ist. Über die Schiffbrücke an das jenseitige 
Donauufer gelangend, kommen wir zu dem Aukaffeehause, welches am 
Eingang der Au steht und in hübschem Style erbaut hinter einer Reihe von 
Pappelbäumen dem Ankommenden freundlich entgegensieht. Das Innere 
des Auparkes ist mit Geschmack geordnet und wird mit lobenswerther 
Sorgfalt gepflegt; namentlich im letzten Jahrzchend hat die Stadtbehörde 
auf die Verschönerung des Auparkes viel verwendet. Hier versammelt sich 
Presburgs Bevölkerung, namentlich in den Sommermonaten zahlreich, und 
ergötzt sich im harmlosen Auf- und Abgehen auf den, zwischen fireundli- 
chen Blumenbeeten, schattigen Alleen und prachtvollen Baumgruppen sich 
hinschlängelnden Wegen. Natur und Kunst haben hier vereint dahin ge- 
wirkt, diesen Ort zu einem höchst anziehenden zu gestalten ; denn wäh- 
rend der sorglose Spaziergänger angenehm berührt und erheitert wird von 
dem Anblick der schönen Blumen, der frischen Wiesen, der vielfach wech- 
selnden Gesträucher und Bäume, findet auch der denkende Naturfreund 
Gegenstände, welchen er mit Interesse seine Aufmerksamkeit zuwenden 
kann. Einige botanische Merkwürdigkeiten können dem aufmerksamen 
Naturbeobachter nicht entgehen, als : die schönen Bäume Liriodendron 
tulipifera, Cercis siliquastrum , Koelreuteria paniculata, ferner Tamarix 
germanica, Magnolia ecaudata, Deutzia scabra, Amorpha fruticosa, Cassia 
marylandica, Erjthrina laurifolia und mehrere andere Gesträucher und 
fremdländische Blumen. Wie leicht wäre es bei einer so interessanten Vege- 
tation den von unserm gelehrten Landsmann, Director Florian Römer vor 
etwa zehn Jalu*en in Anregung gebrachten Vorschlag durchzufahren, durch 
Bezeichnung der Pflanzen mittelst kleiner Tafeln die Au zu einem interes- 
santen botanischen Garten umzugestalten. 

Der Aupark wird im Halbkreis von einem Damm umgeben, und 
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birgt ausser dem erwähnten Kaffeehause noch eine Schweizerhfitte, wo 
Milch und Kaffee geschenkt wird, dann ein Gasthaus und die Arena in 
sich, welch letztere im Sommer bei günstiger Witterung zu theatralischen 
Vorstellungen dient. 

Wenn man den, die städtische Au umgebenden Wall verlässt und 
längs der Donau weitergeht, gelangt man über den, im J. 1858 aus Stein 
erbauten, den Karlburger Arm abschliessenden, und seitdem durch das 
Eis der Donau schon zwei Mal durchbrochenen Damm, in die aUe Au, die 
eine mit Obstgärten, Wiesen, Gesträuchen und Waldpartieen bedeckte Insel 
bildet; dieselbe bietet einen sehr schönen, längeren Spaziergang und ist 
mit mehreren Jägerwohnungen versehen , wo Speise und Trank zu haben 
ist Jener Theil der alten Au , welcher näher dem Hauptarm der Donau 
liegt und ebenfalls mit einer Jägerwohnung versehen bt, wird Habem ge- 
nannt und von den Presburgern häufig besucht Diesem gegenüber, 
durch den Hauptarm der Donau getrennt, breitet sich die MUhlau aus, 
welcher Name wahrscheinlich von jenen Mühlen herrührt, die an der süd- 
lichen Seite der Insel im Hauptstrom schwimmen. Von der Stadt ausge- 
hend gelangt man längs der Tyrnauer Eisenbahn dahin , wenn man diese 
bei den Militär-Magazinen verlassend, rechts einbiegt, worauf man zu einer 
langen hölzernen Brücke kommt, in deren Nähe das Mühlau-Gasthaus sich 
befindet; von hier gelangt man durch hübsche Alleen,* Wiesen, Obstgärten 
und Äcker hindurch zu dem Orte Oberufer, einem aus ohngefahr 500 
deutschen und meist evangelischen Einwohnern bestehenden Dorfe, welches 
von den Presburgern wegen. den hier üblichen alten Weihnachts- und Fast- 
nachtsspielen besucht zu werden pflegt Die Bewohner dieser Ortschaft 
beschäftigen sich mit Garten- und Ackerbau, und sind durch ihre Produkte 
in steter Verbindung mit Presburg. 

Die jenseits der alten Au liegenden Inseln Brenner, Wolfedrüaed 
u. a. empfehlen sich wegen ihrer Entfernung weniger zu Fusspartien. 
Leichter gelangt man in die, durch ihre üppige Vegetation ausgezeichneten 
und hübsche Spaziergänge gewährenden Inseln Pötechen, Nassau und 
Qriechenau, welche im obern Laufe der Donau liegen, und ausser Obst- 
bäumen, woran besonders die Halbinsel Griechenau reich ist, mit Weiden, 
Erlen und Pappeln dicht bedeckt sind. 

Die schönsten Spaziergänge Presburgs finden wir in dem, im Rücken 
der Stadt sich hinziehenden Weingebirge, sie haben den Vorzug, dass sie 
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von der Stadt aus ohne Beschwerde zu erreichen, meist mit gut eingerich- 
teten Gasthäusern versehen sind, und von ihren Höhenpunkten die schönste 
Aussicht über Presburg und dessen Umgebung gestatten. Ein solcher 
Punkt, welcher übrigens der Stadt am nächsten ist und zum Theil noch 
zu ihr gehört, ist der Schlossberg, dessen Besuch Niemand versäumen soll, 
der einen Überblick über die südöstliche und südwestliche Umgebung der 
Stadt zu gewinnen wünscht. Der Weg dahin fuhrt von der Donauseite aus 
über den Fischplatz und den in die Judengasse mündenden steilen Stiegen- 
aufgang; oder bequemer vom Kapuziner- oder Comitatshausplatze durch die 
grosse Schlossgasse. Durch das sogenannte Wienerthor auf den Rand des 
Schiossberges gelangend, breitet sich die Gegend vor unseren Augen in 
überraschender Schönheit aus. Von der Stadt ist zwar nur ein kleiner 
Theil wahrzunehmen, weil diese unmittelbar am Fusse des Berges sich 
ausbreitet; allein die in den entfernteren Theil des Horizonts hinziehenden 
kleinen Karpathen mit ihren freundlich grünen Rebenhügeln, die weite 
Ebene der Schutt und die Neutraer Gegend mit zahlreichen Ortschaften, 
die glänzenden Spiegel der Donau, welche gleich einem Silberband zwischen 
zahlreichen Inseln und Auen erscheint, verschwindet und wieder auftaucht, 
die auf denselben dahineilenden Dampfschiffe, deren Spuren das Auge in 
grosser Entfernung an der aufsteigenden und dahin ziehenden Rauchsäule 
verfolgt, im Westen das hübsch gelegene österreichische Städtchen Hain- 
burg, die Bergspitzen des Thebener und Hundsheimer Kogels ; jenseits des 
Flusses, uns gegenüber, die am Leithagebirge lehnende romantische Ruine 
von Wolfsthal, von hier gegen Osten die Wieselburger Ebene (der Haide- 
boden) mit vielen Ortschaften — Alles dieses vereinigt sich zu dem lieb- 
lichsten Landschaftsbilde, welches auf den Betrachter einen bleibenden, 
höchst angenehmen Eindruck macht. 

Wenn wir den Schlosshof wieder durch das Wienerthor verlassen, 
kommen wir über den sogenannten Kaiserweg gegen die Weingärten und 
gelangen auf die Spitze des Esdsherges, welcher steil gegen die Donau 
abftlllt, und seine eigenthümliche Benennung davon erhielt, weil in alten 
Zeiten die das Wasser zum Schloss tragenden Esel dort ihre Weide hatten. 
Auf dem, längs des Bergrückens weiterführenden Wege gelangen wir zu 
dem schön gelegenen, jetzt aber vernachlässigten Paradiesgarten, von 
dessen Anhöhe wir noch einen Blick über die freundlichen Donauinseln 
werfen, um dann tiefer zwischen den Weinbergen weiter gehend, zur 
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friedlichen Hütte zu gelangen, deren cuhige, malerisch schöne Umgebung 
mit einer hübschen Aussicht in das Muhlthal einen sehr freundlichen Ein« 
druck gewährt ; von hier steigen wir zwischen Wein- und Obstgärten in 
das Weidritzthal hinab. 

Der Weidritzhach nimmt seinen Ursprung in den Wäldern von 
St.-Georgen und Lamatsch (Blumenau), und bildet in seinem Laufe zur 
Donau in einer Ausdehnung von etwa zwei Stunden, ein äusserst freund- 
liches Thal, welches durch das, nach Österreich und Mähren führende und 
von der Landstrasse und Eisenbahn durchschnittene Hauptthal in- zwei 
Theile getheilt wird. Das untere Weidritzthal erstreckt sich von der Donau, 
in welche sich der Weidritzbach ergiesst, zwischen Obst- und Weingärten, 
längs niedern, meist mit Buchen und nur sehr wenig Nadelholz bewaldeten 
Hügeln; neben dem Bache fährt ein hübscher, schattiger Weg durch Wie- 
sen und Gebüsch, am Rande von Wald und Weingärten, neben zahlreichen 
Mühlen, welche das Eigenthum der Mühlthal-Gesellschaft sind; Die zweite 
Landmühle wird im Sommer als Belustigungsort besucht; neben der dritten 
befindet sich ein Steinbruch, und bei der letzten, der iiinften Mühle dieses 
Thaies gelangen wir in jenes breitere Hauptthal, welches der Weidritzbach 
durchkreuzt; dort wo das obere Weidritzthal sich öffnet, in der Nähe einer 
bedeutenden Dampfmühle, wird das Thalbett von einer grossartigen Eisen- 
bahnbrücke überwölbt Dieselbe besteht aus zehn Bogengewölben, die auf 
Granitpfeilern ruhen. Im obern Weidritzthal finden wir noch drei Mühlen, 
an welchen vorübergehend wir an einer erweiterten Stelle des Thaies zu 
dem von dichtem Buchenwald umgebenen sogenannten Eisenhrünnd (seit 
1828 Kaiser Ferdinandsbad genannt) gelangen. Es gehört diess schon 
zu den entfernteren Ausflügen von Presburg; das Nähere darüber folgt im 
medicinischen Theile dieses Werkes. 

Über dem oberen Weidritzthal erhebt sich der Kramerberg (Kalmar- 
hegy) und der 1080 Fuss hohe Gemseviherg , welch letzterer die höchste 
Bergspitze in der Nähe von Presburg ist, und wegen der prachtvollen 
Fernsicht, die er gewährt, zu den dankbarsten und häufigst besuchten 
Excursionspunkten gehört. Einst lebte hier ein Einsiedler, wo gegenwärtig 
eine Försterswohnung und eine Kapelle steht. Von der Spitze sehen wir 
gegen Westen über dem benachbarten, stark bewaldeten Berge das March- 
feld und den Thebener Kogel, ferner das kk. Lustschloss Schlosshof; gegen 
Norden treten die romantisch gelegenen Ruinen von Ballenstein hervor; 
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gegen Osten schweift der Blick über die grosse gegen Tjrnau und weiter 
sich erstreckende Ebene, auf welcher zahreiche Ortschaften sichtbar sind, 
worunter besonders das Schloss von LanschiUz (CsekMsz) auffallt; in der 
weitesten Entfernung begrenzen die Neutraer Berge den Honzont; endlich 
gegen Süden breitet sich die Stadt Presburg aus, und jenseits davon die 
vielen, zwischen den Donauwindungen gelegenen, bewaldeten Auinseln, 
noch weiter die Wieselburger Ebene bis zum NetMiedlersee. Im J. 1861 
hat eine Schaar von begeisterten Verehrern Sz6chenyis auf die höchste 
Spitze des Berges aus zusammengetragenen grossen Steinen zu Ehren die- 
ses grossen Patrioten einen Gedenkhügel errichtet. 

Vom Gemsenberg fiihrt der in die Stadt leitende Weg stellenweise 
ziemlich steil, anfangs durch den Wald, dann neben der Strohhiltte vor- 
über durch Weingärten zur Eisenbahn, welche nahe zum Stationsplatz 
unter einer Steinbrücke dahin eilt, und durch den 367'7 Klafter langen 
Tunnel gegen Wien zieht. An der Südseite der Eisenbahn und der nach 
Mähren fiihrenden Strasse erhebt sich der Kalvarienberg , an dessen 
Spitze eine Kapelle steht, welche von den Jesuiten im J. 1694 erbaut 
wurde, zur Erinnerung an den Abzug der Türken im J. 1683. An der 
südwestlichen Seite dieses Berges steht die Marienkapelle, welche 1826 
erbaut wurde, und worin jeden Samstag Gottesdienst gehalten wird. 

Von hier ftihrt in östlicher Richtung der sogenannte tiefe Weg in 
die Stadt, westlich aber erweitert sich die Hügelreihe zu einem breiten 
Thalkessel, welcher von der, die erwähnte Kapelle tragenden Anhöhe be- 
trachtet, einen malerisch schönen Anblick gewährt. Die Berglehnen sind 
von Wein- und vielen Belustigungsgärten bedeckt, während gegen Westen, 
über dem den Horizont schliessenden Thebner Kogel, die Aussicht in die 
österreichische Ebene gestattet ist. 

Von hier über einen kurzen steilen Felsensteg lassen wir uns herab, 
und gelangen an der entgegengesetzten Berglehne zu der sogenannten net^n 
Welt, einem Belustigungsort, welcher wegen seiner angenehmen I^ge, und 
der in der Nähe befindlichen sogenannten Munnannshöhe, an deren Spitze 
man von einem hölzernen Gerüst die wundervollste Aussicht über Pres- 
burgs Umgebung geniesst, häufig besucht wird und zu den schönsten Aus- 
flügen in der Nähe der Stadt gehört. 

Von hier gelangt man über einen mit Nadelholz bedeckten Berg- 
rücken, durch das Studentenwäldchen in jenes Thal, wo die söge- 
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nannten Batzenhäuser (ünterhaltungsplätze, wo Erfrischungen zu haben 
siod) sich befinden. Diesen gegenüber steht auf einer Berghöhe die schon 
früher erwähnte friedliche Hütte, in südlicher Richtung jedoch fuhrt ein 
schmaler und steiler Fussweg zwischen Weingärten hinab zum Oaisthor. 

Längere, aber sehr interessante und besonders für den Naturfreund 
lehrreiche Ausflüge sind die nach Theben, wo die Ruine der Burg und 
der 1650 Fuss hohe Berg (Thebner-Kogel) zu besuchen sind; ferner zu 
den Mariathcder Schieferbrüchen, den malerischen Ruinen von Bedien- 
stein, den ehemaligen Gold- und Silberbergwerken von Pemeck, den 
Detreköer Tropfsteinhöhlen. Ausserdem verdienen Beachtung : das Ka- 
stell von CsekUsz mit seinem Park, der Wein- und Gartenbau zu Ratzers- 
dorf, die Musterwirthschaft zu Magyarbü, deren genauere Beschreibung 
aus Mangel an Raum beseitigt werden muss. Unter diesen wollen wir nur 
Theben, Mariathal und Ballenstein unsers Besuches würdigen, bevor wir 
zur Topographie der übrigen Schwesterstädte des Comitates übergehen. 

a) Ausflug nach Theben und auf den Thebner Kogel. 

Man kann von Presburg den Ausflug nach Theben auf drei verschie- 
denen Wegen machen : entweder mittelst der Eisenbahn, indem man mit 
dem Wiener-Train Presburg zeitig Früh verlässt, und in Th.-Neudorf 
aussteigt ; oder längs der mährischen Landstrasse zu Fuss über Kalten- 
brunn; oder endlich dem Donauufer entlang %u Fuss oder mittelst Dampf- 
schiff. Wir wollen den letzten Weg wählen, und begeben uns zeitig Mor- 
gens zum Landungsplatze ,. um das Wiener Local-Dampfboot zu betreten, 
mittelst welchem wir unsere Fahrt nach der jetzigen Fahrordnung um 6 Uhr 
Morgens beginnen. 

Nachdem wir die geöffnete Schiffbrücke passirt haben, bietet sich uns 
am linken Ufer der Donau die lange Häuserreihe der Franz-Josephstadt dar, 
auf welche bald die des Zuckermandls folgt; hinter beiden aber ragt die 
stattliche Schlossruine von Presburg hervor. Eine Reihe von Schiffmühlen 
beschliesst das Stadtpanorama; unser A4ige ergötzt sich nun an den lieb- 
lich gelegenen Weingärten, welche die Abhänge der Karpathen bis zum 
Weidritzer-Thale bedecken, und nicht minder an den dichtbewaldeten und 
obstreichen Auen, neben welchen das Dampfboot vorbeiiahrt. Dort wo die 
Weidritz von der Donau aufgenommen wird, steht die erste Laudroühle; 
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es ist uns gestattet, hier vom Dampfschiffe einen Blick in das herrlich be- 
schattete Weidritzer-Thal zu werfen, welches Naturfreunde nicht ohne 
Grund das NacktigaUenfhal zu nennen gewohnt sind. Von hier aus wird 
das linke Ufer des Stromes steil; die Fahrstrasse, die sich dem Ufer ent- 
lang hinzieht, bleibt für uns bis Theben sichtbar. Ein enges Thal öffnet 
sich unseren Blicken, aus welchem ein Bach dem Strome zueilt, es ist das 
Thal von Karldorf; einige Häuser des von slavisch-kroatischen Einwoh- 
nern bewohnten Dorfes sind für uns sichtbar. Nun folgen mehrere Inseln 
auf einander; der am rechten Ufer vorspringende Theil einer Halbinsel 
ist die obstreiche Ghriechenau, weitertiin die, fast einem Parke ähnliche, 
schöne Nmsau, Am linken Ufer erhebt sich steil das Gebirge, welches 
von mehreren, von Bächen bewässerten Schluchisen durchschnitten wird. 
An der Mündung des Karldorfer Baches steht eine mit Pottaschefabrik 
verbundene Mühle; darauf folgen zahlreiche Schiff müklen , ein fürstlich 
Palffy 'scher 8chafhof, mehrere Steinbrüche, und die zahlreichen waldi- 
gen Inseln beschäftigen das Auge auf das Angenehmste. Im Osten ist noch 
ein Thcil der Stadt Presburg und die Schiffbrücke sichtbar; am rechten 
Ufer bietet sich die romantische Ruine, und das freundlich gelegene Dorf 
Wolfethal unseren spähenden Blicken, während im Westen der Hainbur- 
ger Berg mit seinen alten Schlossruinen, und der kahle Rücken des Hunds- 
heimer Berges unsern Stromweg gleichsam abzusperren scheinen. Doch 
kaum hat sich unser Dampfboot um den Vorsprung des felsigen Ufers ge- 
wendet, als plötzlich, wie durch einen Zauberstab, die frühere Scene ver- 
schwindet, und einem neuen Gemälde Platz macht. Der Hundsheimer 
Berg tritt zurück, und es erscheint der mächtige Thebner-Kogel, an dessen 
Fuss der Markt Theben mit seinen malerischen Burgruinen uns begrüssen. 
Drüben, am jenseitigen Ufer der Donau aber, ist das freundliche Städtchen 
Hainburg, mit dem schlanken Thurme der Pfarrkirche sichtbar. 

Wir sind nun am Landungsplatze von Theben, und begeben uns zu- 
nächst auf die ScMoss-Ruine. 

Auf dem äussersten Vorsprunge des Kogels, auf einem sich steil über 
die Mündung der March in die Donau erhebenden Kalkfelsen, welches sei* 
ner geologischen Beschaffenheit nach mehr dem gegenüber liegenden Leitha- 
gebirge , als den granitischen Vorbergen der Karpathen angehören würde, 
erhebt sieh die weit ausgedehnte Burgruine. Weite Ringmauern umschlies- 
sen einen hügeligen, mit Rasen bedeckten Raum; über einige Tfümmer 
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gelangt man zu einem enger geschlossenen Raum, wo die innere Burg stand, 
und in dessen Mitte ein Schacht zu einem tiefen Brunnen sichtbar ist; eine 
andere Öffnung die auch zu einem Wasserbecken führt, ist durch eine 
eiserne Thür verschlossen. Die innere Burg ist im Jahre 1809, obgleich 
sie schon damals bereits Ruine war, von den Franzosen gänzlich zerstört 
worden. Nur zwei Thürme blieben ziemlich verschont. Der grössere steht 
unmittelbar über der March, auf einer sehr schroffen Felsenwand. Man kann 
ihn ohne grosse Anstrengung erklimmen, und von seinen Mauern geniessen 
wir einen prachtvollen Anblick. Zunächst Tällt uns auf der zweite kleine 
Thurm, keck auf einem unzugänglichen Felsenzahn sich erhebend; er heisst 
der Nonnenihurm. An diesen knüpft sich folgende Sage : Einst raubte 
der Burgherr eine Nonne, deren Liebe er gewann, und brachte sie auf sein 
ScHloss. Da jedoch Kirche und Verwandte der Nonne ihr Recht forderten, 
wurde er belagert und bedrängt. Lange vertheidigte sich der Burgherr 
nach Möglichkeit, als ihm aber endlich die Lebensmittel ausgingen, und er 
einen längeren Widerstand für unmöglich hielt, da verliess er mit seiner 
Geliebten die Burg, und begab sich über den schmalen Grat, durch wel- 
chen der Vorsprung in Verbindung steht, zu jenem einsam stehenden 
Thurm, und nachdem er auf einige Augenblicke auf der Zinne des Thur- 
mes seine Geliebte in die Arme schloss, stürzten sich beide Liebende in 
die Donau. 

Der Ursprung der Thebner Burg reicht in das graueste Alterthum. 
Die Slaven schreiben ihre Entstehung einer Jungfrau zu, und leiten die 
Benennung D^v^n und Theben von dem Worte „Dewinna" ab, welches 
Jungfrau heisst, aber auch der Name der Venus bei den heidnischen Slaven 
war. Soviel ist gewiss, dass die mährischen Slaven hier«um das Jahr 864 
eine Grenzveste hatten, in welche sich ihr Herzog Rtistich nach einer, 
durch Kaiser Ludwig dem Deutschen erlittenen Niederlage, sammt allen sei* 
nen Schätzen zurückzog. Der genannte Kaiser belagerte aber die Burg, 
und nahm sie ein. Hierauf wurde sie die Beute verschiedener Sieger; erst 
im Jahre 1233 wird in der Geschichte Ungarns Erwähnung von ihr ge- 
macht, als nämlich Herzog Friedrich der Streitbare von Österreich im Kriege 
gegen Andreas IL sowohl die Festung, als auch den Ort Theben ab- 
brennen Hess. Im Jahre 1272 wurde sie von König Ottokar eingenommen, 
welcher kurz darauf auch Presburg eroberte und auf die grausamste Weise 
zerstören Hess. Im 1 6. Jahrhundert kam die Burg in den Besitz der Bö- 
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Singer und St. Georgner Grafen, und nach der Niederlage bei Mohacs be- 
kam sie der Palatin Stefan Bdthory vom Könige zum Geschenke, welcher 
auch in dieser Burg starb (1535). Nach Aussterben dieser Familie brachte 
sie Jobann Keglevics iiir 40,000 Gulden käuflich an sich, bald aber ver- 
pfändete er die Burg an die Familie Palocsai, von welcher sie erst Palatin 
Paul Pälfiy im Jahre 1635 für sich auslöste. Seit dieser Zeit ist die fürst- 
lich Palfij'sche Familie im Besitze der Burg Theben. Im Jahre 1683 wurde 
das Schloss von den Türken vergeblich belagert; im Jahre 1809 aber, 
wie schon erwähnt, die bereits in Verfall gewesene Veste, durch Schiess- 
pulver absichtlich in die Lull gesprengt, und der tiefe Brunnen verschüttet. 
Das Ersteigen .des Thebner-KogeU gewährt in mancher Hinsicht viel 
Interesse. Ein ziemlich bequemer Hohlweg fuhrt von Theben aus anfangs 
zwischen Weingärten,* dann durch einen schattigen Buchenwald, welcher 
die Nord- und die Westseite des Berges bedeckt, während er an der Süd- 
seite aller Bäume beraubt, und sehr steil ist. Nach einer halben Stunde 
gelangen wir auf die Spitze des Berges; sie bildet eine etwas unebene Berg- 
platte, welche den Franzosen im Jahre 1809 zu einem Beobachtungs- 
posten diente, und daher aller Bäume und Gesträuche beraubt wurde; 
auch findet man noch Überreste von Schanzen vor, und in der Mitte erhebt 
sich ein Triangulationszeichen. Ist der Himmel heiter, dann ist die Aus- 
sicht vom Kogel bezaubernd schön ; man kann dann nicht nur den Neu- 
siedlersee im Süden, sondern auch den Leopoldsberg und den Kahlberg, 
so wie auch die übrigen benachbarten Gebirge von Wien erblicken. Wir 
sehen im Norden die weite Ebene des mit zahlreichen Ortschaften besäeten 
Marchfeldes. Am Fusse des Berges liegt Th.-Neudorf unmittelbar an dem 
Marchflusse, über welchem eine lange Brücke nach Österreich und zunächst 
nach dem kaiserlichen Lustschlosse Schlosshof fiihrt. Dann erblickt man die 
zunächst liegenden Ortschaften : Kaltenbrunn, Blumenau, Stampfen, Ma- 
riathal. Weiter nach Norden schweift der Blick längs den Schlaogenwin- 
dungen der March bis in die Gefilde Mährens über zahlreiche bewaldete 
Bergesgipfel, und erholt sich an dem anziehenden Anblick der hervorragen- 
den Schlossruine von Ballenstein und Blasenstein. Auf der Südseite rollt 
sich uns ein Bild von mannigfaltigster Schönheit auf. Am äussersten Süd- 
rande des Horizontes erscheinen, wie ein blauer Streifen, die Wiener Ge- 
birgketten; näher zu unserem Standpunkte, jenseits des Stromes, eVheben 
sich die Berge um Hainburg, das Leithagebirge, die Berge von Wolfsthal, 
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mit dem alten, aus schattigem Walde hervorblickenden Wartthurme; hin- 
ter diesen Höhen erblickt man bei günstiger Witterung, gleich einem bli- 
tzenden Feuerstrich den Spiegel des Neusidler-Sees. Zu unseren Füssen 
am jenseitigen Ufer der Donau unmittelbar über dem Strome erhebt sich 
ein verfallener Thurm, das öde 8chlo88 (oder Rottenstein) genannt, und 
diesseits des Stromes ragt die umfangreiche Schlossruine vom Markte The- 
ben als Hauptpunkt der nächsten Umgebung hervor. 

Ausser der reizenden Femsicht gewährt uns der Ausflug auf den 
Kogel noch in naturhistorischer Beziehung ein Interesse. Auf der nordwest- 
lichen Seite des Berges, nicht weit von der Spitze desselben ist die, von 
Botanikern gesuchte Pflanze Smymium perfoliatum ih Menge anzutreffen- 
An dem nördlichen Abhänge des Kogels, nahe zu Th.-Neudorf erhebt sich 
ein sandiger Hügel, der kleine Kogel genannt, welcher wegen den hier 
zahlreich vorkommenden Petrefacten bei den Geologen eine Berühmtheit 
erlangt hat. 

Den Rückweg vom Kogel kann man entweder über Neudorf antreten» 
oder man verbindet diesen Ausflug mit dem Besuche des freundlichen Städt- 
chens Hainburg, des Badeortes D.-Altenburg, und des, in archäologischer 
Hinsicht höchst interessanten classischen Bodens von Petronell, welche 
Orte bereits in Österreich liegen. Im letzteren Fall bedient man sich zur 
Rückfahrt nach Presburg des von Wien zurückkehrenden Dampfbootes, 
welches Abends entweder in D.-Altenburg oder in Hainburg abgewartet 
werden kann. 

b) Ausflug nach Mariathal und Ballenstein. 

Nach Manathal kann man von Presburg anf zwei verschiedenen 
Wegen gelangen, entweder auf der bequemen mährischen Landstrasse, 
oder auf dem zwar längeren, aber äusserst angenehmen, durch dichte 
Wälder führenden Fussweg. Der Fahrweg fUhrt neben der Eisenbahn, am 
Kalvarienberg vorüber, femer über den Weidritzerbach bis zu der Kapelle 
der heil. Rosalia, welche auf einem isolirten Hügel stehend schon von 
weitem sichtbar ist, und zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts nach 
dem Aufhören der Pest erbaut wurde. Von hier wendet sich die Strasse 
zur rechten Flanke der Eisenbahn gegen Norden, in die Nähe der Ortschaft 
Lamaca (Blumenau). Die etwa 900 sla vischen Einwohner dieses kleinen 
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Dorfes sind grösstentheils als Fuhrleute beschäftigt, und treiben nur wenig 
Acker* und Weinbau. Die Landstrasse fährt nun hart am Fusse der Kar- 
pathen weiter, neben dem, der gräfl. Palfly'schen Familie gehörigen Fran- 
zenshof vorüber, in das Dorf BiHernitz. Von hier gelangen wir, von der 
Landstrasse nach rechts ablenkend, zwischen Feldern und Weingärten zu 
dem eine Viertelstunde entfernten Mariathal* 

Ein viel angenehmerer Fussweg fiihrt von Presburg dahin durch das 
Gebirge. Man geht durch die Märzengasse aus der Stadt auf der Landstrasse 
bis zur Brücke beim Tunnel, wendet sich von hier nach rechts in den zum 
Gemsenberg führenden Hohlweg, und dringt über die Strohhütte, an der 
durch einen hölzernen Wegweiser bezeichneten Stelle nach rechts in das 
tiefe Dunkel des dichten Buchenwaldes. Der Weg ist äusserst angenehm ; 
dichter Waldesschatten wechselt mit freundlichgrünen, hellen Wieseupiätzen, 
wo ein auf die schöne Umgebung zurückgewendeter Blick, erheiternd und 
labend wirkt auf den ruhenden Wanderer. Nach Überschreitung einiger 
kleiner Bergrücken und ebenso kleiner Thäler kömmt man nach etwa zwei- 
stündigem Spaziergang zu jener Anhöhe, von welcher der Hauptweg zu 
den Mariathaler Schieferbrüchen fiihrt. Hier welchselt die tiefe Waldes- 
stille mit der geräuschvollen Rührigket industrieller Hände; zahlreiche Ar- 
beiter beschäftigen sich mit der Bearbeitung der aus der Tiefe heraufbeför- 
derten Schieferblöcke; der Eine spaltet dieselben zu Tafeln, der Andere 
glättet sie mit Hilfe einer Dampfmaschine oder .gibt Uinen die Form fiir 
Schreib- und Dachschiefertafeln; viele beschäftigen sich mit dem Zusammen- 
legen und Weiterbeibrdern der fertigen Waare. Zwischen langen Reihen 
der so verarbeiteten Schiefersteine gelangt man in das Thal hinab, wo die 
hübsch gelegene Ortschaft Mariathal mit ihrer Kirche und dem ehemaligen 
Klostergebäude freundlich entgegen winkt. Eine breite , aus alten Linden 
bestehende Allee nimmt die Thalenge vor dem Dorfe ein; zwischen den 
Bäumen stehen Kapellen, in welchen auf das Leben der heil. Maria bezüg- 
liche Bilder sich befinden, und so gelangt man zu der Hauptkapelle. Das 
Innere derselben bildet eine mit einer Kuppel versehene Rotunde, deren 
Wände mit Bildern bemalt sind, die sich auf die Geschichte des, einst hier 
gefundenen und gegenwärtig in der Ortskirche aufbewahrten Wunderbildes 
beziehen. Hinter dem einfachen Altar befindet sich die berühmte, mit einem 
Eisengitter umgebene Quelle, deren ausnehmend frisches Wasser von den 
alljährlich am 8. September, dem Geburtstag der heil. Maria, hier in grosser 
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Menge zusammen strömenden Wallfahrern als wunderthätig angesehen 
wird. Das ehemalige Kloster hat der gegenwärtige Besitzer, Fürst Fried- 
rich von Schwarzenberg zu seinem Sommeraiifenthalt umgestaltet. Daselbst 
befindet sich eine interressante Sammlung von Waffen, ethnographischen 
Gegenständen, Bildern, Büchern etc., welche der unter dem Namen „Lands- 
knecht'^ in der deutschen Literatur bekannte geistvolle Besitzer meist auf 
seinen vielen Reisen und Feldzügen in fremden Ländern gesammelt hat. 
Das Gebäude ist von einem grossen Gemüse- und Obstgarten umgeben; 
hinter demselben steht die mit einem hohen viereckigen Thurm versehene 
gothische Kirche. Der Altar derselben ist mit zahlreichen geschnitzten Bild- 
nissen geziert, worunter das erwähnte Marienbild diesem Orte die Berühmt- 
heit und den Namen gab, und als heil. Reliquie bewahrt wird. 

Mariathal wurde sammt dem benachbarten Bistemitz vom König 
Ludioig L im J. 1377 den Paulinern geschenkt; derselbe König gründete 
das Kloster, wo bis zur Aufhebung des Ordens der Vorstand desselben 
wohnte. Die Ortschaft kaufte später die Familie Fugger. Die Klosterkirche 
liess Ladislaus v. Rozgony im J. 1471 bauen; derselbe schenkte ihnen 
auch eines seiner Häuser, die er in Presburg besass. Nach Aufhebung des 
Klosters durch Josef IL kam Mariathal in den Besitz der Kammer, von 
welcher es Fürst Friedrich Schwarzenberg kaufte, in dessen Besitz es noch 
gegenwärtig sich befindet. Jenes Haus aber in Presburg, welches lange 
Zeit hindurch Weissmlfnchenhatis oder MariaUhalerhof genannt wurde, 
brachte Kaufmann Fischer im J. 1833 als ireien Edelhof käuflich an sich. 
Mariathal hat jetzt ohngeftihr 110 Häuser und 800 slavische Einwohner, 
die theils vom Acker- und Weinbau, theils vom Taglohn leben. Die Lage 
des Dorfes ist sehr schön; der östliche Theil drängt sich in die Thalenge 
und wird von Wald und Weingebirg eingeschlossen, während nach Westen 
firuchtbare Äcker sich ausbreiten. 

Von der erwähnten Allee fiihrt ein Fussweg rechts von Mariathal 
nach dem, eine Stunde entfernten Dorfe Ballenstein (Borostj'änko), des- 
sen ohngefähr 800 slavische Einwohner mit Ackerbau, besonders Obstbau, 
Kohlen- und Kalkbrennerei sich beschäftigen. Durch das Dorf fliesst ein 
Bach, weicher einen Kupfer- und Eisenhammer, eine Papier- und eine 
Pulvermühle treibt. Von besonderem Interesse ist die vom Dorfe ohnge- 
ftihr eine halbe Stunde entfernte, auf einem steilen Felsen mitten in einem 
dichten Buchenwald stehende Bidlensteiner Schlossruine, Der Name die- 
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ser grossartigeo Burg soll nach EinigeD von dem häufigen Epheu (ungar. 
Borostjan) herrühren, welcher auch jetzt an einer Seite der Ruine in 
grosser Menge vorkommt; andere halten den Namen Paulenstein (Palkö) 
flir den richtigeren. Über deren Entstehung und Schicksale wissen wir 
nichts; wahrscheinlich ist es jedoch, dass sie später als die Burg von 
Theben erbaut wurde, denn es wird von derselben in dem von Ottokar 
geführten Kriege keine Erwähnung gethan; übrigens ist dieselbe seit Fer- 
dinand L im Besitz der Grafen Palffy. Die ausgedehnten Ringmauern ste- 
hen grösstentheits noch jeizt, und nehmen die ganze obere Fläche des 
steilen Kalkfelsens ein. Gegen Westen ist das Hauptthor mit den Spuren 
einer Zugbrücke zu sehen ; in dessen Nähe erhebt sich ein hoher, mit sehr 
dicken Mauern versehener Thurm über dem steilen Felsenabhang. Über 
dem Thore ragen einige behauene Tragsteine aus der Mauer hervor, 
deren jeder in einen bizarren Fratzenkopf endigt , und worauf einstens ein 
langer Erker geruht hat. Links vom Thor befindet sich eine kleine Stiege, 
welche wahrscheinlich in den Wartthnrm führte. Im Innern der Burg sind 
kaum Spuren von einstiger Bewohnung zu finden, und scheint dasselbe 
mehr von unersättlicher Habgier, als von Feindeshand, zum grössten Scha- 
den der Archäologie zerstört worden zu sein, so dass man die ehemalige 
innere Eintheilung der Burg, ihre Höfe etc. jetzt nicht mehr zu bestimmen 
im Stande ist Der südliche Theil, welcher aus einer viel älteren Zeit rührt, 
wurde vom Zahn der Zeit in noch höherem Grade zerstört, als der 
nördliche. 

Vom Hofe gelangt man in zwei unterirdische, gewölbte Räume, wo- 
von der eine mit Wasser gelullt ist und wahrscheinlich entweder eine Ci- 
Sterne oder ein Brunnen war, während der andere grössere als Keller ge- 
dient haben mag. Grossartig ist die Aussicht von der Westseite der Burg ; 
die bis Wien und nach Mähren sich erstreckende grosse Ebene, vom March- 
fluss durchströmt, bildet einen malerischen Gegensatz zu den waldigen 
Höhen in der Umgebung der Ruine; die Windungen der Donau, die Wolfs- 
thaler und Hainburger Ruinen, und die Wieselburger Ebene schliessen von 
einer Seite den Horizont, während die nahe gelegenen Ortschaften Stam- 
pfen, Bistemitz, Mariathal, Theben-Neudorf und Schlosshof mit ihrer 
freundlichen Umgebung der Landschaft die reizendste Mannigfaltigkeit ge- 
währen. Gegen Osten sind die mit dichten Wäldern bedeckten und viel 
höher reichenden Bergspitzen der Kurpathen sichtbar, wie der 1155 Fuss 
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hohe Erdödyberg, die 1896 Fuss hohe Javonnaapitze , welche das 
Weidritzthal von jenem Ballen8tein*s trennt. 

Vom Dorfe erstreckt sich das Thal nach Osten zwischen Bergen und 
führt durch frische, mit einem klaren Bache bewässerte Wiesen nach ohn- 
geßihr einer Viertelstunde zu eioer Thalschlucht, von wo ein schmaler 
Fusssteig auf den Hajduckenberg führt, der ebenfalls eine sehr schöne 
Aussicht gewährt. Wenn wir aber von der erwähnten Thalspalte links ab- 
weichen und auf dem Wege weiter gehen, so wird das Thal immer enger 
und rauher; nach links umgehen wir einen Hügel, an dessen Spitze eben- 
falls die Mauern einer alten Burg sichtbar sind, die wahrscheinlich früher 
gebaut wurde als Ballenstein. Von hier iührt der Weg in ein etwas wei- 
teres Thal, wo die bisherige beinahe ängstliche Stille der Gegend durch 
ein monoton sich wiederholendes Getöse unterbrochen wird, — das ist der 
Kupferhammer. Das freuudliche Thal wird von üppigen Wiesen, grossen 
Obstgärten bedeckt und enthält ausser dem Hammer die dazu gehörigen 
Wohnhäuser und eine kleine Kapelle. Längs eines felsigen Weges gelangt 
man in das Innere des Gebirges , wo an einer engen rauhen Felsenspalte 
mehrere Kalköfen, rechts aber zwei Höhlen zu finden sind, von denen die 
eine ohngelahr 6 Klaller lang und mit Wasser gefüllt ist, dessen Ausfluss 
deu Bach des Thaies speist, welcher den Hammer treibt Einige Schritte 
davon entfernt ist die zweite , die sogenannte Räuberhöhle, in welche 
mehrere in den Felsen gehauene Stufen fuhren, und deren Inneres einen 
beiläufig 20 Klafter weiten Hohlraum bildet. 

Vom Kupferhammer führt ein aufsteigender Pfad zu der felsigen An- 
höhe; bald verschwinden die Felsen und der Weg versenkt sich in einen 
dichten Wald, welcher von nun an zwischen den zwei Javorinabergrücken 
sich hinziehend, in etwa 1 V2 Stunden in das Thal von St.-Georgen führt, 
wo die Ruinen von Weissenstein die Nähe des letzteren Städtchens anzei* 
gen. Ein anderer mehr rechts , fortwährend durch den Wald führender 
schöner und bequemer Weg geht in der Richtung gegen Ratteradorf , weN 
ches in noch etwas kürzerer Zeit zu erreichen ist, und von wo, sowie von 
St-Georgen die Tjrnauer Pferde-Eisenbahn zur Rückkehr nach Presburg 
benützt werden kann. 
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VI. Die kön. Preistadt St. Georgen. 

St. Georgen liegt von Presburg eine Stunde entfernt, an der nach 
Tymau führenden Pferde -Eisenbahn. Die Stadt ist zwischen zwei vor- 
springende Bergäste gezwängt, deren Abhang von Weingärten bedeckt ist; 
im Westen lehnt sie sich an ausgedehnte Buchen- und Eichenwälder, 
während nach Osten eine weite Ebene sichtbar ist. Die Stadt ist grössten- 
theils noch mit einer Steinmauer und Bastionen umgeben, und war einstens 
viel volkreicher und bedeutender, als gegenwärtig. 

Nach der im J. 1857 stattgefundenen Volkszählung hat die Stadt 
2904 Einwohner; diese sind grösstentheils Deutsche, fleissige Weinbauern, 
welche sehr guten Tisch- und den selbst in weiteren Kreisen bekannten 
Ausbruchwein bereiten. 

Die Stadt hatte drei Haupt- und vier Nebenthore, wovon die ersteren 
noch bestehen; sie zählt im Ganzen nur 5 Gassen. Die zum heil. Georg 
genannte Pfarrkirche steht auf einem Hügel, ausser dem oberen Thorc, und ist 
im gothischen Styl ohne Thurm gebaut. Unter dieser Kirche befindet sich 
die Gruft der einst mächtigen Grafen von St. Georgen und Bösing. Am 
Hauptplatze steht die mit einem hohen Thurme versehene Kirche der Pia- 
risten, welche ursprünglich im J. 1654 von Protestanten gebaut wurde; 
daneben befindet sich das Kloster der Piaristen, an der entgegengesetzten 
Seite der Gasse aber die Kirche der Evangelischen, welche 1783 erbaut 
wurde. Die übrigen GebsTude der Stadt sind von keiner Bedeutung, obwohl 
zahlreiche Edelhöfe vorkommen; denn während ihrer Blüthezeit zogen 
theils der Weinbau, theils die in der Gegend betriebenen Gold- und Silber- 
bergwerke zahlreiche ungarische Familien hieher, so dass nach M. B61 da- 
mals hier mehr adelige Familien wohnten, als in Presburg. Unter den 
Edelhöfen ist der bemerkenswertheste der im J. 1609 vom Grafen Illyis- 
hdzy erbaute; einige derselben kaufte die Stadt ihren Besitzern ab, und 
erbaute an deren Stelle eine Kaserne lur Cavallerie. 

8L Georgen war schon zur Zeit Büa's IV. ein privilcgirter Ort; 
zur kön. Freistadt wurde sie jedoch erst im J. 1647 erhoben; unter 
Mathicu IL entstand ihre Ringmauer, und damals erlebte sie auch ihre 
Blüthezeit. Seitdem hatte dieselbe durch häufige Feuersbrünste, am meisten 
aber durch die grausamen Verheerungen der Türken im J. 1663 gelitten; 
letztere hatten sogar die Grüfte der Pfarrkirche nicht geschont. Gegenwärtig 

9 
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bezieht die Stadt ihre Eiokünfte ausser dem erwähnten Weinbau, von 
ihren ausgedehnten Waldungen und einigen Mühlen. St. Georgen's Hotter 
wird auf ohngefähr % Quadratmeilen geschätzt, wovon Wald und Wein- 
gärten den grössten Theil einnehmen. 

Der zu St Georgen gehörige Wald befindet sich meist im Rücken 
der Stadt, im Karpathengebirge, und besteht grösstentheils aus Buchen und 
Eichen ; ein anderer kleinerer Theil bedeckt die, Schur genannte Niederung 
und besteht aus Ulmen (Rüstern); daher dieser, in mehrfacher Hinsicht 
interessante Moorgrund von den Einwohnern Rüsterwcdd genannt wird. 
Der Schur dehnt sich wahrscheinlich an der Stelle des einstigen Sees 
Peison aus, liegt südöstlich von der Stadt und wird im Ganzen ohngefilhr 
auf 968 Joch geschätzt. Mehrere kleine Waldbäche ergiessen sich in den 
westlichen Theil des Moorgrundes und verschwinden in demselben, um an 
der südöstlichen Seite in schwarzgefarbten Wellen hervorzukommen, wess- 
halb auch dieser, unter Tallös mit der Dudvdg sich verbindende Bach 
Schwarzwasser genannt wird. Der Boden des Schur*s ist ein ohngefähr vier 
Schuh tiefer Moorgrund, aus welchem stellenweise brennbarer Torf gegra- 
ben wurde; dabei ist er so weich, dass man aus dem Innern des Waldes 
die gefällten Bäume nur zur Winterszeit bei gefirornem Boden herausiiibren 
kann. Wegen dem hier vorkommenden zahlreichen Wild, namentlich En- 
ten , Hasen , Hirsche und Rehe wird der Schur gerne von Jagdliebhabem 
in Pacht genommen. 

Am westlichen Rande des Schurs, eine Viertelstunde von der Stadt, 
liegt das Schwefelbad von St. Georgen (siehe das Nähere darüber im 
medicinischcn Theil). 

An der westlichen Seite der Stadt sieht man am Fusse des Gebirges 
auf einem Hügel die Ruinen der einstigen Burg von St. Georgen , des so- 
genannten Weissensteins. Von der Entstehung dieses Schlosses ist wenig 
Sicheres mitzutheilen ; der Sage nach soll es von den Tempelherren gebaut 
worden sein, später mögen die Grafen von St. Georgen in dessen glänzen- 
den Gemächern gewohnt haben; gegenwärtig ruht es wohl schon seit lan- 
ger Zeit in fast gänzlich zerstörtem Zustande. Zwischen der Ruine und der 
Stadt liegt das Dorf Neustift in einer Thalenge, und ist sammt der Burg 
Eigenthum der Familie Palffy. 

In der schönen Umgebung von St. Georgen gibt es wohl noch zahl- 
reiche Punkte, die sich wegen ihrer angenehmen Lage und der frischen, 
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gesunden Luft zu Ausflügen eignen. Die der Gesundheit günstige klimati- 
sche Lage von St. Georgen erwähnt bereits üf. Bei, und Korabinszky 
schreibt dieser vortheilhaften Lage den Umstand zu, dass die Stadt immer 
frei blieb von der, in älteren Zeiten häufig auftretenden Pest Endh'ch wird 
der NaturTorscher hier aus allen drei Reichen der Natur viel interessante 
Produkte finden; bemerkenswerth sind in dieser Hinsicht unter Anderem 
die hier in zahlreichen Arten vorkommenden Schlangen , deren aufiallcnde 
Häufigkeit schon M. Bä hervorhebt. 

VIL Die kön. Freistadt Bösing. 

Bösing hegt 3 Meilen von Presburg entfernt, neben der Tjrnaucr 
Eisenbahn. Die Lage der Stadt ist sehr freundlich, im Westen wird sie 
von Weingärten, hinter welchen schöne Buchenwälder stehen, eingefasst, 
während die übrigen Seiten von einer offenen, fruchtbaren Ebene umgeben 
werden. Die Stadt war einst mit einer Mauer eingeschlossen und hatte drei 
Thore; durch dieselbe fliesst ein Bach, derselbe, der in seinem weiteren 
Verlaufe die Gewässer des Schur aufnimmt und Schwarzwaaser genannt 
wird. Die Stadt besteht aus 478 grösstentheils niederen Häusern, in wel- 
chen zusammen 4275 Einwohner leben, wovon % Deutsche, % Slaven 
sind. Die Hauptbeschälligung derselben ist der Acker- und Weinbau. Einst 
wurde auch Bergbau, und zwar auf Gold- und Silbererze getrieben; gegen- 
wärtig beschränkt sich derselbe auf Schwefelkies, welcher in der hier be- 
findlichen Schwefelsäurefabrik zu Schwefelsäure verarbeitet wird. 

Unter den vorzüglicheren Gebäuden sind zu erwähnen : die alte 
katholische Pfarrkirche, in der Nähe des oberen Thores; in derselben sind 
die Gräber des durch sein wechselvolles Leben bekannten Palatins Grafen 
Stefan Illyishdzy und seiner Gattin Katharina Pälffy. Die ältere Geschichte 
dieser Stadt steht in innigem Zusammenhange mit dem Leben dieses Man- 
nes. Nachdem nämlich im 14. Jahrhundert die Grafen von St. Georgen 
ausgestorben waren, kam Bösing zuerst in den Besitz von Johann Zdpolya, 
dann wurde es von Ferdinand L zu den Krongütern geschlagen, worauf 
es bald wieder Eigenthum anderer Grundherren wurde; unter diesen wird 
ein gewisser Krusithius genannt, nach dessen Tode die Herrschaft Bösing 
und St. Georgen bei seiner Witwe Katharina Pdlffy als Pfand blieb. Die 
Witwe übertrug den erwähnten Besitz auf ihren zweiten Mann, den Grafen 
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Stefan lUyeshdzy, welcher früher als Ofiicier im ilegimente des £ru««f Atti« ge- 
dient hatte, und auf eigene Empfehlung des Verblichenen seine Witwe heira- 
thete. Nachdem jedoch die Einwohner von Bösing und St. Georgen den auf 
ihnen lastenden herrschaftlichen Druck schwer empfanden, so baten sie 
König Rudolf im J. 1598 um die Verleihung des Rechtes zum Loskauf 
und versprachen zugleich, das der Herrschall zukommende Pfandgeld von 
140,000 Thalem auszuzahlen, worauf Rudolf Bösing und St. Georgen 
zu königlichen Freistädten machte. Allein lUyühdzy protestirte energisch 
gegen dieses Verfahren, wesshalb er in Anklagestand versetzt genöthigt 
war, sich in fremde Länder zu flüchten. Er eilte über Trencsin nach Gali- 
zien, von wo er als Rathgeber Bocskat/s berufen, wieder ins Land zurück- 
kehrte. Nachdem der Friede geschlossen war, an dessen Zustandekommen 
lUyeshdzy als Vermittler zwischen der Partei des Kaisers und Bocskaj's 
wichtigen Antheil nahm, wurde lüyishdzy in den Besitz der Bösinger und 
St. Georger Herrschaft feierlich wieder eingesetzt, und nachdem er im Jahre 
1609 als Palatin gestorben war, nahm sein Erbe Kaspar IUy4$hdzy davon 
Besitz. Die beiden Städte kamen wieder mit ihrer Bitte um Überlassung 
des Herrschaitsrechtes zu König Mathia9 IL und den Palatin Tkurzö, und 
im Jahre 1615 erlangten wirklich die beiden Städte in Folge einer kön. 
Verordnung das Besitzrecht der genannten Herrschaften. Allein die von 
Schulden gedrückten Städte fiihlten sich nicht lähig zur Zahlung der Ab- 
lösungssumme, und sowohl Bösing als 8t. Oeorgen übergaben dem König 
das Übemahmsrecht mit der gleichnamigen Bitte um Enthebung von der 
Schuldforderung; die Bitte wurde angenommen. Im J. 1626 überliess 
Ferdinand IL die zu den Schlössern Bösing und St. Georgen gehörigen 
Güter, mit Ausnahme der beiden Städte, dem damaligen Kronhüter, 
Stefan Pdlffy, welcher dafür dem Aerar 310,000 Gulden als Pfandgeld 
entrichtete. Die Herrschaft bestand aus den Dörfern Czajla, Gocnod, Klein- 
und Gross-Schenkwitz, Limpach, Schweinsbach und Tot-Gurab. Im Jahre 
1744 erhielt die genannte Familie die Herrschaft von König Karl in 
erblichem Besitz und den Grafentitel als Belohnung für die dem königli- 
chen Hause zu wiederholten Malen bewiesene treue Anhänglichkeit. Bösing 
und St. Georgen erhielten im J. 1647 das Repräsentations-Recht beim 
Landtage, und wurden daher erst in diesem Jahre als wirkliche kön. 
Freistädte anerkannt. 

Das Schlossgebäude befindet sich ausserhalb der Stadtmauer, an der 
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Westseite; es ist ein alter Bau, an dem nichts merkwürdiges zu sehen ist. 
Auf dem Hauptplatze der Stadt steht die zum St. Salvator genannte ka- 
tholische Pfarrkirche, welche ursprünglich im Jahre 1659 von den. Evan- 
gelischen erbaut, jedoch nach 15-jährigem Gebrauch ihnen abgenommen, 
und dem im Jahre 1674 zuerst in Ungarn, und zwar in Bösing sich nieder- 
lassenden Kapuziner-Orden übergeben wurde. Der Orden versah bis zum 
Jahre 1727 den Gottesdienst in dieser Kirche; in diesem Jahre jedoch 
zog er in das, der westlichen Stadtmauer nahegelegene Kloster, welches 
die Familien Pdlffy, Kohdry und andere ihm erbaut hatten, und ver- 
sah von da an seine eigene Kirche. 

D\t proteBtantische Kirche ^ithi ebenfalls am Hauptplatz, und wurde 
im Jahre 1863 mit einem Thurm und Glocken verseben. 

Am Hauptplatze steht noch das Raihhaus, ein altes, stockhohes Gebäude, 
mit einigen lateinischen Inschriften. Die übrigen Gebäude der inneren Stadt 
sind meist stockhoch, rein und nett; darunter befinden sich drei Edelhöfe. 
Im städtischen Wappen wird die heil. Anna mit dem Jesuskind abgebildet. 

Bösing hat eine sehr schöne Umgebung, deren gebirgiger Theil sich 
besonders zu angenehmen Spaziergängen und Ausflügen eignet. Begibt 
man sich durch das obere Thor hinaus auf dem Wege, welcher längs des 
Alten Baches in das sich entgegen öffnende Thal fuhrt, so gelangt man zu 
dem Dorfe Czajla, dessen slavische Einwohner vom Weinbau leben. Von 
hier kömmt man an einigen Mühlen vorüber, in ungefähr einer halben 
Stunde zum Bösinger Btide, weiches an einer lieblichen Thalmündung 
liegt. Von hier fährt ein schöner Weg zu der Spitze des mit Waid bewach- 
senen Berges, von wo man eine reizende Aussicht in die weite Ebene ge- 
niesst In dem kalten Thalbache sollen Forellen und gute Krebse vor- 
kommen; derselbe Bach trieb die früher hier bestandene, jetzt zu einer 
Mahlmühle umgewandelte Papierfabrik. Tiefer im Thal liegt die, dem 
Wiener Fabriksbesitzer, Uenn* Emä Seybl gehörige und in regem Betriebe 
stehende SchwefeUäurefabrik, und noch tiefer im Gebirge das Bergwerk, 
welches die zu der erwähnten Fabrikation erforderlichen Schwefelkiese 
liefert 

Interessante, obwohl etwas weitere Ausflüge sind von hier der soge- 
nannte Föhrenieich, die Pfi^enlöcher und das einstmalige, jetzt verlas- 
sene Ooldbergwerk. 

Die im Osten von Bösing sich ausbreitende Gbepe gewährt dem Auge 
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sehr wenig Abwechslung. Auf den, vor dem untern Stadtthor sich aus- 
dehnenden Wiesen, erhebt sich ein trauriges Zeichen des Fanatismus ver- 
gangener Zeiten, der sogenannte Judenhügel, auf welchem im Jahre 1529 
30 Israeliten hingerichtet wurden, weil sie in den Verdacht gekommen 
waren, ein christliches Kind ermordet zu haben. Durch die jenseits der 
Wiesen sich ausbreitenden fruchtbaren Felder und die vielen freundlichen 
mit ihren Thürmen entgegenwinkenden Ortschaften, wird das Gesammtbild 
der Umgebung von Bösing zu einem Musserst reizenden gestaltet. 

Ym. Die kön. Preistadt Modem. 

Nördlich von Bösing, eine Meile davon entfernt, liegt Modem, am 
Fusse der Karpathen, in einer ebenso freundlichen als fruchtbaren Gegend. 
Im Norden und Westen wird die Stadt von Rebenhügeln, hinter diesen von 
waldigen Anhöhen umgeben, die mit den schönsten Eichen, Nadelhölzern, 
Erlen und Linden, so wie mit zahlreichen Quellen und vortrefflichem 
Wasser versehen sind; die sonstige Umgebung der Stadt bilden Äcker und 
Gärten.' Ihr Weichbild nimmt Vg Quadratmeilen ein, wovon 100 Joch 
aul die Stadt und die Intravillangriinde, 4161% auf den Wald, 1617 Vi 
Joch auf Äcker, 102 1 Vs Joch auf Weingärten, 688 Joch auf Wiesen und 
Gärten, 668 Joch auf die Weide kommen und 480 Joch unbrauchbar 
sind. Die Stadt, wozu mit dem Dorfe Kirdlyfalva (Königsdori) drei Vor- 
städte gehören, hat ziemlich breite, zum Theil gepflasterte Gassen und 582 
Häuser, in welchen 4766 Einwohner leben, die der Religion nach zur 
Hälfte Katholiken, zur Hälfte Protestanten, der Sprache nach % Slaven, 
Vs Deutsche sind. Die ehemalige Ringmauer der Stadt und ihre drei hohen 
Thore bestehen grösstentheils noch jetzt; die Befestigungen rühren von 
den Jahren 1610 — 1646. Am oberen Thore steht die Inschrift : l,N%si 
Dominus cuetodiverit Civitatein, fruetra mgüant, qui euetodiunt eam/' 
Das untere Thor befindet sich am südlichen Ende und fiihrt folgende deutsche 
Aufschrift : „Der Herr ist urner Schirm und Schild, der Herr ist unser 
Schutz." Am westlichen oder Bösinger-Thor ist das Wappen des Landes 
und der Stadt zu sehen; letzteres besteht aus einem in zwei Felder getheil- 
ten Schilde , in dessen einer Hälfte auf goldenem Grund ein dreispitziger 
Hügel mit einer dreifachen Weintraube zu sehen ist; in dem andern links- 
seitigen Felde ist auf rothem Grunde ein dreifacher Querstreifen, als Zeichen 
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jener drei Bäche, wovon der eine die innere Stadt, die anderen zwei die 
Vorstädte durchlaufen. Der Bach, welcher durch die Hauptgasse der Stadt 
fliesst, heisst Modra, und bildet nach seiner Verbindung mit mehreren 
andern Bächen den Süak (Csad^) Bach, welcher unterhalb Puszia-Födi- 
mes ins Schwarzwasser sich ergiesst. Auf dem Hauptplatze steht das alte 
RaihhauB, ebendaselbst die Pfarrkirche mit einem alten, auffallend hohen 
Thurm, welcher mit 47 Centner Kupfer gedeckt ist, in dessen Innern drei 
Glocken hängen, wovon die grösste 65 Centner wiegt; letztere wurde im 
verflossenen Jahre wegen eines Sprunges eingeschmolzen und umgegossen. 
Gegenüber der Kirche stand einstens ein Kloster der Benedictiner, wovon 
ein Theil jetzt zu Privatwohnungen, der andere zur kath. Hauptschule be- 
nützt wird. Die Evangelischen haben zwei Kirchen in der unteren Vorstadt, 
iiir den deutschen und slavischen Gottesdienst; noch weiter befindet sich 
das Lehrgebäude des evang. Gjmnasiums. Unter den übrigen, meist in 
alter Art und eckig gebauten Häusern, finden sich einige neuere stockhohe 
Gebäude. . 

Der Gewerbfleiss von Modern ist nicht ganz gering; unter den Hand- 
werkern sind die Tuchmacher am zahlreichsten, deren Erzengnisse in der 
Umgegend guten Absatz finden; die Binder versehen den Presburger Markt 
mit zahlreichen kleinen Fässern, die Müllner mit Mehl, besonders aber mit 
einer feinen, gern gekauften Grütze. Unter den übrigen Handwerkern sind 
nur noch hervorzuheben die Hafner und Zischmenmacher, welche die Märkte 
der Umgebung fleissig besuchen und ihre Erzeugnisse mit mancherlei Be- 
schwerden auf den schlechten Wegen weiterbefördern. Letztere sind zum 
Theil mit Ursache, dass der Weinhandel Modems in neuerer Zeit abnatim, 
obwohl der Weinbau noch immer die Hauptbeschäftigung der Einwohner 
von Modem bildet. Was die Güte des hier erzeugten Weines betrifft, so 
steht derselbe dem St. Georgner und dem Bösinger nach*); indessen hat 
sich in neuerer Zeit eine WeinhaugeBeUachaft zu Modern gebildet, deren 
Zweck es vorzüglich ist, die Weinproduction zu regeln und den Wein- 
handel zu beleben. 

Aus der Geschichte von Modern heben wir Folgendes hervor ; 



*) Nach einem alten Sprichwort wird über die Weine dieser Gegend folgender- 
masseii geurtheilt : das Presburger Weingebirge ist das grösste, das St. Georgner das beste, 
das Bösinger das prächtigste, das Modreiner das trächtigste. 
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Modern war in alter Zeit im Besitz der Presburger Grafen bis zum Anfang 
des 1 5. Jahrhunderts, wo es in die Gewalt des mächtigen Stibor Vajda 
gerieth, von dem es auf die Familie Orazdg überging. Nach dem Aus* 
sterben dieses Stammes fiel es im J. 1549 an die Krone zurück; damals 
zahlte die Bürgerschaft, damit sie nicht wieder unter einen andern Grund- 
herrn komme, 6000 fl. der Kammer, und verpflichtete sich noch jährlich 
640 fl. zu. zahlen und eine bestimmte Menge Schiffbauholz zu liefern. Diese 
Abgabe wurde seit 1610 an die Palffj'sche Familie entrichtet, ferner bis 
zum Jahre 1687 an den Graner Erzbiscfaof Ztppa^ fiir das Wiener Paz- 
maneum, endlich dem Erlauer Bischof. 

König Rvdclf erhob Modern zur kön. Freistadt; allein ihre Ah^- 
ordneten wurden durch den Palatin lllyiahdzy von dem Landtage des Jah* 
res 1600 ausgeschlossen; erst im Jahre 1613 erhielt die Stadt das Re- 
praesentationsrecht. Jene Bedrückungen und schweren Schicksale, welche 
die oberungarischen Städte wegen der in den Jahren 1609, dann 1619 bis 
1620, besonders aber 1705 herrschenden inneren Kriege zu erleiden 
hatten, trafen auch Modern in hohem Grade. Im Jahre 1729 wurde die 
Stad^ durch eine .grosse Feuersbrunst zerstört. 

Modern kann als Ausgangspunkt sehr interessanter Ausflüge dienen. 
Wenn wir in dem einen westlichen Thale, neben den vom Modembach getrie- 
benen fünf Mühlen tiefer ins Gebirge dringen, so erreichen wir nach ungefähr 
einer halben Stunde den Modreiner Kogl, von dessen 2070 Fuss hoher 
Spitze wir eine prachtvolle Fernsicht gemessen. Die pjramidale Spitze, 
von deren reiner oder umwölkter Beschaffenheit das Volk die bevorstehende 
Witterung mit Bestimmtheit vorherzusagen glaubt, erhebt sich um ein Nam- 
haftes über die benachbarten Bergspitzen. Südlich davon tritt die 1582 
Fuss hohe steile Felsenwand auffallend hervor, und wird vom Volke das 
steinerne Thor genannt 

Indem wir nun wieder auf die Landstrasse von Modern zurückkehren, 
erreichen wir in einer Viertelstunde das Dorf Kirälyfalva, eine zu Modern 
gehörige Ortschaft, weiter gelangen wir nach Dubova, und von hier kom- 
men wir in einer Stunde in nördlicher Richtung nach Biberiburg oder 
Rothenstein (Vörösko), am Fusse der Karpathen, dem Stammschlosse der 
gräfl. Palffj*schen Familie. Die Lage desselben ist prachtvoll, im Thale des 
Gridrabaches, von allen Seiten mit Nadelholz und Buchwaldungen umge- 
ben, auf einer ungefähr 1000 Fuss hohen Felsenspitze. Das Schloss bil- 
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det mit seinen grossen Eckthürmen ein weites Viereck; an dessen nörd- 
licher Seite, die schon baufällig ist, während der südliche Theil in bewohn- 
barem Zustande erhalten wird, befindet sich das Hauptthor; in dieses iiihrt 
der Weg über einen überbrückten Graben; über demselben ist das grä'fl. 
Familien-Wappen und die Jungfrau Maria mit dem Kinde nebst einigen 
Engelsgestalten zu sahen. Unter dem Voreingang hängt ein Kahn, mittelst 
dessen einst der Palatin Johann Palflj aus der türkischen Gefangenschaft 
über die Dardanellen sicn gerettet haben soll. Durch das Thor gelangt man 
in «inen grossen viereckigen Hof, in dessen Mitte ein hübsch gemeisseltes 
Wasserreservoir steht, wo das Wasser nach B6l\ Angabe aus dem Hörne des 
iiooh "^ruhtbi^ren Einhorns hervorsprudelte, sobald Jemand in der Nähe des 
Brtmricns auf die Erde trat. Jetzt ist die Miischinerif: Verdorben, und der an- 
gebiifh 48 Klrifter tiefe Brunnen mit eiiieni Eiseogittcr UeJeekt. An der rech- 
ten Seite des Hofes finden wir Aa\ Eingang zu ijfitbreitcn Haiiptsliege, 
über welche man zu den noch wohl i-rfiiikcrh ^ Zimmeni des ScJiIosse^ ge- 
langt, wovon ein Theil auch jetzt als Wohliiing beniilzf, ein anderf.r mit 
verschiedenen alterthümlichen Gegenständen, Bildern^ Waßen u. s. w. ver- 
sehen ist. Über dem Eingang ist folgende hischrifl zu lesen : ,|Mtiria 
Fuggera". /, 

Um das Schloss herum sind die Ökonomie-Gebäa<te und dir Woh- 
nungen der Beamten gebaut; von der alten Ringmauer sind' nur an der 
nördlichen und östlichen Seite noch einzelne Reste vorhanden. Der als 
einstige Merkwürdigkeit berühmte Stall, wo die Pferde aus Marmorkrippen 
frassen, so wie die hübsche Reitschule, sind gegenwärtig kaum dem Rufe 
nach bekannt 

Das am Fusse von Rothertstein sich hinziehende Gidrathal, dessen 
Bach Forellen enfiiält, wird von zwei Sägemühlen, mehreren Mahl- und 
einer Papiermühle belebt. 

Seine Entstehung verdankt Roihenstein der Tochter Bilcui's III., Con- 
stantia, welche nach dem Tode ihres Gem^ls, des Königs Pr'emyal von 
Polen, ihren Witwensitz in diesem, von ihr erbauten Schlosse aufschlug. 
(1230 — 1240). Nach dem Tode Constantia*s schenkte der König die 
Burg einem gewfssen Tamds, Sohn des Grafen Tiburch, dem sie jedoch bald 
darauf wegen Treubruch abgenommen und einem gewissen Märtan übergeben 
wurde; von diesem kaufte dieselbe im Jahre 1269 der Trencsiner Csdk 
Mdt6 für 200 Mark Silber und einen hübschen Schild. Nach CaöKs Tode 
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(1317) ging das Schloss wieder auf den König über, und kam im J. 1350 
in den Besitz von Ulrich Wolfart, der auch die Ungarisch -Altenburger 
Herrschailb besass ; dessen Erbin und Tochter Judith heirathete den Grafen 
Georg von Bösing und St. Georgen, und so kam die Herrschaft in den 
Besitz dieser Grafen. Nach dem Aussterben dieser Familie schenkte König 
Ludwig IL die Burg seiner Gemalin Maria. Bald darauf kam Ladislaus 
Moräus in den Besitz derselben, der wegen ausgeübter Gewaltfhätigkeiten 
in Anklagestand versetzt, das Schloss dem Alexiua Thurzö verkaufte, selbst 
aber aus dem Lande entfloh. Unter der Regierung Ferdinand L kaufte die 
aus Augsburg hieher eingewanderte gräfl. Fugger'sche Familie die Herrschaft 
Rothenstein; von dieser endlich ging dieselbe theils durch Heirath, thrils 
durch Ablösung an den Grafen Nikolaus Pdlffy über, welcher Magdalena 
Fugger als Gattin besass. Seitdem ist Rothenstein bis auf die heutige Zeit 
im Besitz der gräfl. PalfT/scben Familie, und bildet den Hauptsitz einer 
aus 18 Ortschaften bestehenilen Herrschaft. 

Mit dem Ausflug nach B^henstein lässt sich verbinden ein Besuch von 
DetrekS, Szomolydn, EleskB (Blasenstein, Sraolenitz, Scharfenstein) and 
der schon im Ncutraer Comitat gelegenen Ruinen von KorldtkS und Jökö 
(Gutenstein). Von diesen wollen wir den ersten als den nächsten und interes- 
santesten ausführlicher schildern. 

\^on dem, hart unter Rothenstein ligenden Orte Pil^ kehren wonach 
der Landstrasse zurück, und gelangen in den kleinen Marktflecken Cseezte; 
von hier kommen wir längs der Landstrasse, rechts von einer theils waldi- 
gen, theils mit Äckern und Wiesen bedeckten Ebene, links von Reb^- 
hügcln umgeben, zuerst nach Ompithal (Ottenthai), dann nach Ober-Nu. 
dorf (Felsö-Dios), wo guter Wein erzeugt wird. Hier verlassen wir (^< 
Strasse und wenden uns links in das Barnapataker-Thal, welches mehrere 
Mühlen besitzt. Dieser Bach, welcher unterhalb Tymau mit dem Wasser 
der Tirnava sich verbindet und so in die Dudvag sich ergiesst, bildet ein 
Grenzthal zwischen den Presburger kleinen Karpathen und dem von hier 
in nördlicher Richtung abgehenden weissen Oebirge. Im Thale weiter 
hinaufwandemd, gelangen wir ungePahrt nach 1 Viz -stündigem Wege von 
Nussdorfzu jener Einsattlung des Gebirgsrückens, welche die Wasserscheide 
zwischen der Wag und March bildet; von hier steigen wir an der west- 
lichen Seite der Karpathen nieder, sehen links den 1927 Fuss hohen 
Berg Baba, und indem wir unser Gesicht gegen die waldbewachsene Ebene 
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des Marchflusses wendeu, erscheint uns bald die steile Felsenburg Detrekö- 
Väralja aus einem dunkeln Buchenwalde hervorschauend. Das kleine Dorf, 
welches am Fusse des 2352 Fuss hohen Bachstum liegt, bildet den 
Hauptort der, im Besitze der gräfl. Palffy'schen Familie befindlichen Herr* 
schaß, hat zahlreiche Oeconomiegebäude, einen grossen Meierhof, eine 
vorzügliche Schaf- und Kühezucht, einen Wildpark und eine treffliche 
Sägemühle. Aus dem herrschaftlichen Schloss ist der einzige Zugang zu 
den Ruinen der Burg; der Weg ist zwar beschwerlich, jedoch lohnend 
4lurch die prachtvolle Aussicht, welche man von den Mauern dieser male- 
rischen Ruine geniesst. Die Entstehung dieser Burg ist unbekannt und 
reicht wahrscheinlich in die Zeit der Besetzung Ungarns durch die Magya- 
ren. Als die ältesten Besitzer werden die Fuggers genannt, von dengn sie 
Ferdinand L kaufte und dem Melchior Balaasa schenkte. Nach ihm be- 
sassen das Schloss dessen, aus weibjicher Linie stammende Nachkommen, 
unter denen Peter Bakica dadurch sich hervorthat , dass er die aus dem 
Holicser Gefangniss entführte Susanna R4vay in der Burg bewachte, wess- 
halb er in einen langwierigen Prozess verwickelt wurde. Hierauf erwarb 
die Burg unter Ferdinand IIL der Graf Paul Pdlffy vom kön. Fiscus, 
und seitdem ist die Herrschaft DetrekS-Vdralja, wpiu die Marktflecken 
Gajar und Mtdaczka mit 25 Dörfern und 2 Pusten gehören , Eigenthum 
der genannten Familie. 

In der Nähe der Burgraine ist die Detreköer Tropfsteinhöhle, welche 
im Anfang dieses Jahrhundorts ein Hirtenknabe entdeckt hat, indem er sich 
durch eine enge Felsspalte hineinliess. Später wurde an der Thalseite ein 
eigener Stollen zur Höhle- geftihrt, so dass man jetzt bequem zu den unter- 
irdischen Räumen gelangen kann. Im Inneren derselben sind hübsche 
Tropfsteinbiidungen zu sehen; nebstdem ist dasselbe der Aufenthaltsort 
einer grossen Menge von Fledermäusen. Gegenüber dem Schlossberg be- 
findet sich in der Seite eines niederen Hügels eine zweite, ohngefähr zwei 
Klafter lange Höhle, wo jedoch nichts Bemerkenswerthes zu sehen ist. 
Dagegen finden wir an der Nordwestscite des benachbarten Rachsturn die 
dritte und grösste Höhle, deren Länge 60 Klafter, Breite 9 Klafter beträgt. 
Viel interessanter als diese ist die vierte Höhle, weil versteinerte Knochen 
in derselben zu finden sind; diese befindet sich nördlich von Varaija, un- 
weit Detrek5-Sz.-Mikl6s. In unmittelbarer Nähe der Ortschaft öffnet sich 
ein enges Thai , aus welchem ein kleiner Bach gegen Sz.-Miklos fliesst. 
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Ohngefahr eine halbe Stunde vom Dorfe bezeichnet eine Felsenspalte den 
Eingang in die sogenannte finstere Höhle, die beiläufig 5 Schuh hoch und 
fast 3 Klafter breit ist ; indem wir 3 — 4 Klafter tiefer dringen , können 
wir durch eine enge Stelle nur kriechend weiter kommen; bald jedoch 
erweitert sich die Höhle wieder, und in diesem Theilc derselben wurden 
verschiedene Versteinerungen im modrigen Boden gefunden. Die tieferen 
Theile der Höhle ^ind bis jetzt noch nicht erschlossen. In demselben Thal, 
welches vom Volk das rnuse Thal genannt wird, ist gegenüber der be- 
schriebenen Höhle noch eine zu finden, welche mithin die fünfte in dieser 
Gegend wäre, jedoch besitzt dieselbe weder Tropfsteine, noch Petrefacten. 
Aus der interessanten Gegend von Detreko können wir entweder 
über Malaczka nach Presburg zurückkehren, oder wieder über Ober-Nuss- 
dorf nach Tjrnau unsem Weg fortsetzen. 

II. Die kön. Preistadt Tymau. 

Tymau liegt in einer Entfernung von 6 Meilen von Presburg, an 
der Tjrnauer Pferde-Eisenbahn , in einer fruchtbaren Ebene , an beiden 
Ufern des Tirna- (Trnava) Baches. Die von Mauern umgebene Stadt bildet 
ein Viereck; die zahlreichen Thürme, Kirchen und hervorragenden bedeu- 
tenden Gebäude geben der Stadt ein vornehmes Aussehen, und sie wird 
daher wegen den aufiallend zahh-eichen Kirchen in dieser Gegend Klein -Rom 
genannt. 

Der innere Stadtgrund beträgt 328 Joch; an die Stelle der alten 
Stadtgräben sind schattige Spaziergänge und Gärten getreten. Sie besitzt 
3 Hauptplätze, 23 Gassen, 588 Häuser; die Zahl der Einwohner ist 
nach der letzten Zählung 9230, welche der Religion nach meist Katholi- 
ken, der Sprache nach aber meist Slaven sind; der gebildetere Theil der 
Bevölkerung ist jedoch der ungarischen und deutschen Sprache in gleichem 
Grade mächtig. Unter den Gassen ist die schönste und breiteste jene, welche 
die beiden Hauptthore, das obere und das untere, verbindet und die- Stadt 
von Norden nach Süden durchschneidet; diese bildet die Hauptstrasse der 
Stadt In der Mitte erweitert sie sich zum Hauptplatz , welchen die der 
heil. Dreifaltigkeit und heil. Jungfrau gewidmete Statue ziert. An einer 
Seite des Hauptplatzes befindet sich das alte Rathhaus, von dessen Erker 
man die ganze Stadt mit ihrer Umgebung, die kleinen Karpathen und das 
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Weisse Gebirge, sowie die weite fruchtbare Ebene überblicken kann. In 
einer Ecke des Hauptplatzes steht der grosse Wartthurm mit einem Uhr- 
werke; gegenüber dem Rathhause ist die gegenwärtige Jesuitenkirche und 
das Kloster. 

Unter den 9 katholischen Kirchen der Stadt ist die merkwürdigste die 
dem heil. Nicolaus geweihte Pfarrkirche. Zu derselben gelangt man von 
dem Hauptplatz durch eine Nebengasse, die Sporengasse; das Gebäude 
steht an einer erhöhten Stelle , auf einem freien Platze und besitzt zwei 
Thürme. Ihre Gründung verdankt sie dem König Ludwig L, welcher im 
J. 1380 in Tjrnau starb; doch wurde sie durch die in späterer Zeit er- 
folgten zahlreichen, nicht immer zweckmässigen Zubauten und Ausbesse- 
rungen derartig verändert, dass von dem ursprünglichen gothischen Bau 
kaum etwas übrig geblieben ist. Das Innere, woran übrigens nicht so vie^ 
verändert wurde, besteht aus drei Schiffen; das Hauptschiff wird durch 
acht Pfeiler von den Nebenschiffen getrennt. Der Hauptaltar ist von einem 
Domherrn, Rohik gegründet, welcher daselbst begraben liegt; rechts vom 
Haupteingange ist das Grabmal des Cardinais Franz Forgdch zu sehen ; 
ferner sind hier zu finden die Grabmäler von Nicolaus Oldh, Anton Veran- 
C81C8 und Johann Kutaasy. 

Einige Schritte von der Pfarrkirche steht die Michadakirche, welche 
im J. 1674 vom Erzbischof Georg Szelepcs4nyi erbaut wurde. Unter den 
übrigen Kirchen sind zu erwähnen : die Kirche des heil. Johannes, un- 
weit von der früheren, auf dem gleichnamigen Platze , welche von dem 
Palatin Nicolaus Eszterhdzy im J. 1637 für die Jesuiten neu aufgebaut 
wurde, an der Stelle einer altern Kirche; das daneben befindliche ausge- 
dehnte Gebäude dient jetzt als Militärspital und Invalidenhaus, und gehörte 
ursprünglich der ehemaligen Tjrnauer Universität; dasselbe wurde angeb- 
lich von dem Neutraer Bischof Ferdinand Pdiffy in den Jahren 1678 — 
1718 erbaut. An der Westseite der Stadt befindet sich die zum hl. Jacoh 
genannte Kirche der Franciskaner, welche sainmi dem dazu gehörigen 
Kloster von Pazmanj^ erbaut wurde; die Kirche und das Kloster der Ur- 
sulinerinnen, welche von Y^mmdk Eazterhdzy im J. 1730 gegründet wur- 
den, befinden sich in der Sporengasse; die i^che und das Kloster der 
Clar%88erinnen, ebenfalls von Pdzmdny erbaut, liegen an der Südseite 
der Stadt; gegenwärtig wird letzteres als Militär-Heilanstalt für Irrsinnige 
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benutzt. Zu erwähnen sind noch die ehemalige Kirche and das Kloster der 
Pauiiner, endlich die evangelische Kirche und die Synagoge. 

Das ansehnliche Gebäude, welches wir in der Nähe der Dom- und 
Prarrkirche finden, dessen Hauptthor mit einem auf vier korinthischen 
Säulen ruhenden Balkon in die Johannisgasse mündet, ist das Seminarium. 
Ausserdem gibt es in Tjrnau noch ein Ober-Gymnasium, eine Elementar- 
Hauptschule liir Knaben und Mädchen, eine Schullehrer-Praeparandie, eine 
evang. Elementarschule, eine Hauptschule fiir Israeliten, eine Kinderbewahr- 
und eine Privat-Erziehungsanstalt 

Unter den Wohlthätigkeitsanstalten sind hervorzuheben die drei 
Kraukenanstalten, als : das städtische Spital mit 49 Betten, das Bürger- 
spital mit 20, das Comitats-Spital mit 24 Betten, und das Armenhaus; 
ferner das bereits erwähnte Militär-Invalidenhaus und die Militär-Irrenanstalt. 

Die Einwohner beschädigen sich thcils mit Handel, theils mit Gewer- 
ben, hauptsächlich aber mit der Landwirthschaft. Der Hotter von Tjrnau 
besitzt 9I87V2 «loch fruchtbares, gut bearbeitetes Ackerland, worauf vor- 
züglich Korn und Gerste gebaut wird, und zwar im vergangenen Jahre 
(1864) von ersterem 48000 Presburger Metzen, von letzterem 45000 
P. M.; Weizen 6000 P. M. Auch wurde eine ziemliche Quantität Zucker- 
rüben für die hier gegenwärtig leider ausser Betrieb befindliche Zuckerfabrik 
erzeugt. Weingebirge gibt es im Hottcr der Stadt nicht ; doch sind die 
Besitzer der rcnommirten Weingärten des, eine Stunde entfernten Ortes 
Szuha meist Bürger von Tyrnau, die hier jährlich bei 3000 Eimer Wein 
erzeugen, und dessen gute Qualität vorzüglich dem Umstände zuzuschreiben 
ist, dass die Weingärten sehr sorgfältig gepflegt werden und die Weinlese 
spät gehalten wird. 

Unter den Industriezweigen wird am lebhaftesten die Erzeugung von 
geistigeh Flüssigkeiten getrieben , womit vier Fabriken sich beschäßigen ; 
ausserdem gibt es hier eine Runkelrüben-Zuckerfabrik, ein Bräuhaus und 
vier Mühlen. Seit dem J. 1846 befindet sich auch eine Sparkassa dahier. 

Tymau ist eine der ältesten Städte Ungarns. In den ältesten Docu- 
fficnten kommt sie unter dem Namen Zumiat, Zumbathdy vor; später 
wurde iic zur Unterscheidung von anderen, ähnliche Namen führenden 
Orten Nagy-Szombat genannt. Ihre Entstehung oder wenigstens ihre Be- 
festigung durch eine Ringmauer verdankt sie derselben Königswitwe Con- 
etantia, der Tochter B^la's IIL, welche die Burg Rothenstein erbaute. 
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Bäa IV. erhob dieselbe durch eine goldene Bulle zur königlichen Freistadt; 
das Document wurde jedoch sammt dem alten Archiv, bei Gelegenheit der 
Verheerungen durch die Mongolen, ein Raub der Flammen. Im J. 1267 
erneuerte der genannte König das verliehene Privilegium durch ein neuer- 
dings ausgestelltes Document, worin zugleich von dem Schicksal des frü- 
heren Erwähnung geschieht. Durch die Gunst desselben Königs kam die 
Stadt in den Besitz des Dorfes Gerencsir. In dem Kriege gegen Ottokar 
wurde die Stadt zu wiederholten Malen erobert und verheert; nach Her- 
stellung des Friedens liessen sich jedoch viele Böhmen, Deutsche und Ma- 
gyaren in Tjmau nieder und erbauten die Stadt von neuem. Die einstigen 
häufigen Besuche der Könige gaben der Stadt Ansehen und brachten ihr 
manchen Vortheil. Eine Zeit lang war sie im Besitz von Mathias Csdk, 
welcher Besitzer des von hier sich erstreckenden Mdtyusföld war; im 
J. 1310 wurde sie ihm jedoch wieder abgenommen. Ein grosser Wohl- 
thäter der Stadt war König Ludwig L; er befreite dieselbe von jeder 
Mauth und bestätigte das von B4la erhaltene Recht, wornach dieselbe bis 
zur mährischen Grenze das Holz frei fällen und Steine brechen konnte ; 
ferner schützte er die Stadt gegen die Gewaltthätigkeiten der Grafen von 
Bösing und St. Georgen, sowie der Herren von Rothensteln ; legte den 
Grundstein zur gegenwärtigen Domkirche; den Bau derselben beendigte 
jedoch erst König Sigismund, nachdem Ludwig am 11. Sept. 1380 in. 
Tjmau gestorben war. Im J. 1432, gerade als Jahrmarkt gehalten wurde 
und die Stadt von vielen Fremden und reichen Käufern und Verkäufern 
gefüllt war, hatten sich die Hussiten als Kaufleute eingeschlichen, besetzten 
die Thore und raubten die Stadt aus. Auch Schwehla trachtete im Jahre 
1465 die Stadt in seine Gewalt zu bekommen, wurde aber von einem 
gewissen Podmaniczkj Baläzs siegreich zurückgeworfen. Im Jahre 1531 
wurde hier Johann 5am6uct/5 (Zsambokj) geboren; derselbe war ein gros- 
ser Gelehrter seiner Zeit, und starb in Wien im J. 1584 als berühmter 
Historiker und Hofrath; als Arzt, Dichter und Historiker wird derselbe 
durch folgendes Epigramm des Posthitis gefeiert : 

Praestantes medicos, praestantes carmine vates 

Maximilianus habet Caesar, et historicos. 
Haec tria sed solus, qui praestet munia nullum, 

Samhuco exccpto, Caesaris aula videt. 
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Zur Zeit der Türkenkriege, nachdem Ofen und Gran in Feindeshände 
gefallen waren, übersiedelte das Domkapitel von Gran nach Tjrnau, und 
blieb dort bis zum J. 1820. Aus dieser Zeit stammen mehrere grossartige 
Kirchengebäude der Stadt; zu grosser Bedeutung gelangte dieselbe haupt- 
sächlich durch jene Schule, welche der £rzbischof Nicolais Oldh im J. 1543 
gründete^ und die später durch die freigebige Unterstützung Pet^r Päztndn'a 
unter der Leitung der Jesuiten in die Reihe der Universitäten erhoben wurde. 
Im J. 1561 kamen auf Oldh's Ruf die ersten fünf Jesuiteh aus Österreich, 
roussten jedoch schon nach 5 Jahren die Stadt wieder verlassen, weil in 
Folge einer grossen Feuersbrunst ihr Haus abgebrannt war. Bald darauf 
kehrten sie jedoch wieder zurück und gründeten ein Seminarium, das erste 
in Ungarn. Traurige Schicksale trafen die Stadt im 17. Jahrhundert zur 
Zeit der. Bürgerkriege. Nachdem sie in Bocskajfs Gewalt gekommen war, 
gingen von hier, als dem Mittelpunkte, die weiteren Kriegsoperationen aus ; 
der Zaitva-ToToker Friedensschi uss gewährt nur kurze Ruhe; bald wird 
die Stadt von Bethlen wieder eingenommen und gebrandschazt; im Jahre 
1621 wird sie vom General Bouquoi erobert, und zwei Jahre später von 
Bethlen neuerdings zurückgewonnen. Zu wiederholten Malen wurde die 
Stadt von der Pest heimgesucht, durch Schlachten und Feuersbrünste zer- 
stört und so in einen elenden Zustand versetzt. Im J. 1682 nahm Toköli 
die Stadt ein, und Hess die Jesuiten, welche als Aufwiegler verklagt wa- 
ren, nach Szomolanj in die Gefangenschaft abfiihren; drei Tage nach ihrer 
Entfernung wurde die Stadt von einer furchtbaren Feuersbrunst verheert, 
wobei auch viele Menschenleben verloren gingen. Bemerkenswerth ist, dass 
Tjrnau auch seinen Herostrates hatte, und zwar in der Person eines un- 
menschlichen Magistratsrathes, welcher aus Rache wegen seiner Entfernung 
aus dem Amte, die Stadt zu wiederholten Malen von seinen Gesellen an- 
zünden liess. Die böse That wurde jedoch entdeckt, und die Mitschuldigen 
wurden im Jahre 1689 zuerst mit glühenden Zangen gezwickt und dann 
durch das Schwert hingerichtet; der Anstifter jedoch, dessen Name Novak 
war, wurde durch eine halbe Stunde am Feuer gebraten und nachdem er 
so eines qualvollen Todes gestorben, dessen Leichnam geviertheilt und 
zum abschreckenden* Beispiel auf die Landstrassen ausgehängt. 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts nahmen Rdköczy's Heere diese 
Gegend ein. Nachdem die Friedensjahre gekommen waren, erholte sich 
Tyrnau langsam von seinen vielen Schlägen, konnte jedoch zu seinena 
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früheren Ansehen nicht mehr gelangen. Im J. 1724 wurde die Districtual- 
tafel errichtet, durch welche noch gegenwärtig Tjmau's politische Be- 
deutung aufrecht erhalten wird. Auch das kirchliche Element strebt in 
neuerer Zeit seine frühere wichtige Stellung wieder einzunehmen, beson- 
ders seitdem im Jahre 1855 der wieder eingeführte Jesuitenorden daselbst 
seinen bleibenden Wohnsitz nahm. Den kräftigsten Aufschwung jedoch 
nimmt der Bürgerstand von Tjmau, welcher bei dem Reichthum an Pro- 
ducten der Umgebung, durch regen Handel und Gewerbfleiss sowohl seine 
eigenen, als die Interessen der Stadt kräftig befördert. 



10 



statistischer TheiL 



L &ebiet und Yerwaltung. 

Das Presburger Comitat, an dem nordwestlichen Rande des König- 
reichs Ungarn gelegen, begrenzt vom Neutraer, Raaber, Komorner und 
Wteselburger Comitate, berührt im Norden auf eine geringe Strecke die 
Grenze von Mähren, und im Westen die vom Erzherzogthum Österreich. 
An der südlichen Grenze dieses Comitates liegt der Sitz der Comitats-Be- 
hörde, die k. Freistadt Presburg, deren Gebiets-Ausdehnung schon im to- 
pographischen Theile dieses Werkes speziell angeführt wurde. Hier möge 
noch ergä'nzungsweise das Areale des gasammten Comitates, sowie auch 
die Stadtgebiete der übrigen k. Freistädte dieses Comitates zusammenge- 
stellt, und über die politische Verwaltung etwas mitgetheilt werden. 

Nach der authentischen Angabe des Ministerial-Sekretärs Dr. Adolph 
Ficker (s. Petermann Mittheil. 1862. Heft 1.) hat das Presburger Comitat 
einen Flächenraum von 78.0994 g€<>gi'* DM. Aus den, dem Verf. von 
Selten der Comitats- und der Stadtbehörden zugeschickten Angaben des 
Comitats und der Stadtgebiete ergiebt sich ein Flächenraum von 79 DM. 
Das Comitat umfasst fünf k. freie Städte, nämlich : Presburg, Tjmau, 
Modem, Bösing und St. Georgen ; — dann einen priv. Markt : Sommerein 
(welches gleich den k. freien Städten einen geregelten Magistrat mit eigenem 
Strafgerichte besitzt); — 21 andere Märkte (in sträflichen Verfahren der 
Comitatsbehörde unterworfen); 292 Dörfer und 112 Prädien und Meiereieo. 

An der Spitze der Comitats-Behörde steht ein Obergespan, welche 
Würde nach Landesgesetzen in der gräflichen Familie der Pilffj's erblich 
ist; ferner 2 Vice- Gespane , 6 Ober-Stuhlrichter, 12 Stuhlrichter und 
24 Geschworene. Das Comitat zerlallt in politischer Beziehung in 6 Be- 
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zirke; diese sind : der Presburgcr, Ober-Csall6k(teer, üntcr-CsalWközep, 
Tjrnauer, Äusserer und Transmontaner Bezirk. Jedem Bezirke steht 
1 Ober-Stuhlrichter, 2 Stuhlrichter und 4 Geschworne vor. 

Der grösste Bezirk ist der Tymauer mit 17 DM., dann folgen : der 
Transmontaner Bezirk mit 16% DM., der Presburger mit IBVs DM., 
der Äussere mit 10 DM., der Unter-Csalloközer mit %% DM., und zuletzt 
der Ober-Csalloközer Bezirk mit 8 Vs D M. Jedoch wollte man sie nach der 
Anzahl der Ortschaften zusammenstellen, so würde eine umgekehrte Rei- 
henfolge entstehen; es zählt deren nämlich der Unter-Csalloközer Bezirk 77, 
der Ober-Csalloközer 73, der Äussere 50, der Tymauer und Transmon- 
taner je 40, und der Presburger 34 Ortschaften. 

Die Bezirksorte, in welchen das betreffende Bezirksamt seinen Sitz 
hat, sind : 

Presburg im Presburger Bezirke, 

Sommerein „ Ober-Csalloközer 
Szerdahely „ Unter-Csalloközer 
Tjrnau „ Tjrnauer 

Galantha „ Äusseren 
Malatzka „ Transmontaner 

Die Communalverwaltung der k. Freistädte dieses Comitates stimmt 
im Allgemeinen mit den Einrichtungen der übrigen k. Freistädte des König- 
reichs Ungarn überein. 1 Bürgermeister, 1 Stadtrichter, 1 Stadthaupt- 
mann, 2 Notare und ein Fiskal sind die wesentlichen Bestandtheilc des 
Stadt-Magistrates, zu denen noch einige Magistratsräthe gehören, deren 
Presburg gegenwärtig 6 hat. 

Die Communalverwaltung der königlichen Freistadt Presburg zerfällt in 
mehrere Sectionen, von denen jede einen eigenen Wirkungskreis hat, und 
unter einem besondern Leiter steht. Die wichtigsten davon sind : die Magi- 
strats-Kamlei unter der Leitung eines Archivars;' das Stadtgericht unter 
der unmittelbaren Leitung des Stadtrichters; das GrundbuchsanU mit einem 
Referenten; das Stadthauptmannamt, das Waiaenamt, die Buchhaltung, 
die Waisen- und Depositen-Kasse, das Stadtkammeramt, die Steuer-See- 
tion, das Forstamt, das technische Amt, das Bergamt zur Beaufsichtigung 
des Weingebirges, und das Sanitäts-Amt. Im ganzen besteht das Magi- 
strats-Personal : 

10* 
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in Presburg aus 96 Individuen ohne den Diumisten 
„ Tjrnau „ 32 und dem Dienstpersonal. 
„ Modern „ 18 
„ Bösing „ 19 

„ St. Georgen „ 14 
Die finanziellen Zustände der genannten fiinf Freistädte endlich, sind 
aus folgender Zusammenstellung ersichtlich : 

MCimnahme Autgabe Direeie Steuer 

11. 0. W. 11. tt. W. vom Jahre 4864 (U Monate) 

Presburg 267,005.- 418,397.— 17,266 ohne Einkommen-Steuer 

Tyrnau 70,000.- 70,000.- 66,000 

Modem 40,000- 40,000.- 11,000 

Bösing 25,017.47 28,223.58 20,239 sammt Zuschlag 

St. Georgen 40,000.— 39,000.- 22,779 „ 

Bezüglich der finanziellen Verhältnisse der k. Freistadt Presburg 
mögen folgende Spezialitäten näheren Aufschluss gewähren. 
Der£^p/an^(ür 1 4 Monate des J. 18®V64 belief sich auf 267,005fl. 8kr. 
Die Ausgaben betrugen 418,397 „ 14 „ 

mithin ein Deficit von 15 1,302 fl. 6 kr. 

Der Abgang wurde gedeckt durch Umlage von 48% ^^^ directen 
Steuergulden, zur Grund-, Hauszins-, Einkommen- und Personalerwerb- 
steuer, und durch Zuschlag pr. 5 kr. auf den Hauszinsgulden. 

Die Haupteinnahmen bestehen: 

Von der Au- und Waldwirthschafl, Äckerparzellen, städt. Regalien 
als : Schifibrücke, Linienmauth, Markt, Platzgeßill, Bräuhaus- überhaupt 
Schankregalien. Bei den Einnahmen sind seit dem Jahre 1848 wesent- 
liche Schmälerungen, bei den Ausgaben dagegen namhafte Lastenvermehruo- 
gen eingetreten. So entfielen z. B.: 

a) Grundbuchs-Geßlle; b) Fiscalitäten; c) Abfahrts-Gebühren; d) Ge- 
richts- und sonstige Expeditionstaxen; e) Verluste beim Braumonopol; 
f) Bürgertaxen; g) Ziegelaccise etc. 

Von allen obigen Posten entfallen bei 40 bis 50,000 fl. jährliche 
Einnahme. 

Dagegen wurden die Auslagen gesteigert durch Erhaltung der Ge- 
richte und des übertragenen Wirkungskreises ohne jedweder Entschädi- 
gung; durch Lasten für Erhaltung des k. k. Militärs; durch Grund-, 6e- 



— 149 — 

bäude-, Einkommensteuer. — Bis zum Jahre 1848 hat die Commune als 
moralische Person sammt der Bürgerschaft bei . . 28,000 fl. — kr. 
und den Königszins mit 1,200 „ — „ 

^ ^, zusammen 29,200 fl. —kr! 

Conv.-Munze bezahlt 

Im verflossenen Jahre 18^^^^ zahlte die Stadtcommune Presburg an 

1) directer Grundsteuer 12,713 fl. 37 72 kr. 

2) Haussteuer 82,147 „ 39 72 „ 

3) Personal-Steuer 29,649 „ 39^/2 „ 

4) Einkommen-Steuer 32,510 „61 „ 

zusammen an directer Steuer 157,020 fl. 77 72 kr. 

5) An ausserordentlichen Zuschlägen .... 44,623 fl. 3672 ^^' 

6) An landesfürstlichen Zuschlägen .... 91,176 „ 3372 „ 

in Summa 292,820 fl. 47 kr! 
Die wichtigsten Posten der gegenwärtigen Ausgaben sind folgende : 
Die Stadt-Cassa zahlt für ihre Liegenschaften, und zwar an Grund- und 

Gebäudesteuer, dann Gebühren-Aequivalent . 17,266 fl. 470 ^* 
worin die Einkommensteuer noch in der Schwebe 

begrifien, nicht enthalten ist. 
Die Interessen von den Passiv-Capitalien belaufen 

sich auf jährlich 46,000 „ — 

Die Gehalte inbegrifien der des Gerichtes per 

16,300 fl., betragen bei ...... 62,000,, - 

Die sämmtlichen Gerichtsauslagen inbegriffen der 

Gehalte, Arrestanten etc., betragen circa . . 27,000,, — „ 

Die Polizei-Auslagen circa 28,000 „ — „ 

An Pensionen jährlich 6,700 „ — „ 

An Patronats-Auslagen jährlich 6,480 „ — „ 

An katholische Normalschulen jährlich 14,720 „ — „ 

Für Realschulen jährlich 14,000 „ - 

Für evang. Kirchen und Schulen 6,000 „ — „ 

Für Israel. Cultus und Schulen 2,638 „99 „ 

Beitrag zur Armenbetheilung 21,440 „ — „ 

Gassenreinigung bei 12,000 „ — „ 

Beleuchtung fiir 1 Jahf bei 21,000 „ — 

Innere und äussere Strassenerhaltung bei . 17,500 „ — „ 
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n. BeTolkening. 

Zur Ermittelung der Bevölkerung des Presburger Comitates und der 
Freistädte benutzt der Verf. als Grundlage den offiziellen Bericht der letz- 
ten Volkszählung vom Jahre 1857*); da jedoch zu dieser Zeit durch die 
damaligen Regierungsverhältnisse ein Theil des unspriinglichen Comitats- 
gebietes dem Neutraer Comitate einverleibt wurde, so musste, da das Co- 
mitat seit 1861 bereits wieder sein ursprüngliches Gebiet erlangt hat, die- 
ser Gebietsaustausch in Bezug auf die Bevölkerung berücksichtigt werden. 
Ausser dem offiziellen Beriche standen mir noch folgende Quellen zu Gebote : 
die Mittheilnngen der betreffenden Magistrate und der Comitats«Behörde, 
denen hiemit fiir die bereitwUlige Zuvorkommenheit der wärmste Dank aus- 
gedrückt wird ; — ferner konnte ich nicht unberücksichtigt lassen die Sche- 
matismen der protestantischen und r.-katholischen Gemeinde**). Aus den 
mehrseitigen, aber von einander sehr abweichenden Angaben musste eine 
Mittelzahl berechnet werden. So ergab sich, dass die Oesammtbevölkerung 
des Presburger Comitates nach dem jetzigen Bestände des Areals kaum 
über 290,000, und nicht unter 280,000 Seelen betrage, und nach mei- 
ner Zusammenstellung 286,796 Einwohner zähle. 

Nach der offiziellen Conscription betrüge dieselbe nur 232,569, nach 
F^njes (1846) 247,064, und nach dem Schematismus Cleri (1865) so- 
gar 299,610. 

Demnach kommen auf 1 D Meile 3650 Einwohner, d. i. l^ViooVo 
der Bevölkerung. Unter den Comitaten des Districtes diesseits der Donau 
ist also das Presburger Comitat das volkreichste, wenn wir die Daten des 
Nestors der ungarischen Statistik F^njes zum Vergleich annehmen; denn 
nach dem genannten Verfasser zählt selbst das vereinigte Pest-Pilis-Solter 
Comitat, worin die Hauptstadt des Landes liegt, und das ausgedehnte Bacs- 
Bodroger Comitat nur 3093, und bezüglich 2901 Einwohner auf die 



*) „BevölkeruDg und Viehst^id von Ungarn. Wien 1859.'* 
*') iiMagyarhoni agost. bitv. fvang. fgybaz fgyetemes nevtira." Pest 1848. — 
„SchematismuB Cleri Archi-Dioecesis Strigoniensis. 1865. Strigonii.** — Leiiteres Wrrk- 
chen bietet uns die neuesten Daten Über die Bevölkerung der Graner Di5cese, von welcher 
das Presburger Comitat auch einen Theil ausmacht. Ich habe die Bevölkerung der Ort- 
schaften , welche im Presburger Comitate liegen , daraus besonders notirt und die Seelen- 
anzahl lummirt. Das Ergebniss wird weiter unten bei der Vertheilung der Einwohnerzahl 
nach dem Religion&bekenntniss speciell angeführt. 
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D Meile. Selbst unter den übrigen Comitaten des eigentlichen Ungarns 
wird es nur vom ödenburger Comitat (mit 3687 E. auf die DM.), und 
vom Districte der Haiducken (mit 3913 E. per QM.) übertroffen; nahezu 
gleich an Dichtigkeit der Bevölkerung sind folgende Comitate Ungarns : das 
Raaber Comitat mit 3600 per DM., Toina mit 3016, Vas mit 3112, 
Trencs^n mit 3186, Gran mit 3228, Borsod mit 3063, Torna mit 3000, 
Saros mit 3044, Abauj mit 3360 E. auf die D M. Alle übrigen Comitate 
Ungarns, bis aufMirmaros, welches nur 991 E. auf die D M. zählt, haben 
eine geringere Populations-Dichtigkeit als das Presburger. Neuere sorgfäl- 
tig gemachte Untersuchungen dürften wohl jenes Verhältniss etwas ändern, 
doch nicht bedeutend. Jedenfalls wäre es sehr erwünscht, sowohl im In- 
teresse der Wissenschaft, als auch in praktischer Beziehung, diese Frage 
der Bevölkerungsdichtigkeit in allen Comitaten gründlich zu prüfen, und 
wir erlauben uns hiemit die Freunde der Statistik auf diesen Gegenstand 
aufmerksam zu machen. 

Was nun die Vertheilung der Einwohner in unserem Comitate selbst 
anbelangt, so scheint der Transmontaner Bezirk die meisten Einwohner 
zu zählen, nämlich nach den mir von Seite der Comitatsbehörde übermittel- 
ten Angaben 55,500; dann folgt der Tjrnauer mit 46,340 E., hierauf 
der Äussere mit 32,120, so der Presburger mit 31,060, ferner der Unter- 
Csalloközer mit 25,835, endlich der Ober-Csall6közer mit 22,170 Einw. 

Fast Vi-tcl, oder genauer 23Vo der Gesammtbevölkerung wohnt in 
den 5 kön. Freistädten, welche zusammen 65,770 E. zählen, während 
der übrige Theil des Comitates von 220,026 Einwohnern bewohnt wird. 
Unter den Freistädten enthält wieder Presburg allein Ve-tel der Gesammt- 
bevölkerung des Comitates, oder genauer 15% derselben, wenn nämlich 
nach der Volkszählung von 1857 die Zahl der in Presburg domicilirenden 
Personen auf 43,863 gesetzt wird. 

Der Religion nach ist die grössere Hälfte römisch-katholisch, nämlich 
234,769; die Anzahl der Evangelichen A. C. beträgt 24,251, die der 
Helv. Confession 7745, zum griechischen Cultus gehören 31, Israeliten 
sind etwa 19,000. 

Eine andere Zusammenstellung ergiebt sich aus dem „Schematiemua 
Cleri Archi-Dioecesis Strigoniensis'^ vom Jahre 1865, welche unter dem 
Artikel : Ctdttis, auch in diesem Werke tabellarisch angeführt werden soll. 

Der SprtMche nach sind die beiden Bezirke Csalloköz rein magyarisch, 
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der T/rnauer und Transmontaner Bezirk rein slavüch, die übrigen aber 
magyarisch und slavisck gemischt Doch ist zu bemerken, dass die Ho- 
noratioren fiist durchgehends die magyarische als Landessprache anerkennen, 
jedoch im gleichen Grade auch die deutsche cultiviren. Dies gilt besonders 
von der sprachlichen Erziehung der Stadtbewohner. 

Bevor wir zur speziellen Erörterung der Bewohner der flinf Frei- 
städte, und namentlich der Stadt Presburg übergehen, lassen wir nach- 
stehends eine tabellarische Übersicht des Comitates folgen, wie sie uns 
offiziell durch die Güte der Comitatsbehörde übermittelt wurde, worin 
jedoch die Städte ausgeschlossen sind. 

Tabellarisclie Übenicht der 6 Bexirke. 



Bezirk 



Flschen- 

inhalt in 

Qudr.M. 



Anuhl 

der 

Einwohner 



Anuhl 
der Ort- 
schaften 



Vorherrschende 
Sprache 



Amt des Ober- 

Stuhlrichtcn 
In 



Presburger 

Ober-Csall6kdz 

Unt-Csall6köz 

Tjrnauer 

Äusserer 

Transmontaner 

Zusammen 



17 
10 



31,060 
22,170 
25,835 
46,340 
32,120 
55,500 



34 
73 

77 
40 
50 
40 



slav.u. magjarisch 
magjarisch 
magyariseh 
slavisch 

magjariscb a. slav. 
slavisch - 



Presburg 

Somorja 

Szerdahelj 

Tjmau 

Galantha 

Malaczka 



74V. 



213,025 



314 



Die Stadt Presburg zählte nach der offiziellen Volkszählung des Jah- 
res 1857 : 45,540 Einwohner, welche in 1849 Häusern und 9962 
Wohnungen wohnten. Jedoch sind darunter auch die zeitweilig in Pres« 
bürg wohnenden Fremden mit eingerechnet ; nach Abzug derselben beträgt 
die Anzahl der hier wohnhaft Einheimischen 43,863. Davon sind: 

männlichen Geschlechtes 20,479 

weiblichen Geschlechtes 23,384. 

Nach der Religion sind : R.-Katholisch 31,289 

Evangelisch A. C. 6,947 

Evangelisch Helv. C. 124 

Griechisch-Katholisch 2 7 

Israeliten 5,475 



zusammen 43,863 
Vor 1850, in welchem Jahre Zuckermandl und Schlossgrund mit 
Presburg vereinigt wurde, hatte 



— 153 — 



Presburg im Jahre 1773 
„ 1776 



» 1779 

„ 1780 

„ tl785 

„ 1791 

„ 1802 

„ 1805 

„ 1810 

„ 1814 

„ 1815 

„ tl821 

„ tl846 

„ tl850 

In den mit einem f bezeichneten Jabren sind auch die Einwohner 
vom Zuckermandl und Schlossberg inbegriffen. 

Die BevSlkerung der Übrigen Freistädte des Presburger Comitates ist 
aus der nachfolgenden Tabelle zu ersehen, wo zugleich die Bevölkerungs- 
veritältnisse des ganzen Comitates beigefiigt sind. 



26,485 Einwohner 

27,897 

28,748 

29,138 

31,710 

25,397 

29,625 

21,940 

20,540 

20,413 

21,758 

32,026 

37,255 

42,238 



Be?51keni]ig des Presbnrger 


Comitates im Jalire 1857. 






n 


4i 
11 


Nach der Religion 


Nach dem 

Giksehlschl« 


Nach der Ai^ 
stiinnaDg 




11 




i: 




1 




Name 


3 


1 

1 


» 




Stadl Pretbnrg : . . . 

„ Tyroao 

.. Modem .... 

M Bosing 

M Sl. Georgen . . . 


1 

Vi 


48868 
9S66 
4766 
4674 
9904 


84289 
8689 
9078 
9959 

4641 


6947 

546 

9675 

4886 

884 


495 
90 


97 

4 


5475 

894 

48 

533 

379 


90479 
4409 
9806 
9009 
4868 


93384 

5464 
9459 
9973 
4536 


84644 
6894 
4507 
4073 
9585 


49949 

9679 

959 

909 

849 


Die 5 k Freislldte . . 
Der Übrige Theile dca Gomit. 


4Vi 

74 V. 


657701 45887 
9S0096| 48888S 


49908 
44848 


445 

7600 


84 

? 


6799 
49904 


30557 


34847|| 49703 


45674 


Das gtnxe Conitat . . . 


79«/* 


9857961 


1984769 


94954 


7745 


84 


TSoool 
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m. Materielle Cultur. 

A) Landwirthschaft. 

Die Bodenkultur des Presburger Comitates wird begünstigt durch 
den überaus fruchtbaren Boden in der Schutt, und noch mehr auf dem 
Flachlande zwischen der Vjg, Donau und den Karpathen, welches die Un- 
garn „Matjusfölde" nennen , dagegen sandig und minder ergiebig ist der 
Boden in dem Transmontaner -Bezirke an der March. Die häufigen und 
verheerenden Überschwemmungen der Donau haben zwar auch in der 
Schutt den Bodenertrag dieses sprüchwörtlich gewordenen „goldenen Gar- 
tens^^ (aranjkert) bedeutend verringert; dennoch ist die Landesproduktion 
auch heute noch auf dieser Donau-Insel nicht unbedeutend, denn sie er- 
zeugt den meisten Weizen, den schönsten KoU und viel Obst, 

Von den Getreidearten wird Roggen und Oerste überall, besonders 
aber auf dem Matschakerlande*) in grosser Menge angebaut; diese zwei 
Fruchtgattungen bilden zugleich den wichtigsten Ausfuhrartikel des Comita- 
tes , und werden , da sie ihrer vorzüglichen Qualität wegen ein besonderes 
Renom^e erlangt haben, vorzugsweise von den grossen Brauereien Österreichs 
und Bajerns bezogen und verwerthet. Die Hauptniederlagen für Getreide- 
handel sind in Presburg, Tjmau und Szered. 

Hafer wird weniger angebaut, ebenso Mais nur fiir eigenen Haus- 
gebrauch. Ein sehr schöner und auch als Handelsartikel viel gesuchter 
Hanf wird in dem Transmontaner Bezirke in grosser Menge erzeugt. Be- 
rühmt wegen dem schönen weissen Kohl (hier zu Lande Kraut genannt) 
sind in demselben Bezirke die Ortschailen : Bistemitz, Maszt und Stam- 
pfen; dann in dc^ Schutt : Szemet, Gutor und N.-Bodak. Der Anbau der 
Zucker-Rübe ist in Abnahme begriffen, besonders seit dem die Zucker- 
fabrik in Tjmau nicht mehr in Betrieb ist 

An Heu und Grummet sind besonders die Schutt und die übrigen 
Donauinseln sehr reich ; doch geben die Wiesen der übrigen Gegend, na- 
mentlich St Georgen, Bösing in gesegneten Jahren ein kräftigeres Futter, 
als die sumpfigen Weideplätze der Nieder-Schütt 

An vortrefflichem Obst besitzt das Presburger Comitat einen grossen 



*) d. h. MatyasfSlde, von Csak Mate, nach dem Wiener Hatschakerbof so gebildet, 
welches Gebäude einst auch diesem mächtigen Magnaten gehört haben soll. 
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Reichthum; die musterhaft bestellte Oartenktdtur der Freistädte Pres- 
burg, Modem, Bösing, St Georgen deckt nicht nur den Bedarf der hiesi- 
gen Umgebung durch das vorzügliche Obst und das schöne Gemüse, son- 
dern versieht auch die Märkte der Residenz damit; Theben, Ratzersdorf, 
St. Georgen und Magyar-B^l versenden ganze Ladungen davon nach Wien. 
Csallököz hatte ehemals einen grösseren Reichthum an Obst als gegenwärtig. 
Die musterhafte BauTnschule des Herrn Siebenfreud in Tjmau erfreut sich 
eines weitverbreiteten guten Rufes, und trägt vieles bei zur Veredlung der 
Obstkultur in dieser Gegend; ausserdem besitzt das Comitat etwa 200 
Baumschulen in verschiedenen Ortschaften, worunter die Maulbeerbaum- 
schule in Hidaskürth die erst vor Kurzem eipgefährte Seidenkultur beför- 
dern solL 

Der TabcJcbau hat im Presburger Comitate seit Einführung des Mo- 
nopols fast gänzlich aufgehört, wurde aber auch vordem nur in Vasarut 
und Udvarnok betrieben. 

Ferner ist das Comitat mit den schönsten Waldungen gesegnet, deren 
Flächeninhalt ohne den Waldungen der k. Freistädte 157,089 Joch und 
232 DKIftr., oder über 20% des Comitats-Gebietes beträgt. Von den 
5 k. Freistädten hat Presburg die grössten Waldungen; denn 

Presburg besitzt 4359 Joch 245 DKIftr. Wald 
Modern „ 4161 „ 1000 „ „ 

Bösing „ 2107 „ 1347 „ 
St. Georgen,, 2748 „ 981 
Tjrnau — — 

Zusammen 13377 Joch 373 DKIftr. Wald 
Der übr. Theil des Com. 157089 „ 232 



Summe d. Waldfläche im Presb. Com. 170466 Joch 605 DKIftr. 

oder etwa 20% ^^^ Gesammtfläche. Der grössere Theil sind Laubwälder, 

und zwar Buchen. 

In der angeführten Angabe des städtischen Waldgebietes von Presburg 
sind die Waldantheile der Stadt in Lamacs und Wajnor nicht eingerechnet. 
Zur vollständigen Übersicht aller, im Besitze der k. Freistadt Presburg be- 
findlichen Waldungen, diene nachfolgender Ausweis, aus welchem zugleich 
das Verhältniss der Baumarten ersichtlich ist, und welchen wir dem gewe- 
senen verdienstvollen städt. Forstmeister Herrn W. Rowland verdanken.' 
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Amnreis slmmtUclier, im Betitx der k. FlreisUdt Presbnrg b^dlichm 
Waldsngen mit Beng atf die Holsartea nnd Audekmmg. 





* 

Name de* Reviers 


Mbchungs Verhältnis» nachsUb* BoUartfa 




^ 


1 


1 


s 

1 


1 

a 


9 

1 


i 


i 


Aoideh- 
nung in Ca' 
Ustr.'Joch 

i 1600DK1- 


1 

2 
3 
4 
5 
6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 
14 
15 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


Stadtgrund. \ 

Ilauptwald 

Kalvarienberg 

Ramgert 

Steinsatz und Vogelsang 

Spitalwald 

Wachtmeister 

Lamdc8. 

Hauptwald 

Motzengrund 

Timler 

(Üselsberg 

Steuergrund u. Rehgrund 

Mühlthal 

Wajnor, 

Hochwald 
Kralovi haj 
Teichremis 

Inseln. 

Pötschen 

Brückenau und Aupark 

Alte Au 

Stadt. Felderau (Habem) 

Griechenau u. Geldschatzl 

Müblau 

Ziegelau 


0-3» 

1-0 
1-0 
1-0 

l'oo 

0-, 
0-, 


1-0 

0-, 
0.» 


i;oo 

0-005 

1-0 
1-0 
t-o 

0» 


0-001 

0-» 
0-, 

o-„ 

O-.o 

0-88 
0-5 

0-3 
0-5 


1-0 

0-.5 
0-4 

0-0 

0-8 
0-88 
0-,7 
«0 

0-5 

0-4 


0',8 

O-.o 

0-2. 
0-22 

0-, 
0-, 


o"^ 

0-1 


2476"%.oo 

0"/.,o« 
6»»y.,oo 
6"/„o« 
8'"V.«oo 

3'"%«oo 
4»'V,.«o 
10 '"/„oo 
186»'y..,o 

- "V..0O 

255«"'/,.o. 

45'»y„oo 

24»y,e«o 

329"y„„ 

31"%,o. 

3!4"y.,o. 

137 ""/..oo 

45""/,6oo 

77"»Vi«oo 

e2"V,e„o 



Summe der Gesammt- Waldfläche 5292 ^^^^^^oo «'^x^h* 
Einen der wichtigsten Zweige der Bodenkultur des Presburger Comi- 
tates bildet der Weinbau, welcher im ausgedehnten Massstabe betrieben 
wird. Zu den weinreichsten Gegenden gehören die von Presburg, St Geor- 
gen, Ratzersdorf und Wajnor, deren Weine von vorzüglicher Güte, und 
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auch ausser Land bekannt sind; zu den besten Weinen gehören ferner die 
von Grünau, Limbach, Bösing, Modern, Diös und Dubova. Der Ausbruch 
von St Georgen wird dem Rüster gleichgestellt Die Stadt Tjrnau hat 
zwar im eigenen Gebiete keine Weingärten, die Bewohner der Stadt be- 
sitzen jedoch im Szuhaner Gebirge Weingärten, wo sie jährlich circa 
3000 Eimer sehr guten Wein erzeugen. Die an der Vig und Dudvag ge- 
legenen Orte, so wie auch die ganze Schutt hat gar keine Weingärten. 
Die Weinprodnktion des ganzen Coroitates wird nach Angabe „der allgem. 
ung. LandivirthaehafÜiehen Oesdlschaft* auf 400,000 Eimer geschätzt; 
nach dem Berichte der Landw. Gesellschaft des Presb. Com. (siehe Pozsony- 
^^gy^ gcadasägi 4vkönyve. L S. 64.) erzeugen folgende 21 Orte des 
Presburger Comitates den meisten Wein und zwar in Mittelzahlen nach 
folgendem Ausweis : 

Jähriick Auf i Joch k iSOOD® Pfeii ein, MUmen 



1. WeingSrten der 
Stadt Presburg 


55000 Eimer — 




9-12 fl. 


2. Ratzersdorf 


10000 


»» 


— 




— 


3. St. Georgen 15- 


-16000 


99 


24-25 Eimer 


— 


4. Limbach 


5000 


»» 


leVs 


99 


8-9 „ 


5. Griinau 


10000 


)f 


I6V3 


99 


7-8 „ 


6. Tiriing 


• 3000 


1» 


30-50 


99 


4-8 „ 


7. Csekl^sz(LaDschatz) 


8000 


>» 


14^3 


9» 


5'A-7., 


8. Szemptz(Wartberg) 


5800 


1> 


11% 


99 


5-6 „ 


9. Szuha 15 


-16000 


J» 


24-25 


99 


7% „ 


10. F.- u. A.-Dios 


2500 


■ ♦» 


— 




5-6 „ 


11. Dubova 


1000 


)t 


11 


99 


3-8 „ 


12. Theben tt.Karisdorr 


8000 


»1 


— 




5 


13. Th.-Neudorf 


100 


1> 


— 




4 


14. Lamics 


300 


>» 


— 




5 


15. Bisternitz 


200 


>» 


— 




5 


16. Stampfen u.Miszt 


2000 


»» 


— 




— 


17. Lozomo 


200 


1* 


— 




6 


18. Marienthal 


50 


>» 


— 




5 


19. Ballenstein 


100 


99 


— 




5 


20. Küchel 30-100 

21. Bösing 10-30000 


99 


10-20 


99 
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Sachkundige wollen es ak Thaisache anerkannt haben, dass die 
früher bedeutende Weinerzeugung hier zu Lande im Abnehmen begriffen 
sei. Der Grund davon liegt zwar zum Tbeil in dem höheren Taglohn, 
die Hauptursache muss jedoch immerhin der hohen Besteuerung und 
der Einfuhrung der Verzehrungsteuer beigemessen werden. Hinderlich iiir 
die Entwickelung der rationellen Weinkultur sind ferner : der Verkauf der 
edleren Traubensorten als Obst, der Mangel an guten Dünger, Mangel an 
geregelter Bergpolizei. 

Aus dem bereits Mitgetheilten ist es ersichtUch, dass Weingärten, 
Wald und Äcker die drei Hauptquellen des Bodenerträgnisses im Pres- 
burger Comitate bilden. Wir bedauern es sehr, dass uns die gewünschten 
Daten über einen mehrjährigen Ertrag der hiesigen Bodenkultur nicht zu- 
gekommen sind, aus denen man durch Zahlen die Zu- oder Abnahme der 
landwirthschaftlichen Produkte aufweisen könnte. Doch hoffen wir, dass 
der bereits seit drei Jahren bestehende landwirthschaftliche Verein nicht 
ermangeln wird, in kurzer Zeit einen wesentlichen Beitrag zur Statistik der 
Landesproduktion zu liefern. Es steht uns nur der vom Jahre 1863 im 
Comitate, mit Ausschluss der k. Freistädte erzielte Bodenertrag zu Gebote, 
den wir hiemit mittheilen wollen mit Ergänzung jener Angaben, welche 
uns von Tjrnau zugekommen sind. 

Bodenertrag Yom Jalire 1863 im Proibnrger Comitat: 

Comitat ohne den Freistadien Tyrnau 



Weizen 




658000 Metzen 


6000 P. Mtz. 


Roggen 




686000 


y* 


45000 ., 


Gerste 




679000 


i« 


48000 „ 


Hafer 




141000 


y* 


z. häusl. Gebr. 


Mais 




53480 


1» 


3000 P. Mtz. 


Hirse 




100 


yy 


? 


Linse 




842 


11 


? 


Erbsen 




50 


•1 


? 


Zucker-Rüben 




400 


11 


8000 Ztr. 


Erdäpfel 




62800 


11 


32000 ., 


Kraut 




401300 Häuptel 




Heu und Grummet 


341900 Zentner 


2800 „ 


Klee 




28500 


11 


Obst : 1000 „ 


Wein 


24 


— 26000 Eimer 


3000 Eimer. 



(Presburg : 50 — 80000 Eimer.) 
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Zur Obersicht der Kulturflfiche des Presburger Comitates wurde aus 
den eingelangten Berichten die nächstfolgende Tabelle zusammengestellt, 
aus welcher zugleich das Verhältniss der einzelnen Zweige der Landwirth- 
schail zu einander zu ersehen ist, da die letzte Rubrik dasselbe in Vo ^^ 
ganzen Gebietes anzeigt. Als Basis der Berechnung wurde die Gesammt- 
grösse des Comitates gleich 795,001 Joch = gleich 79'^ D Meilen ange- 
nommen, da sich diese Zahl zugleich als Ergebniss der summirten Cultur- 
Grundflachen herausgestellt hat. 

Eine darauf folgende Tabelle steUt uns dar den Viehstand der* 5 k. 
Preistädte vom Jahre 1857, wie er damals offiziell ermittelt wurde, ergänzt 
und auf das ganze Comitat ausgedehnt nach seiner jetzigen Eintheilung. 
Dass sich jedoch die Anzahl des Rindviehes in Folge der, in den letzten 
3 Jahren vorgefallenen Viehseuche bedeutend vermindert haben mag, das 
darf nicht unbemerkt gelassen werden. In Ermangelung anderer spezieller 
Daten über diesen höchst wichtigen Zweig der Landwirthschaflt, beschrän- 
ken wir uns auf die blühende Schafzucht des Comitates, und berufen uns 
dabei auf die musterhafte ßchafsmcht des H. Robert Czilchert in Guthor, 
mit 1 200 St. Electoral- und Negretti-Schafen , des H. Gr. Mich. Eszterhazj 
in Csekl^sz und Szemptz, mit 3832 St. Merino-Schafen, des H. Const. 
Gyioko in Magjarb^l, mit 1800 St. Merino-Schafen,, des H. Gr. Job. 
Palffj in Kiraljfa, mit 40 — 50,000 St. Merino-Mischling, des H. Gr. 
Ant. Palffy in Kiralyhaza nebst Malatzka und Marchegg, mit 20,000 St. 
sächsischen Rennersdorfer Schalen, des H. Gr. Jos. Apponji in Beke, mit 
2700 St. Electoral-Schafen, des H. Gr. Josef Batthjanj in Nagyszarva 
und Ill^shaza, mit 6320 St. 

Schöne und vorzügliche Pferde werden gezogen in den Gestatten 
des Fürsten Palffj in Kiripoltz bei Malatzka, des Gr. Michael Eszterhazj 
in Tallos, so wie auch in den Ortschaften : Hidaskürth, Eperjes und Ve- 
z«k^nj. 



160 — 



g 



CO 



CO 

D 



o 

5' 

I 

« 

i r 
f- i. 

S f 

OS » 
2 er 

I s 

g §■ 

^ I 

2? S- 

II i 



»^ Öl "^ 

i^ 1^ 5 

00 H- H- 

«o o ^ 

IND 00 o"* 

2=^::^ II 



o 



9? 

3 

I 

CS 
D 




D 



SL üi 



S fr 
5 * 

5 



CO 

s 



s 

B 
S 



a 

S* 

09 

B 
N 



o 



B B 

o- 



2i^ 



^- D 



J 



9 

5 



CA» 



o 

s- 

o 



Od 

Od 



D S 



• CO 

□ s 

2s= 



D 2 






CO 
S= B 






CO 

CO CO 



CD 

CO o> 
^9 -4 

OD tO 



OD 

O CO 



OD 
OD OD 
0> 9» 



CO 
00 -4 

CO o> 



CJt 

^9 



•j o> v« 1^ CO ^9 K-k 



FT ». D- »_ « 
CS _ 

5:«ä 



_- ,. e » 

^ W D- D D 

a. S er» g 






o 

OK 



CO CO H-k CO 

c;« c;« CD CO CO 

1^ CO O CO »^ 

- . ^ O CO «o^ 

^ I »«9 



» ^K9 5 ^ 



----■5 



OD 
OD OD 



I I I i I 






OD «O 






•-« Od O» O» 
0> 0> OD i^ 
^ OD 00 -4 ^ 



I 







161 



TiehsUnd des Presbnrger Comitatts Tom Jahre 1857. 



Ort 


'S 

t 


'> 

'S 

■5 


Schafe und 
Ziegen 


II 


.S 


Stadt Presburg 

Umgebung von Presburg 

Stadt Tjrnau 

Umgebung von Tjrnau . 
Stadt Bösing ...... 

„ Modem 

„ St. Georgen . . . 


728 

4006 

360 

6824 

86 

79 

41 


987 

12800 

1087 

19178 

493 

1039 

588 


102 

21961 

148 

1 S3tl8 Seh>r« 
1 not Zi«geD 

865 
225 
37 Ziegen 


7 
25 

2 
68 

4 


751 

4053 

1051 

15565 

223 

11 

302 


Der übrige Theil des Comit. 


12124 
24380 


36171 
56191 


78358 
111974 


106 21956 
190 35758 


Presburger Comitat . . . 


36504 


92363 


190332 


296| 


57714 



B) Bergbau. 

Bergbaue auf edle Metalle befinden sich gegenwärtig im Presburger 
Comitate keine. . . 

i. Schwefelkies. 

Bei Bösing besteht ein Schwefelkiesbergwerk, dessen Ausbeute in 
einer, in der Nähe des dortigen Badhauses am Ende des Czajlathales be- 
findlichen Sodhütte zur Schwefelsäure-Erzeugung benützt wird; Eigen- 
thümer dieses industriellen Etablissements ist H. Emil Sejbel. Beschäftigt 
werden sowohl beim Bergbau als auch in der Sudhütte 46 Arbeiter und 
Arbeiterinnen, nebst einem Werksleiter. Die Erzeugungsmenge beträgt im 
Durchschnitt 12 — 15 Centner 60^ Schwefelsäure per Tag, Werth per 
Centner 7 — 10 fl. 

2. Schieferbruch. 

Auf der Fürst Friedrich Schwarzepbergschen Herrschaß Mariathal 
bei Stampfen hefindeu sich schwarze Schieferbrüche, theils in offenen 
Gruben, theils in Stollen, die erst in neuerer Zeit (1862) von einer auf 
Actien gegründeten Gesellschaß: wieder schwunghaßer betrieben werden. 
Bereits am Ende des ersten Betriebsjahres wurde auf einer Fläche von 
2000 DKlußern der schönste Schieferstein in mächtigen Platten zu Tage 
befördert. Erzeugt werden hauptsächlich Schieferplatten zu Rechentafeln, 

11 
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täglich 4 — 500 Stück; ausserdem Scbieferplatten zum Dach decken, von 
verschiedenen Dimensionen. Zwei Dampfmaschinen fördern das rohe Ma- 
terial aus den Stollen, von wo es mittelst Karren zur Werkstätte geführt 
wird; hier werden die Tafeln mittelst freier Hand der Arbeiter gespaltet 
und geformt, und mittelst einer Dampfmaschine geschliffen und poliert. 
Das Tausend von den Rechentafeln kostet loco Marienthal von 1 5 bis 135fl.; 
Schuppen, von denen ungefähr 270 Stück zu einer Dachklailer erforder- 
lich sind, kosten 10 il. — Die Güte der Waaren wird ungemein gelobt, 
besonders verdienen die Rechentafeln, da sich der Schiefer in sehr dünne, 
und dennoch solide Platten spalten lässt, volle Anerkennung. Bestellungen 
geschehen bereits auch vom Auslande; ja nach Aegypten und Amerika 
wurden bereits Sendungen gemacht. 

3. Steinbrüche. 

Der Fuss des Thebner Kogels liefert bei Th. -Neudorf sehr schönen 
Sandstein, welcher seit nicht langer Zeit zu Bau- und Werhsteinen ge- 
brochen wird. Zwischen Stampfen und Ballenstein liegt ein der Stampfner 
Gutsherrschait gehöriger Maitnorsteinbrvch, der besonders zur Zeit, als 
die südöstliche Staatsbahn gebaut wurde, zur Herstellung von Werksteinen 
für die Bauobjekte stark in Anspruch genommen war. Jetzt arbeiten in 
demselben 3 bis 4 Arbeiter, die jährlich ungefähr 120 bis 150 Kubik- 
klafler Bausteine erzeugen. 

Bei Theben, hart am Gelände der Donau, wird in 5 Gruben Qra- 
tdtstein gebrochen, der theils zur Regulirung der Donau als Anschütt, 
theils zu Trottoirsteinen in Würfelform, theils als irregulärer Pflasterstein 
verwendet, meist nach Unter- Ungarn verführt wird. Das Lager ist so 
reichhaltig, dass auch den grössten Anforderungen Genüge geleistet werden 
könnte, und die Verfrachtung eine sehr bequeme; da sie direkt von den 
Brüchen auf die Schiffe stattfinden kann. Die Zahl der in diesen Gruben 
beschäftigten Arbeiter beträgt 25, und der Werth der jährlichen Erzeu- 
gungsmenge stellt sich auf 3500 bis 4000 fl. ö. W. 

Im Gebiete der Stadt Presburg befinden sich 5 Granit-Steinbrüche, 
2 davon der Stadt, die anderen 3 Privaten angehörend. Der eine der 
letzteren mit 2 Gruben wird gegenwärtig gar nicht betrieben; in dem 
zweiten wird durch 6 Mann nur Strassenmaterial erzeugt, und der dritte, 
Eigenthum eines hiesigen Baumeisters, wird blos zeitweise nach Bedarf 
des Eigenthümers bearbeitet. Die Erzeugnisse In den beiden stadtischen 
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Steinbrüchen, sind Trottoir- und Pflastersteine von verschiedenen Dimen- 
sionen Air den Stadtbedarf berechnet. 

Mächtige Kcdksteinbrüche befinden sich im Ballenstciner Thale hinter 
dem dortigen Kupferhammer, die durch Ballensteiner Insassen von der 
Stampfner Gutsherrschaft gepachtet sind, und deren Ausbeute daselbst in 
12 Öfen zu Kalk gebrannt wird. Das Erzeugungsquantum richtet sich 
hauptsächlich nach den Bauten in Presburg; doch können als jährliches 
Durchschnitts-firträgniss bei 20,000 Presburger Metzen, die einen Werth 
von beiläufig 16,000 Gulden repräsentiren, angenommen werden, während 
die Auslagen namentlich iiir Holz, sich auf 7 — 8000 fl. belaufen, wobei 
auch der Werth des Kalksteines mit inbegriffen ist. 

Im Territorium der Stadt Bösing und St. Georgen, und in dem daran 
anstossenden Gebiete des Grafen Johann Pälffy befinden sich auch Kalk- 
steinbrüche, wovon der Localbedarf gedeckt, und auch ein Theil in die 
umliegenden Ortschaften verfuhrt wird. 

Ebenso bestehen Kalksteinbrüche zu Cseszthe mit 3 Öfen, zu Pila 
mit 3 Öfen, zu Bikszard mit 4 Öfen, zu Dechtitz mit 1 Ofen, in weich 
letzterem übrigens bloss zum Gebrauch des Eigenthümers Kalk gebrannt 
wird. Überhaupt ist der ganze Gebirgszug von Presburg bis an die Grenze 
des Comitates bei Nädas, an dem sogenannten weissen Oebirge, reich an 
Kalksteinlagern. 

C) Gewerbsiodustrie uod Fabrik wesen. 

Die Industrie des Presburger Comitates im Allgemeinen hat sich nur 
in sehr wenig Zweigen über das Niveau zur Deckung des Local - Bedarfes 
und vom gewerbsmässigen zum Fabriks-Betrieb emporgeschwungen; in 
Folge dessen auch Export-Geschäfte nur mit sehr wenigen hierortigen In- 
dustrie-Erzeugnissen betrieben werden. Die Ursachen hier weiter zu erör- 
tern, würde zu weit und zu einer politisch-staatsökonomischen Abhandlung 
fuhren. 

1. Meehanisehe Werkzeuge und Masohinen. 

Maschinen-Vabviken bestehen in diesem Comitate keine, es müssten 
denn die unter den Namen als Maschinisten und Mechaniker in den Ge- 
werbsregistern angeführten Gewerbetreibenden, deren Produktion sich aber 
thatsächlich auf die Erzeugung von Handwindmühleu zuju Reinigen des 

11* 
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Getreides, oder von Blechöfen mit besonderer Ventilation, Sparkochkeerde 
und sonstige Schlosserarbeiten und Reparaturen beschränkt; oder die 
Kupferschmiede, welche Kochapparate für Spiritusbrennereien, Bierbraue* 
reien u. s. w. anfertigen, als Repräsentanten einer Maschinen-Industrie an- 
genommen werden. 

Wägen wurden in früheren Jahren sehr hübsche in Presburg gebaut 
und nach Unter-Ungarn, in die oberen Comitate, auch in die Donaufürsten- 
thümer verkauil. Jetzt, obscbon noch immer einige sehr industriöse Sattler 
sich in Presburg befinden, die recht elegante Kutschen herstellen, ja selbst 
in mehreren Orten auf dem flachen Lande von Schmiedmeistem offene 
leichte Korbwägen verfertigt werden, die unter dem Namen „Bösinger Wä- 
gen'* im ganzen Comitate bekannt sind, beschränkt sich der Absatz von 
Wägen doch nur, mit Ausnahme einzelner Fälle, auf den örtlichen und 
den Bedarf der nächsten Umgegend. Wien und Pest haben Presburg durch 
verschiedene Vortheile, die nur Hauptstädte bieten können, namentlich aber 
durch den so sehr erleichterten Transport, überflügelt, während in den 
Donaufiirstenthümern die Herrschaft der englischen und französischen In- 
dustrie immer mehr Platz greift. 

Eine jETo/^^erä^e-Industrie wie sie das Trenchiner, Turoczer, Bacser, 
Neograder oder andere Comitate Ungarns besitzen, hat das Presburger 
nicht aufzuweisen. Mit der Erzeugung von häuslichen und wirthschafUicben 
Holzgeschirren, namentlich aber WeingefSissen, so wie mit der HersteUung 
von Holzgeschirren für Brauereien, Brennereien und andere derartige 
Etablissements, befassen sich im Presburger Comitate 98 Binder mit 53 
Gesellen und 37 Lehrlingen. Die zur Verfertigung dieser Geschirre nöthi- 
gen Eichen-Dauben liefert Slavonien, und es werden jährlich ganze Schiff- 
ladungen solcher Hölzer von der Station Drau-Eck (an der Mündung der 
Drau in die Donau) aus, auf der Donau durch die Fassbindermeister io 
Pressburg, H. Carl Plank und Franz Eisvogel, die auch einen Handel mit 
Binderholz treiben, liach Presburg gebracht. 

Holzgeschirre von weichem Holze kommen von Steiermark und Ober- 
österreich auf die Märkte von Presburg; gleichwie aus letzterer Provinz 
und aus Tjrol und Bayern die Holzhändler ihre Vorräthe an Bauholz, 
Brettern, Latten und Schindeln auf der Donau herabgeflösst bekommen. 
Und während so der südwestliche Theil des Presburger Comitates sich ron 
Presburg aus mit diesen Gegenständen versieht, ist Szered als Stapelplatz 
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▼OD Holzgeräthen, Holzgeschuren, Bauhölzern u. dgl, die aus den oberen 
Comitaten auf der Waag herabgesendet werden, der Einkaufsmarkt dieser 
Artikel, (är die Bewohner des nordwestlichen Theiles im Comitate. 
Als Holz verarbeitende Gewerbe zählt man weiters: 

Bau- und Möbeltischler im Comitat 

Bildhauer „ „ 

Drechsler „ „ 

Zimmermeister „ „ 

„ in d. Stadt Presburg 

» « „ « Tjrnau 

Wagner im Comitate 

Schliesslich sind als Holzarbeiter hier noch die Müller zu erwähnen, 
die den grössten Theil ihrer Werksvorrichtungen, welche aus Holz sind, sich 
selbst zu verfertigen pflegen. 

HolzsägemUhlen durch Wasserkraft getrieben, bestehen 6 im Pres- 
burger Comitate, sämratlich in sehr primitiven Zustande ; und zwar befin- 
den sich 2 davon in Pila bei Schattmannsdorf, 2 bei Malaczka, 1 in Bla- 
senstein (Podhrad) und 1 bei Bnr Szent-Miklos. Die in Presburg auf der 
zweiten Landraühle an der Weidritz und bei Grünau bestandenen Foumier- 
Sägemühlen sind schon vor einigen Jahren aufgelassen worden. 

2. Thonwaaren und Metallindustrie. 

QIM' und PorzeUanfabriken existiren hier keine. Dagegen ist die 
Erzeugung ron ordinären Thomoctaren nicht unbedeutend. Die Töpfer von 
Presburg und Theben erzeugen jährlich irdene Töpfe, Casserols, Schüsseln, 
Teller, Öfen u. s. w. im Werthe von 30 bis 35,000 Gulden, und es wer- 
den von den Presburger und Thebner Geschirrhändlern ganze Schiffsladun- 
gen solcher Erzeugnisse auf die Pester Märkte und "weiter nach Unter- 
Ungarn gebracht. Modern zählt an 40 Töpfer, die ihre Produkte, — jähr- 
lich im Werthe von circa 12,000 fl., — auf die Märkte weit über die 
Marken dieses Comitates verfahren. Ebenso sind die Töpfer und namentlich 
auch die sogenannten ,JKrügelmacher" zu Stampfen, Gross-Schützen (Nagj- 
L^vard), Dechtitz und Boleracz, die irdene Töpfe, kleine, ein Seitel bis 
eine Halbe haltende, ordinäre, eigenthümlich geformte weisse Thonkrüge, 
und auch Essgeschirre, wie sie insbesondere unter den slavischen Landbe- 
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wohnern üblich, verfertigen, nicht nur im Pressburger, sondern auch in 
den angrenzenden Comitaten wohlbekannt 

Zu den Thonwaaren zählen wir noch die vortrefflichen Ziegeln, aas 
den Ziegelbrennereien der Stadt Presburg, der Herren Baron Waherskirchen 
und'J. G. Reidner, welche auch in die nächsten Comitate geliefert werden. 

Metallwaaren erzeugen im Presburger Comitate : 

Stadt Presburg 
linge WerkiiäUem 
2 

3 

2 

1 

10 

2 

Als Eisen verarbeitende Gewerbe bestehen : 

Comitat : St. Presburg : 

Meister Geeeilen Lehrlinge Werketäiien 
Büchsenmacher 9 3' 4 5 

Nagelschmiede 3 2 3 3 

Schlosser 57 47 45 18 

Schmiede 303 107 65 12 

Sporer 2 1 — 2 

Zeug- u. Messerschmiede 117 11 5 

Von den letzteren entfallen 6 auf den Marktflecken Gross -Schützen, 
die allgemein sehr beliebte — weil dauerhafte Esszeuge — Messer und Gabfln 
verfertigen. An diese Reihe schliesst sich noch ein Ring- und Kettenschmied. 
Im Maigraben nächst Ballenstein in sehr romantischer Gegend liegt 
ein den Herren Edl und Weiss gehörendes Kupferhammer^ und Blech- 
toalztverk, wo in zwei kaum 300 Schritte von einander entfernten Eta- 
blissements 6 Hämmer, 1 Walzwerk und 1 Schmelzofen, in dem altes 
Kupfer verschmolzen wird, sich befinden. Der ober dem ersten Werke 
tausend Schritt entfernt, aus dem Felsen mit einer Mächtigkeit von einer 
Klafter Breite an den Tag tretende Bach, hat die schätzenswerthe Eigen- 
schaft, selbst bei der grössten Dürre nie zu versiegen, wodurch das Werk 
zu jeder Zeit in Betrieb erhalten werden kann. Es werden hier vertiefte 
Kupferwaaren und Kupferbleche . verfertigt und über Presburg nach ganz 
Ungarn versendet. 
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Ausser diesen angeführten befindet sieb noch ein Kupferbammerwerk 
von kleinerem Umfange in Pila bei Schattmannsdorf und Bibersburg, wo 
aber nur zeitweise vertiefte Kupferwaaren iiir Kupferschmiede verfertigt 
werden. Eigenthiimer dieses Hämmerwerkes ist Herr Johann Maier. Sonst 
zählt man noch in diesem Comitate 9 Kupferschmiede mit 7 Gesellen, 
8 Lehrlingen, von denen 4 auf Presburg, 3 auf Tjmau, 1 auf Gross- 
Schützen und 1 auf Ujfalu in der Schutt entfallen, die sich mit der Her- 
stellung von Kupferwaaren, als : Hähne, Ventile und sonstige Montirungs- 
gegenstände, Kupferröhren, Reservoirs, Futter -Dampfapparate, Feuer- 
spritzen, Brunnen-, Bier- und Maisch -Pumpen, Kochgeschirr u. s. w. 
befassen. 

3. Ghemikalien. 

Die bei Bösing bestehende SchwefeUäure-Fabrik wurde bereits unter 
der Rubrik „Bergbau und Hüttenwesen*^ angeführt. Von sonstigen chemi- 
schen Fabriken erübrigt nur die unter der Firma „Gebrüder Kiessling^' in 
Presburg bestehende chemische Farbenfabrik zu nennen, in der jährlich bei 
200 Ctr. diverse chemische Farben und Pottasche erzeugt werden, da das 
chemiach-pharmaceuttsche Laboratorium des Herrn Carl Reisser in Tjrnau, 
— wo vorzüglich Alkaloide, aetherische Öhle, Extracte, Salze, einige Säu- 
ren, dann Aether im Grossen dargestellt wurde, und wozu die zu Tyrnau 
nahe liegenden Ausläufer der Karpathen sehr kräftige Vegetabilien, als: 
Belladonna, Cicuta, Hjosciamus, Lactuca virosa und Scariola etc., woraus 
massenweise Extracte bereitet und vieles davon nach dem Oriente versen- 
det wurde; dann Absjnthium, Tanacetum, Valeriana, woraus aetherische 
Öhle bereitet, wurden, darboten ; — durch dessen Übersiedlung nach Wien 
zu bestehen aufgehört hat. 

Mit Ausnahme einiger wenigen Gassen in der Vorstadt Neustadt 
(Blumenthal), wo noch Öhl-Lampen bestehen, wird die Stadt Presburg seit 
dem Jahre 1856 mit Gas beleuchtet. Die Presburger Brenngas-Fabrik ist 
ein FUiale der österreichischen Gasbeieuchtungs-Gesellschaft in Wien. Eine 
in dieser Fabrik aufgestellte Dampfmaschine a 4 Pferdekraft, dient zur 
Bewegung der Saugpumpe und zum Wasserschöpfen. Die Fabrik leitet 
ein Director, dem 1 Buchhafter, 1 Werkmeister, 4 Gesellen, so wie 10 
Hilfsarbeiter unterstehen, und wozu noch 16 Laternenanzünder kommen. 
Das Brenngas wird in dieser Anstalt bloss aus Steinkohle, — früher Kar- 
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viner, jetzt ausschliesslich mäbrich Ostrauer Kohle erzeugt und die ent- 
gasten Kohlen (Coacks) um 90 kr. bis 1 fl. ö. W. wiederverkauft. Erzeugt 
werden jährlieh bei 15.600,000 englische Kubik-Fuss Brenngas. Die 
Gasometers bei den Privaten sind zumeist Eigenthum der Anstalt, und es 
wird z. B^ für einen 3-flammigen Gasometer eine Dividende von monatlich 
35 kr. ö. W. bezahlt. 1000 Kubikfuss Gas kosten für öffentliche Flammen 
3 fl. ö. W., für Private 5 fl. 77 Vj kr. 

4. Nahnmgsstoffe und Ahnliobes. 

Den wichtigsten Artikel der Gewerbsindustrie des Presburger Comita- 
tes bildet die Mehlhereitvng , welche sowohl in den 5 k. Freistadten, als 
auch auf dem flachen Lande lebhaflt betrieben, und das Produkt sogar ins 
Ausland versendet wird. 

a) Mehl. 

Dampfmühlen zählt man im Presburger Comitate 5 , von denen 3 
äurPresburg, 1 auf Szered, und 1 auf Duna-Szerdahelj kommen*). Die 
grösste dieser Dampfmühlen ist jene der k. k. priv. Presburger Mühlthal- 
Gesellschall gehörende, an dem Weidritz-Bach in dem sogenannten Mühl- 
thale , unweit des König Ferdinand Eisenbrünnelbades gelegene , sowohl 
durch Wasser als durch Dampfkraft ä 25 Pferdekrafl zu betreibende, mit 
8 Gängen versehene oberschlächtige Mahlmühle. 

Von den 9 Mühlen, die an dem Weidritzer Bache liegen und durch 
die dieses Thal, das er durchflicsst, seinen Namen erhalten, sind 7 je nach 
dem Falle, 2 und 3-gängige Getreidemühlen. Zur theilweisen Bespeisung 
der Mühlen bei Wassermangel dienen 4 grosse Wasser-Reser>'oirs. Ur- 
sprünglich, als sich diese Gesellschall im Jahre 1844 mit einem Stamm- 
kapital von 320,000 fl. C. M. constituirte, wurden sämmtliche 9 Mühlen 
von dem, durch Hinausgabe von Aktien aufgebrachten Kapitale angekauft; 
gegenwärtig sind die vier ersten der Donau zu gelegenen in das Eigenthum 
von Privaten übergegangen. Die 5., 6.. und 8. Mühle sind verpachtet, die 
7. und 9. Mühle aber hat die Gesellschafl als Kunst-Mühlen neu erbaut. 



*) Im Jahre 1848 waren in ganz Ungaro, iDclasive der KuDstmuhle in Fiume nur 
sieben Kunstmühleo im Gange; im Jahre 1863 zählte man nach amtlichen Berichten 147 
Dampf- und 70 Kunstmühlen; ausserdem waren 9173 Bachmühlen, 7966 Landmiihlro, 
475 Windmühlen und 4301 Schtffmählen. 
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in eigener Regie. Die Müble Nr. 7 besitzt die oben angefiHirte Dampf- 
raaschine mit 2 Dampfkesseln aus der Fabrik des Herrn Gilain zu Tirlemont 
in Belgien, um bei Wassermangel mahlen zu können. Die Müble Nr. 9 ist 
eine Wasserkunstmöhle mit 4 Mahlgängen. Auf diesen beiden Mühlen 
werden jährlich bei 40 — 45,000 Metzen meistens Banater Weitzen und 
gegen 4000 Metzen Korn vermählen; die hieraus erzeugten Mehlsorten 
werden theils hierorts, hauptsächlich aber nach Böhmen, Mähren Und mit- 
unter sogar nach Sachsen und Preussen verkauft. 

Dieser Dampfmühle zunächst bezüglich der Leistungsiahigkeit steht 
jene in Szered. Das Gebäude und die Dampfmaschine ä 1 7 Pferdekraft, — 
für eine Rübenzuckerfabrik errichtet, später in eine Bierbrauerei und Spiri- 
tusbrennerei umgestaltet, dient jetzt zu einer Dampfmühle mit 4 Gängen, 
in der, unter der Leitung des herrschaftlichen Pächters Herrn Adolf Werth 
und durch 1 Werkmeister, 2 Gehilfen und 4 Taglöhner jährlich bei 
12 — 15,000 Metzen diverse Getreidesorten vermählen werden. — Die 
auf 3 Gängen eingerichtete Mahlmühle des Herrn Vincenz GaJI zu Duna- 
Szerdaheij ist schon mehrere Jahre nicht in Betrieb. Die anderen beiden 
in Presburg bestehenden Dampfmühlen, wovon die eine Eigenthum des 
Herrn Josef Kiessling, die andere des Herrn Gustav Reidner, — mit welch 
letzterer auch eine Spiritus- und Presshefe-Fabrik in Verbindung, — er- 
zeugen Mehl nach Bedarf ihrer, in eigener Regie geftihrten Verschleiss- 
lokale, in denen sich der Absatz zumeist nur auf den Lokal-Consum be- 
schränkt 

Die Werksvorrichtung und das jährliche Erzeugungs^uantum der, 
aus einer Papier- zu einer Mahlmühle umgestalteten Wasserkunstmühle in 
Zumberg bei Czajla und Bösing ist, da diese Umgestaltung erst in der 
Neuzeit stattgefunden, nicht bekannt 

Im Ganzen bestehen im Presburger Comitate 537- Müller mit 265 
Gesellen und 87 Lehrlingen, wovon die höchste 80, auf den Unter-Schüttler 
Stuhl-Bezirk entfallen. So zählen dort beispielsweise die Dörfer Also- und 
Felsö-Baka allein 24 Müller, von denen freilich mitunter 2 oder 4 Indivi- 
duen Besitzer nur einer Donau-Schiffmühle sind. In den meisten Orten des 
Presburger Comitates, die an der Waag liegen, wie in Vigha (17), in Kajal 
auf der Puszta Onyi (16), in Väg-Szerdahely (10), in Vilta-Süur (10), 
in Szered (10) u. s. w., ist die Zunft der Müller zahlreich vertreten. Die 
Stadt Presburg zählt 30 Müller und Mehiniederlagen von beinahe allen 
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renomirteren Dampfmahlroühlen der Monarchie ; Modem 1 3 , Bösing 7, 
Tjrnau 4 und St. Georgen deren ebenfalls 4. 

Den Müllern stehen zunächst die Bäcker, deren es allein in Pres- 
bürg 40 gibt, welche ein an Güte und Wohlgeschmack im Lande allge- 
mein bekanntes Gebäck bereiten. Dazu kommen noch etwa 40 Weissbäcker, 
welche nur Hausbrod backen. In den übrigen 4 Freistädten befinden sich 
zusammen etwa 24 Bäcker. Ein bereits seit einem halben Jahrhundert be- 
liebter Ausfuhrartikel der Stadt Presburg ist das unter dem Namen „Pres- 
burger Zwieback^' auch im Auslande renomirte Gebäck, welches nament- 
lich von den Firmen Ernest Kresser und Georg Kesselbauer in bedeutender 
Quantität und vorzüglicher Qualität selbst nach Berlin, Paris, London und 
nach dem Oriente versendet wird. 

b) Zucker. 

Das grösste industrielle Privat-Etablissement im Presburger Comitai 
ist die Runkebilben-Ztickerfabrik zu Böös auf der Schutt Insel, 3 Stun- 
den von Presburg, 1 von Duna-Szerdahelj und eben so weit von Som- 
merein entfernt gelegen , in einem ehemaligen herrschafUichen Kastell des 
Grafeo Amad^ errichtet, nach mehreren Besitzern gegenwärtig Eigenthum 
des Herrn Moritz Bauer, Grosshändler in Brunn. Die jährliche Erzeugung 
dieser Fabrik richtet sich nach dem Emte-Ergebniss der Rüben und wech- 
selt zwischen 8— 10,000 Centner. Das Betriebspersonale besteht aus 
1 Fabriks-Director, 1 Buchhalter, 2 Zuckermeister, 1 Aufseher, 1 Schlos- 
ser, 1 Tischler, und zur Zeit der Campagne aus 50 männlichen, 75 weib- 
lichen Taglöhnern und 20 Kindern in 24 Stunden. Die Dampfmaschine 
a 18 Pferdekrall hebt zugleich durch 2 grosse Wasserpumpen das zum 
Fabriksbetrieb nöthige Wasser auf eine Höhe von 50 Fuss, von wo aus 
dasselbe in die verschiedenen Lokalitäten durch Röhrenleitung vertheilt 
wird. Zur grösseren Sicherheit gegen Feuergefahr sind an den verchiede- 
nen Wasserhähnen Spritzenschläuche angebracht, wodurch in einigen Mi- 
nuten sämmtliche Lokalitäten überschwemmt werden können. Zwei liegende 
Luftpumpmaschinen saugen aus dem Robert'schen Abdampfapparat und 
dem grossen kupferneu Kochapparate die Lufl und die erzeugten Dämpfe 
weg. Das früher gebräuchliche Verfahren der Saftgewinnung durch Ab- 
pressen der zerriebenen Rüben, wurde durch Aufstellung des Schützen- 
bach'schen Extractionsapparates umgangen. 
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Die Rübenzuckerfabrik der Gebrüder Wairaar in Tyriiau ist seit zwei 
Jahren, die Zuckerraffin«rie des Hrn. J. Kiessling in Presburg schon seit 
längerer Zeit nicht in Betrieb. Hier kann gelegentlich auch die in Presburg 
befindliche Chokdctde' Fabrik angeflihrt werden, ausser welcher daselbst 
noch in zwei Werkstätten Chokolade im Kleinen verfertigt wird. 

c) Geistige Flüssigkeiten. 

Beinahe in allen grösseren Ökonomien bestehen zur besseren Ver- 
werthung der Naturprodukte und als Nebenzweig der Landwirthschail, 
SpirituS' und Branntweinbrennereien, von denen aber gegenwärtig die 
wenigsten im Betriebe, da der niedere Stand des Spirituspreises, die flaue 
Nachfrage und der schwierige Absatz dieses Produktes, wie nicht minder 
der hohe auf der Production des Spiritus lastende Steuersatz, das Befassen 
mit diesem Industriezweig nicht besonders lohnend erscheinen lassen^. Her- 
vorragende Spiritusbrennereien befinden sich zu Malaczka, St. Johann, 
Hausbrunn, Laksar-Nendorf, Stampfen, Szerdahelj, auf der Puszta Enyed 
bei Szerdahelj, in Pfaffendorf, Papkörmösd, Cziffer, Nadas, Dürrenbach, 
Spitza, Unter-Korompa u. s. w. Auch Presburg und Tjrnau hat mehrere 
Spiritusfabriken, von denen die meisten noch mit anderen industriellen 
Unternehmungen, wie Bierbrauereien, Liqüeur- oder Essigfabriken, Dampf- 
mühien, Pressheie-Erzeugung etc. in Verbindung, gewöhnlich nur einige 
Monate des Jahres in Aktivität sind. Das zur Branntwein- und Spiritus- 
fabrikation hauptsächlich verwendete Material sind Kartoffeln, die als Aus- 
beute per Centner gewöhnlich 3 Vi — 3% Grad 30-grädigen, in besser ein- 
gerichteten Brennereien 2 V2 Grad 34-grädigen Spiritus liefern. In den 
Gegenden, wo der Weinstock kultivirt wird, benützt man zur Maische auch 
die Treber, — die ausgepressten Bälge und Kämme der Trauben. — dann 
wird auch aus Mais, weniger Korn- und Gerstenmalz, Spiritus gebrannt. 

Liqueure- und /Zo^ro^Zio-Fabriken bestehen in Presburg unter der 
Firma : Ph. Scherz, A. Slubeks Witwe, M. Sommer, M. Geyduschek ÄC 
Sohn und J. Fischer; in Duna-Szerdahely unter der Firma J. Wetzler, B. J. 
Pollak, und in Szered unter der Firma S. Weisz JC Sohn. In säromtli- 
chen der hier angeführten Fabriken wird auch zugleich Essig erzeugt. 

Das Bräuhaus in Presburg, Eigenthum der Commune, ist gegenwär- 
tig an die Herren Spitzer und Deutsch verpachtet, welche in diesem Bräu- 
hause, mit dem auch eine Spiritusbrennerei und Dampf-Schrott- Mühle in 
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VerbindaDg ist, jährlich 10 — 12,000 Eimer Bier und 900 Eimer Spiri- 
tus produziren. Da in den königlichen Freistädten die Commune, auf dem 
flachen Lande aber die ehemalige Grundherrscfaaft das Propinationsrecht 
besitzt, so sind auch die in den nachbenannten Orten befindlichen Bier- 
brauereien entw^eder Eigenthum der Commune oder der ehemaligen Grund- 
herrschaft, und werden von Pächtern in Betrieb erhalten. So ist in Tjr- 
nau H. Moses Koppel, Pächter der städtischen Bräuhauses, und erzeugt 
jährlich bei 3000 Eimer Bier und 2000 Eimer Spiritus, da mit dem 'Bräu- 
hause auch eine Spiritusfabrik in Verbindung ist. In Malatzka hat H. Isak 
Spitzer die Fürst Pilffj'sche Brauerei und Brennerei in Pacht; in St Jo- 
hann ist Sam. Oppler Pächter der Graf C. Zieh j 'sehen Brauerei und Bren- 
nerei, erzeugt jährlich 1140 Eimer Bier, 700 Eimer Spiritus und 3000 
Centner Malz. Ausserdem befinden sich Bierbrauereien in den Ortschaften : 
St. Georgen, Also-Njirasd, Also-Csöpönj, Sommerein; femer die Brauerei 
des Fürst Schwarzenberg in Marienthal, die der Grafen Pilffj in Stampfen 
und Schattroannsdorf, die des Grafen Kolonics in Nagj-Uvird und die 
des Grafen Carl Zichj in Cziffer. Im Presburger Comitat befinden sich da- 
her, mit der Brauerei am Zuckermandl, 14 Bräuereien. 

dy Tabak. 

Tahakfahriken bestehen im Presburger Comitate keine. Im Jahre 
1853 wurde in Presburg in der Vorstadt Neustadt (Blumenthal, Obere 
Landstrasse, Nr. 350), von Seite des k. k. Aerars eine derartige Fabrik 
errichtet, die sich aber ausschliesslich nur mit der Erzeugung von Ctgarren 
befasst Diese Fakrik erzeugt folgende Sorten von Cigarren : 

D Cuba i 5 kr. per Stück; 4 fl. 60 kr. per 100 

E Cuba-Portorico . . . a 4 „ „ „ 3 „ 65 „ „ 100 

F Portorico. . . , . i 3 „ „- „ 2 „ 70 „ „ 100 

Gemischte Ausländer . . a.2 „ „ „ 1 „ 80 „ „ 100 

Im Verkauf per 100 ist daher die erste Sorte uro 40 kr., die zweite 

um 35 kr., die dritte um 30 kr., die vierte um 20 kr., die fünfte um 15 kr. 

billiger, als im Einzel-Ankauf. 

Die wöchentliche Erzeugung aller Gattungen Cigarren beläuft. sich 
durchschnittlich im Sommer und Winter auf 550,000 Stück, monat- 
lieh über 2 Millionen und jährlich circa 26,200,000 Stück. Der Per- 
sonalstand dieser Fabrik wird repräsentirt durch : 1 Verwalter, 1 Con- 
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trolor, 1 OekonomeD, 2 Officiale, 3 Nachsteher, 1 Waagdiener, .1 Amts- 
diener, 1 Portier und 550 Arbeiter, wovon 20 männlichen, die übrigen 
weiblichen Geschlechtes. Bezüglich der Beschäftigungsart vertheilen sich 
die männlichen Arbeiter folgendermassen : 1 Tischler, 2 Feuerwächter, 

1 Heizer, 2 ftir Cigarrenverpackung und 1 4 im Magazin. Von den weih* 
liehen dagegen werden verwendet : zur Vorrichtung der Cigarren 62, zur 
Fabrikation 452, zum Auswägen 2, als Nähterin 1 und als Kehrerin 3. 
— In den Sommermonaten ist der Stand der Arbeiterinnen um 130 bis 
150 geringer als im Winter. 

Anbelangend den Arbeitslohn, so hat der Tischler per Tag 80 kr., 
der Feuerwächter 70 kr., der Heizer 56 kr., 6 Männer haben je einer 
53 kr., die übrigen 50 kr. Von den Verpackerinnen erhält eine wöchent- 
lich 3 fl., ebenso von den Vorrichterinnen. Von den Cigarrenverfertigerinnen 
verdienen sich starke Spinnerinnen bis zu 5 iL, mittlere 3fl. 50 kr., schwache 

2 iL 50 kr. per Woche; starke Wicklerinnen 3 fl., mittlere 2 fl., schwache 
1 fl. per Woche. Arbeiterinnen, welche das Cigarrenmachen erst lernen, 
werden, wenn sie über 16 Jahre alt sind, durch 6 Wochen täglich mit 
28 kr., solche von 12—16 Jahren mit 18 kr. bezahlt, und treten nach 
dieser Zeit in Gedinglohn. Weibliche Individuen werden unter 12 und 
über 35 Jahre nicht in Arbeit genommen, die Männer aber bis zum 45. 
Jahre. Die Auszahlung der Löhne erfolgt mit Ende jeder Woche. 

Rücksichtlich der Arbeitszeit ist für die Sommermonate die Anfangs- 
stunde um 6 Uhr, im Winter um 7 Uhr Früh festgesetzt; um 12 Uhr 
Mittag ist Ruhestunde bis halb zwei Uhr, wo dann wieder im Sommer bis 
halb 6 Uhr gearbeitet wird. Im Winter Hingt Nachmittags die Arbeitsstunde 
um 1 Uhr an, und dauert bis Abends 6 Uhr, so dass durchschnittlich im 
Jahre 10 Arbeitsstunden auf den Tag kommen. Im Magazin währt die 
allgemeine Manipulation im Sommer 11, im Winter 10 Stunden. 

Es muss ferner lobend hervorgehoben werden jene musterhafte Ord* 
nung und Reinlichkeit, welche sowohl in den Räumen der Fabrik, als auch 
unter den Arbeiterinnen herrscht. Ein riesiges Waschbecken dient zur vor- 
schriftsmässigen Reinigung derselben vor und nach der Arbeitsstunde. 
Kranke erhalten einen Pflegebeitrag aus der von den Arbeitern gemeinschaft- 
lich angelegten, und durch geringe Einzahlung erhaltenen Krankenkasse. 
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5. OewebeinduBtrie. 

Obschon im Presburger Comitate bei 500 Weber wohnep, so be- 
steht doch eine eigentliche Leinen-Industrie^ die fertige Waare in den 
Handel bringen würde, daselbst nicht. Es verarbeiten diese Weber jene 
Handgespinnste, die von der weibUchen Bevölkerung auf dem Lande in 
den Wintermonaten verfertigt werden, und wo sodann die erzeugte Lein- 
wand eben wieder nur zum eigenen Gebrauch verwendet wird. Von allen 
diesen vielen Webern arbeiten nur sehr wenige das ganze Jahr hindurch 
in diesem ihren Gewerbe. Viele von ihnen bebauen im Sommer über ihre 
eigenen Felder; manche betreiben noch ein anderes Handwerk nebst der 
Weberei, wie z. B. das Maurer-, Ziegeidecker- oder sonstige Gewerbe; die 
meisten aber suchen den Sommer hindurch sich ihren Unterhalt als Tag- 
löhner bei der I^ndwirthschaft zu verdienen. 

Baumwollwebereien bestehen im Presburger Comitate keine, eben 
so wenig Tuchfabriken, Die letzten Repräsentanten der einstens in die- 
sem Comitate sehr blühenden Tuchmauufaktur sind gegenwärtig die 4 Tuch- 
machermeister in Modern, und einige wenige in Tjrnau, die sich aber 
eigentlich mehr mit der Bereitung von ordinären Flanell und Haiinatuch 
befassen. 

Die Seidenbandfabrik in Presburg unter der Firma J. P. Duranszkj, 
die 1 Werkmeister, 1 5 Gesellen und 1 2 weibliche Arbeiterinnen beschäf- 
tigte, mit 14 Stühlen und den nöthigen Appretur-Maschinen eingerichtet 
ist, and jährlich bei 35,000 Stück diverse Seidenbänder verfertigte, deren 
Absatz hauptsächlich auf den Tyrnauer Märkten und an die Kaufleute der 
oberungarischen Städte und Marktorte stattfand , ist durch den in jüngster 
Zeit erfolgten Tod des Eigenthümers ins Stocken gerathen, und daher nicht 
unwahrscheinlich, dass dieses industrielle Etablissement von den Erben ent- 
weder verkauft oder gänzlich aufgelassen werden dürfte. Spitzen werden 
hier zu Lande nicht verfertigt 

6. Verarbeitung sonstiger organischer Stoffe. 

Das meiste durch die Lederhäudler im Presburger Comitate in Ver- 
kauf kommende Leder wird von ausländischen Lederfabriken (Mainz, Prag 
etc.) oder auch zum geringeren Theil und nur gewisse Sorten von Brezowa, 
Privitz und Deutsch-Proben aus dem Neutraer Comitate bezogen. In die- 
sem Comitate wird die Ledererzeugung nur gewerbsmässig betrieben. So 
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bestehen in Presburg 4 Gerbermeister (die Herren Lebwohl, Hackenberger 
Stierling und Spitzer), die ungefähr 850 Stück Lohgarn-Häute, 2500 
Stück schwarze und braune Kalbfelle auf Oberleder, 250 Stück Pfund- 
leder und 850 Stück Terzenleder jährlich verfertigen. Bösing zählt 2, 
Modern 6, Sommerein 4, Malaczka 1,' Gross-Schützen 1, Tjrnau 2,' 
Wartberg 1 und Szered 2 Gerbermeister. 

In Dechtitz besitzt das Tjrnauer Handlungshaus Hr. A. Smekal SC 
Sohn eine Papierfabrik. Beschäftigt sind in derselben 1 Werkmeister, 
4 Gesellen, 1 3 männliche und 1 weibliche Hilfsarbeiter, und beträgt die 
Erzeugung jährlich bei 3000 Centner diverse Schreib- und Packpapiere. 
In Pila bei Bibersburg und Schattmannsdorf befindet sich die Papierfabrik 
des H. Carl Woitsch. Das Betriebspersonal beträgt 6 Gesellen mit 4 männ- 
lichen und 8 weiblichen Hilfsarbeitern, das jährliche Erzeugniss 2500 Cent- 
ner verschiedene Papiere. In der Papiermühle des H. Constantin Werden- 
stätter zu Ottenthai werden durch 2 Gesellen und 3 Hilfsarbeiter blos 
Strohpappendeckeln, im Gesammtgewichte von 6 bis 700 Centner jährlich 
verfertigt. Sowohl bei den Papierfabriken wie auch bei der Papiermühle 
ist die Triebkraft Wasser. Die Papiermühle der Gebrüder Tauber im Czajla- 
Thal bei Bösing, wurde, wie schon oben angefahrt, in eine Kunstmahl- 
mühle umgestaltet, da die Erzeugung von Schöpfpapier sich nicht mehr als 
lohnend erwies, die Umgestaltung zur Erzeugung von Maschinenpapier 
aber theils zu kostspielig, und anderentheils der dann anzuhoffende Ab- 
satz und Gewinn zu dubiös und precair gewesen wäre. 

Ordinäre Stühle mit von Stroh geflochtenen Sitzen werden jährlich 
mehrere tausend Stück in Presburg von 20 bei der Behörde angemeldeten 
Strohsessel-Erzeugern verfertigt, und theils in die Umgegend, zum grössten 
Theii aber auf der Donau nach Unter-Ungarn verfuhrt. Ein Stück Strbh- 
sessel, dessen Holzgestell nicht angestrichen, kostet 42 kr. ö. W.; von 
denen, deren Holzgestell einen gewöhnlichen grünen Anstrich hat und 
etwas sorgfaltiger gemacht sind, kostet das Stück 50 kr. ö. W. 

Mit der Verfertigung von sogenannten französischen Rohrsesseln, oder 
Strohsesseln, deren Gestelle eine elegantere Form besitzen, zumeist politirt 
und die Sitze von fa'rbigen Stroh geflochten sind, befassen sich in Presburg 
die Herren J. und F. Bauer, F. Scheerer, L. Seefranz, J. Wellner und 
andere mehr. Auch die Drechsler, namentlich Hr. A. Berlin in Presburg, 
verfertigen verschiedene Galanterie-Arbeiten aus Rohr. 
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7. Ennstartikel. 

Unter den hieher gehörigen Industriezweigen besitzen die Uhrmacher, 
Optiker und Mechaniker nur wenige Repräsentanten in der Stadt Pres- 

' bürg, und ihre Thätigkeit beschränkt sich ausschliesslich nur auf den Local- 
Bedarf. 

Einen weit höheren Grad der Entwickelung, sowie auch einen viel 
weiteren Kreis des Absatzes erreichte die Erzeugung musikalischer Instru- 
mente in Presburg« Obenan unter denselben steht die Schmidfsche Klavier- 
fabrik daselbst. Erzeugt werden jährlich bei 20 Stück Piano-Forte im 
Werthe von circa 10 bis 11,000 Gulden. In früheren Jahren wurde das 
dreifache erzeugt, ungünstige Zeitverhältnisse haben die Fabrikation herab- 
gedrückt. Die Instrumente dieser Fabrik zeichnen sich nicht nur durch 
die Elegance ihrer Bauart, sondern hauptsächlich durch ihre reine Stim- 
mung und klangvollen Ton so besonders aus, dass sie den Erard'schen 
Pariser Flügeln kühn zur Seite gestellt werden können, welch lobende An- 
erkennung ihnen von Seite der ersten jetzt lebenden Pianisten, wie Liszt, 
Thalberg, Schulhoff, Dreyschock, Jael und andern zu TheU wurde. Der 
gegenwärtige Leiter dieses Etablissements ist Hr. Carl Schmidt jun., der 
erst in neuerer Zeit einen Auftrag aus England effectuirte und ein pracht-^ 
volles Instrument dahin versendete. 

Besonders gute Blech-, namentlich aber Holzblasinstrumente erzeugt 
Hr. Johann Schöllnast, die bei allen österreichischen Militär-Musik-Kapellen, 
weil sie sehr leicht zu spielen, und in Folg0 der reinen Oktav-Stimmung 
mit diesen Instrumenten sehr schwung- und klangvolle Accorde hervor- 

' gebracht Werden können, sehr beliebt und gesucht sind. Hr. Carl ErtI ver- 
fertigt schöne Saiten-Instrumente, namentlich Guitarren, Mandolinen und 
Violons mit mosaikartig eingelegtem Boden. Ausser diesen sind noch zu 
nennen Hr. A. Szintsak, Blechblasinstrumentenmacher; Hr. F. Wacha, Holz- 
blasinstrumentenmacher, und Hr. J. Hamberger, Saiteninstrumentenmacher, 
sämmtlich in Presburg wohnhaft. Dann Hr. J. Malszovits, musikalische 
Instrumenlenmacher in Tjrrnau; und von Orgelbauern, Hr. C. Glöckner 
und M. Szlezak in Presburg, so wie Hr. Ignaz Fazekas in Tjrnau. 

Buchdruckereien bestehen im Presburger Comitate 4, und Lithogra- 
phien 3, von den letzteren 1 selbstständig, die andere mit einer Buch- 
druckerei in Verbindung, und die dritte in Tyrnau ebenfalls mit einer 
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Buchdruckerei vereinigt, ist schon seit längerer Zeit wegen Mangel an litho- 
graphischen Arbeiten nicht in Betrieb. 

Die 3 in Presburg selbst befindlichen Buchdruckereien der Herren 
A. Schreiber, H. Sieber und J. Wigand beschäftigen bei 15 — 18 Setzer- 
gehülfen und 4 Maschinen; die zwei Lithographien (A. Janig und J. Wigand) 
arbeiten mit 3 Pressen. In Tjruau besitzt Hr. S. Winter eine mit einer 
Steindruckerei verbundene Buchdruckerei. 

Stabile Photographen sind nur in Presburg zu treffen ; doch wird 
sowohl diese Stadt, wie nicht minder die übrigen Städte und grösseren 
Marktorte im Presburger Comitate' recht häufig von reisenden Photographen 
besucht. Die in Presburg domicilirenden Photographen sind die Herren 
Franz Abrahamovics , Carlo di Sago, Johann Freiberger, Louis Henri und 
Ed. Kozics. Der geschmackvoll und elegant, nach den neuesten mathemati- 
schen Berechnungen des k. k. geographischen Institutes in Wien erbaute, 
1 Stockwerk hohe grosse Glassalon des Letztgenannten, die gediegenen 
Instrumente,' das rastlose Vorvvärtsstreben des Eigenthümers auf diesem 
Gebiete der Kunst, was seine Chromophotograpbien nach dem patentirten 
Verfahren des R. Meyer in München, die auf Papier erzeugt und zwischen 
einer Glas- und Zinktafel eingeschlossen sind, in der stärksten Einwirkung 
der Sonne unveränderlich bleiben, und auch nicht durch Feuchtigkeit lei- 
den; so wie dessen unvertilgbare Photographien auf Email und Porzellain 
mit feuerfesten Farben eingebrannt, von wunderbarer Zartheit und hohen 
Glanz, beweisen, — machen dieses Atelier um so mehr zu einer Zierde 
Presburgs, als selbst die Residenz wenig ähnliche photographische Anstal- 
ten aufzuweisen in der Lage sein dürfte. 

D) Handelsverkehr. 

1. Allgemeiner Überblick. 

Den Handelsverkehr im Presburger Comitate bilden einerseits — die 
Einfuhr von Material- , Färb- und Colonial-Waaren, Droguerien, öhlen, 
Käse und Rindschmalz, dann Tuch-, diverse Leinen-, Seiden-, Schaf- und 
Baumwollwaaren, Leder, Schreib- und bunte Papiere, Porzellain- und fei- 
neres Steingut-Geschirr, Bauhölzer, Hörn- und Borstenvieh, Eisen, Stahl, 
Messing, Kupfer, sowohl im Zustande als Halbfabrikate, wie nicht min- 

12 
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der daraus verfertigte Waaren, landwirthschaßiiche uad aadere Maschinen, 
optische Instrumente, Uhren, Quincaillerien und sonstige Modewaaren und 
Luxusgegenstände, — anderseits der Lokal-Verbrauch, so wie der Absatz 
vieler dieser genannten Gegenstände zumeist nach Oberungarn , und die 
AusAihr von Rohprodukten, als : verschiedener Rohhäute und Felle, Wolle, 
Hanf, Hadern, Brennholz, Holzkohlen, Spiritus, Reps, Gemüse, Hülsen- 
früchte, hauptsächlich aber von Wein und Körnerfrüchten. 



2. Fraohtverkehr. 

Auf den grösseren Fruchtmärkten in diesem Comitate wurden zuge- 
führt und verkauft, und zwar im Jahre 1864: 



Ort 


Weitzen 


Korn 


Gerste 


Hafer 


Mais 


Zusammen 


Pressburg 

Szered 

Tyrnau 


277,549 
96,710 
24,927 


37,073 
32.577 
26,875 


203,452 

156,766 

73,033 


27,686 

6,476 

15,186 


10,265 
48,272 
11,743 


556,025 
340,801 
151,764 


zusammen 


399,186 


96,525 


433,251 


49,348 


70,280 


1,048,590 
Presb. Metz. 



In Szered wurden auch auf dem dortigen Marktplatz 14,000 Metzen 
Hirse zu dem Preise von 1 fl. 80 bis 1 il. 90 kr, und Fisolen 1200 Mtz. 
zu dem Preise von 3 ü. 65 kr. bis 3 fl. 95 kr. pr. Metzen verkauft. 

Sommerein und Szerdahelj sind iur Weitzen ebenfalls nicht ganz un- 
bedeutende Marktplätze. Übrigens pflegen nur die kleinen Grundbesitzer 
und Bauersleute ihre Fechsung auf die Märkte zum Verkauf zu bringen, 
da die Vorrathe der Gross-Grundbesitzer oder der Pächter von grösseren 
Grund-Complexen durch Produktenhändler privatim und en gros abgekauft, 
um entweder aufgespeichert oder ins Ausland verführt zu werden. 

Die Preise der Körnerfrüchte variirten im Jahre 1864 sehr, wie diess 
aus der nachfolgenden Tabelle zu ersehen und woran die besonders gün- 
stige Ernte sowohl im Inlande als im Auslande schuld war. 
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Preis-Tabelle nachbenannter Körnerfrüchte auf den Marktplätzen zu Pres- 
burg, Szered nnd Tyman in dßn Monaten Hai nnd December 1864. 



. 


Weitzen 


Korn 


Gerste 


Haler 


Mais 


Ort 


Presburger Metzen 




Mai 


Dec. 


Mai 

I. 1 kr. 


Dec. 

B. kr. 


Mai 


Dec. 


Mai 

n. 1 kr. 


Dec. 

(1. 1 kr. 


Mai 


Dec. 




n. 1 kr. 


II. 1 kr. 


B. 1 kr. 


n. 1 kr. 


B. 1 kr. 


B. 1 kr. 


Presburg 

Szered 

Tjraau 


5 
4 
4 


75 
80 


2 
2 
2 


90 
70 

85 


3 
3 
3 


45 
30 
40 


2 
1 
1 


75 
90 


3 
2 
3 


90 


1 
1 
1 


75 
55 

77 


2 
2 

2 


65 
40 
45 


1 
1 
1 


35 
20 
22 


3 
3 
3 


70 
58 
56 


1 
1 

1 


30 

18 
18 



3. Verkehrsmittel. 

Die Hauptverkehrs-Mittel im Presburger Comitate bilden : die k. k. 
südöstliche Staatsbahn, die k. k. priv; erste Donaudampfschiffahrts-Gesell- 
schaft, die Dampfschiffahrts-Unternehniung der k. baierischen concessionir- 
ten Gesellschall J. G. Riedl in Linz und der Wiener Schiffmeister-Compag- 
nie, die Presburg -Tjmauer erste ungarische Pferde - Eisenbahn , die von 
einem Ende dieses Comitates bis an das andere nämlich von Presburg bis 
Szered reicht, und dann die unter dem Namen der „Neusohler Fuhrleute'' 
bekannten Frachter, die den Verkehr mit den oberungarischen Comitaten 
vermitteln. 

Ferner zählen wir noch zu den Verkehrmitteln die k. k. Post, deren 
Direction sich in Presburg befindet ; das k. k. Tdegraphenamt ebendaselbst, 
welches im December des Jahres 1857 errichtet wurde, und zu welchem 
die Stationen : Tyrnau und Frejstadtl gehören; ferner erleichtern die 
über 100 Kutschen zählenden Fiaker und Einspänner in Presburg den 
Lokalverkehr. 

Die Schiffbrücke in Presburg vermittelt den Verkehr zwischen dem 
linken und rechten Ufer der Donau, und wurde im Jahre 1825 bei Gele- 
genheit der Krönung Ihrer Majestät der Königin Karolina Augusta, an die 
Stelle der früher bestandenen fliegenden Brücke erbaut. Sie ist 365 Schritte 
lang und ruht auf 27 Schiffen. 

12* 
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Das Presburger Comitat besitzt 5 gut erhaltene Poststrtissen und 2 
sogenannte Landstrassen, und zwar : 

1. Die Poststrasse von Presburg über Malatzka an die 

Grenze des Neutraer Comitates . . 7% Meilen 

2. „ n von Presburg über St. Georgen, Bösing, 

Modern, nach Nädas 6% ,<, 

3. „ „ von Presburg über Tyrnau nach dem 

Neutraer Comitat 7 

4. „ „ von Presburg nach Szered, wovon 3 

Meilen auf die Strasse zwischen Dio- 

szeg und Szered fallen 8 „ 

5. „ „ von Presburg über Sommerein, Duna- 

Szerdahely nach Koraorn .... S'A „ 

37 y4 Meilen 

6. Landstrasse von Presburg über Csötörtök nach Szer- 

dahely i^^ „ 

7. „ von Sommerein nach Böös 3 „ 

zusammen 46 Vi Meilen. 

Um einen Überblick über die Zu- und Abfuhr von Wein, Getreide, 
— worunter Weitzen, Halbfrucht, Korn, Gerste und Hafer verstanden — 
femer über Mais, Mehl und Gries zu erlangen, dient nachfolgende fiir die 
Jahre 1861, 1862, 1863 und 1864 zusammengestellte Tabelle, woraus 
ersichtlich, was in diesen Jahren sowohl von der k. k. südöstlichen Staats- 
eisenbahn wie auch von der k. k. priv. Donau-Dampfschiffahrts- Gesellschaft 
und von der k. baierischen Dampischiffunternehmung von den oben be- 
nannten Artikeln verfrachtet wurde, und wobei natürlich Presburg als 
Central-Stapelplatz des Verkehres in diesem Comitat angenommen Wurde. 

Die Presburg-Tyrnauer Pferde-Eisenbahn dient jetzt, bezüglich der 
Verfrachtung, hauptsächlich zum Brennholz -Transporte, da der Salz- 
Transport, — wegen den sie eigentlich zum grössten Theil bis Szered — 
als den früheren Stapelplatz des aus Galizien kommenden Salzes, — ge- 
baut wurde, seinen Weg jetzt nicht mehr auf der Waag sondern auf der 
Nordbahn nimmt. Die durch die oben angeführten Fuhrleute verfrachteten 
Güter-Mengen sind nicht bekannt. 
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Nachweis der in Presbnrg angekommenen und abgegangenen Fracht- 
Sendungen Yon Wein, Getreide, lais, lehl nnd Gries 

in den Jahren 1861, 1862, 1863 und 1864 durch die nachbenannten 
öffentlichen Transports-Unternehmungen : 

E. k. Südöstliche Staats-Eisenbahn. 



a 

1 


Wein 


Getreide 


Mais 


Mehl u. Gries 


JB 


abge- 
fangen 


»Dge- 
kommen 


abge- 
gangen 


ange- 
kommen 


abge- 
gangen 


ange- 
kommen 


abge- 
gangen 


ange- 
kommen 


1861 
1862 
1863 
1864 


40541 

9817 

37334 

17872 


4521 
3257 
3132 
3596 


584104 
404218 
289770 
446374 


306892 
233622 
102120 
143452 


68185 

2191 
1568 
4659 


38929 
2503 
2117 

2728 


55819 
30574 
21524 
14824 


38557 
25677 
25191 
28367 



E. k. priy. Donaa-Dampfschiffahrts-Qesellsohaft. 



1861 


9281 


35728 


167404 


78098 


2721 


16514 


1809 


9521 


1862 


5884 


5884 


59419 


126629 


434 


6040 


786 


786 


1863 


4745 


33064 


124337 


28769 


3650 


234 


3398 


19446 


1864 


3912 


4342 


135805 


8583 


471 


751 


2619 


19287 



Dampfschiff- Unternehmung der kön. baier. ooncess. Gesellschaft 
^ J. Q. Biedl in Linz, nnd der Wiener Schiffineister-Gompagnie. 



1861 


1281 


__ 


86888 


„__ 


3460 


■ 


1838) S 


1862 


116 


— 


86914 





4828 





378 hg 1 


1863 


270 


— 


71860 





2441 





6016 ±ß 


1864 


— 


— 


48822 


2205 


673 


— 








Z 1 


1 - C e 


! n t n 


e r. 





Die Gesamnit-Einnahme der Preahurg-Tymauer Eisenbahn betrag 
im J. 1863 : 137,206 fl. 2272 kr. ö. W., die Ausgabe dagegen in dem- 
selben Jahre 118,185 fl. 2^/i kr. ö. W., and es blieb somit ftir dieses Jahr 
ein Activ-Rest von 19,021 fl. 20 kr., von dem jedoch noch 7740 fl. 22 kr. 
als Zinsen von 3 Anleihen und Abschreibung der Herstellungskosten des 
Aufnahmsgebäudes in Presburg, in Abzug kommen, wonaeh sich sodann 
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ein Netto-Gewinn aus dem Bahnbetriebe pro 1863 von 1 1,280 fl. 98 kr. 
und mit Hinzurechnung des vom Jahre 1862 vorgetragenen Betnebs-Saldo 
von 5169 fl. 26 kr., am 1. Jänner 1864 ein disponibles Reinerträgniss 
von 16,450 fl. 24 kr. ergiebt. Die Wagenburg der Presburg-Tjmauer 
Eisenbahn bestand mit Schluss des Jahres 1863 aus 22 diversen 4-ra'dri- 
gen Wägen (lir Personenzüge, 156 diversen 4-riidngen Wägen iiir Waa- 
reu, 1 Feldschmiede, 2 SchneepflQgen und 41 diversen Strassen-Fuhrwerken, 
als : Schleppwagen, Holz-Zufuhrkarren, Stellwagen, Schlitten etc. — An 
Pferden besass sie 54 Stück Train- und 64 Stück Lastpferde, mithin zu- 
sammen 118 Stück, deren Verköstigung 36,000 fl. 78 kr. beanspruchte, 
wie denn überhaupt die Auslagen flir die Transportkräfte und Erhaltung der 
Wägen 49,281 fl. 6072 kr. ausmachten. 

Der Bau der Presburg^Tyrnauer Eisenbahn, im Jahre 1836 in An- 
regung gebracht, im J. 1837, mithin zu einer Zeit wo man das Eisenbahn- 
wesen und besonders die technische Ausfiihrung solcher Unternehmungen 
ftir eine seltene Kunst und ausserordentliche Wissenschaft hielt, mit einem 
Bau-Kapitals- Voranschlage von 534,500 fl. C. M. begonnen, wurde in 
den Jahren 1838—1842 mit einem Kostenaufwande von 151,305 0. 
C. M. pr. Meile, mithin von Presburg bis Szered 872 Meile gerechnet mit 
einer Bau-Summe von 1,286,092 fl., — also weit über das Doppelte des 
Kostenvoranschlages beendet. An und fiir sich schon im Augenblicke ihres 
Entstehens mehr das Werk ^nguinisch-patriotischer Ideen, als die Sache 
kalt rechnender, gewinnsüchtiger Spekulation; durch verschiedene ungün- 
stige Conjunkturen bei dem Baue zu dieser Mehrausgabe genöthigt; durch 
das Ausbleiben der Ratenzahlungen selbst auf das alte Aktien-Kapital in 
Unordnung gebracht, durch manche Verluste, durch die der hohen Bau- 
Summe nicht entsprechenden Einnahmen und grossen Regie-Spesen, so wie 
durch die Concurrenz der südöstlichen Staats-Eisenbahn geschwächt, konnte 
diese Bahn nicht prosperiren, und nur der Opferbereitwilligkeit der Aktio- 
näre, der umsichtigen, rastlos eifrigen Thätigkeit und Mühewaltung der 
Direktoren ist es zu danken, dass diese erste ungarische £)isenbahn nicht 
schon an der äussersten Grenze jener Katastrophe angelangt ist, die nur eine 
gänzliche Auflösung im Gefolge hat 

Schon im Jahre 1853 wurde in einer Generalversammlung, wegen 
Erzielung besserer Resultate, der Vorschlag gemacht, von der einen Seite 
an die Nordbahn, und von Keresztur aus an die südöstliche Staatsbahn 
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anzubinden nnd einen allgemeinen Lokomotiv-Betrieb einzniiibren. Nach- 
dem jedoch die Herstellung allein der schon bestehenden Bahn zwischen 
Presburg und Szered auf Lokomotiv-Betrieb, nach einem nur sehr massig 
und aproximativ aufgestellten Kostenvoranschlage 219,300 fl* C. M. erfor- 
dert haben würde, verschiedene Verbuche aber, dieses Kapital aufzubringen, 
Schiffbruch gelitten, musste diese Idee aufgegeben werden. 

4. Oeldwechsel-Stuben. 

Geldwechsel -Stuben befinden sich im Presburger Comitate 5, und 
zwar 3 davon zu Presburg, nämlich jene des Hrn. Theodor Edl, des Hrn. 
C. W. Pappenheim und bei dem Specerei-, Färb- und Materialwaarenhänd- 
1er Hm. Jos. Wimmer; dann eine zuMalaczka bei Hm. S. Spitzer sen. und 
eine in Galantha bei dem Grosshandlungshause L. Steiner, wo alle gang- 
baren Münz- und Papiergeldsorten umgewechselt, Loose von beinahe 
sämmtlichen in Österreich gestatteten Lotterien zu bekommen und alle 
Arten Staats- und Industriepapiere ein- und verkauft werden. 

6. Merkantil-YereiBe. 

Als merkantilUche Vereine bestehen die Handelsgremien zu Pres- 
burg, Bösing, Tjmau und zu Galantha, deren Hauptaufgabe es ist, (tir 
die Erhaltung geregelter Zustände zwischen den Mitgliedern und ihren An- 
gehörigen, insbesondere in Bezug auf den Lehr- und Dienstverband Sorge 
zu tragen; die Gründung von Handelschulen dort, wo keine solche ftir die 
Lehrlinge bestehen, anzustreben, wo aber bereits solche vorhanden, sich 
deren Förderung und Beaufsichtigung, so wie die Aneiferung zu deren 
fleissigem Besuch von Seite der Lehrlinge, angelegen sein zu lassen; ver- 
langte Auskünfte und Gutachten über die in ihrem Wirkungskreise liegenden 
Verhältnisse an die Behörden zu erstatten; überhaupt in allen Vorkehrun- 
gen der öffentlichen Verwaltung, welche sich auf die Gesammtheit der 
Gr^emial-Mitgliedcr beziehen, mitzuwirken. Nach den Anordnungen des 
Gewerbe-Patentes vom Jahre 1859 ist jeder, der in dem Rajon eines 
oder des anderen dieser angefiihrten Gremien einen Handelszweig selbst- 
ständig betreibt, schon durch den Antritt des Handelsgeschäftes Mitglied 
dieses Gremiums und hat die damit verbundenen Verpflichtungen zu er- 
füllen. 

Ausser diesen merkantilischen Vereinen besteht in Presburg ein 
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Unterstützungs 'Verein chruüicher Handlungs-CommU, dessen Zweck 
es ist, durchreisende mittellose Handlungs-Commis zu unterstützen und im . 
Erkrankungsfalle eines seiner Mitglieder, dasselbe mit allen nothigen Be- 
dürfnissen zu verpflegen. Der Verein besteht aus 121 ordentlichen Mit- 
gliedern, von denen je eines 2 fl. 10 kr. ö. W. als jährlichen Beitrag ent- 
richtet; ausser diesen zählt er noch 52 unterstützende Ehrenmitglieder aus 
dem Handelstande, von denen sich 47 in Presburg, 1 in Sommerein, 1 in 
Gross-Schützen, 1 in Malaczka, 1 in Schemnitz, 1 in Linz und 1 in 
Prag befinden. Die Einnahme betrug im Jahre 1864 : 1565 fl. 65 kr.; 
die Ausgaben 150 fl. 89 kr. Der Stand des Stammkapitales aber war mit 
Ende 1864 : 9745 fl. 65 Vi kr. Gegenwärtiger Vorstand dieses Vereines 
ist Hr. Rudolf v. Habermajer, erster Director aber Hr. J. G. Pimer. 

6. Die Sparkassa in Presburg. 

Im Jahre 1841 wurde die Sparkasaa in Presburg durch eine Ge- 
sellschaft und Hinausgabe von 400 Stück Aktien a 100 fl. C. AL — mit- 
hin mit einem Garantie-Fonde von 40,000 fl., von denen jedoch nur die 
Hälfte, d. 1. 20,000 fl. C. M. faktisch eingezahlt, — gegründet. Wie sehr 
dieses Institut eine dringendeNothwendigkeitgewesen, wiesehr einem allgemein 
längst gefiihlten Bedürfnisse durch dasselbe abgeholfen wurde , und welch 
reger Theilnahme es sich seit seinem Entstehen bis auf den heutigen Tag 
erfreute und erfreut, werden die nachfolgenden Zahlen darthun; die wobl- 
thätigen Folgen alle, die die Errichtung dieser Anstalt auf die Verschöne- 
rung Presburgs, auf den Handel und die Industrie, so wie auf den Bestand 
vieler Humanitäts- Anstalten geübt, hier anzuftihren, würde weit über die 
vorgesteckten Grenzen einer statistischen Skizze ftihren. 

Die Einlagen von 5482 Partheien betrugen in dem ersten Geschäfts- 
Jahr, nämlich vom 2. Jänner, <- von welchem Tage an diese Anstalt dem 
allgemeinen Öffentlichen Verkehr geöffnet wurde, — bis 31. Dccember 
1842, die namhafte Summe von 483,109 fl., 16 kr. C.-M. Diese Einlagßa 
haben sich im Jahre 1843 auf 809,496 fl., im Jahre 1844 schon auf 
1,466,643 fl., im Jahre 1845 aber bis auf die Höhe von 1,744,231 fl. 
C.-M. gehoben, welche Summe auch die höchste ist, die diese Anstalt 
während ihres 23-jährigen Bestandes aufzuweisen hat. In dem verhäng- 
nissvollen Jahre 1849 sank diese Summe auf 58 1,2 52 fl. C.M., um sich aber 
im Jahre 1851 schon wieder auf 1,058,418 fl* zu erheben. Im Jahre 
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1852 betrugen die Einzahlungen der Interessenten 1,145,136 fl. 11 kr. 
C.-M., die Rückzahlungen 816,282 fl. 43 kr. C.-M. Die für alle Geld- 
Institute so kritischen und ungünstigen Jahre von 1854 bis 1857 niussten 
natürlich auf die Presburger Sparkasse rückwirken. So finden wir, dass 
die „Einlagen der Interessenten'^ in der Gebahrungs- Übersicht vom 
1. Jänner bis 31. December 1854 nur 518,486 fl. C.-M. nachweisst. 
Dass aber nicht mangelndes Vertrauen auf die Solidität und Reelität dieses 
Institutes, sondern eben nur die damaligen politischen, merkantilischen und 
Geld-Conjuncturen an dem Sinken dieser Einlagen schuld gewesen, wurde 
am besten und klarsten dadurch bewiesen, weil diese Post im Jahre 1859 
wieder die Summe von 1,220,437 fl. zeigt, weichen Stand sie auch bis Ende 
1864 mit wenigen Abwechslungen behauptet hat. Im verflossenen Geschäfts- 
jahre 1864 belief sich der Verkehr auC 6,485,093 fl., an Zinsen und 
Dividenden wurden 16,000 fl., ausserdem für wohlthätige Zwecke 1050 fl., 
zum Reservefond 1579 fl. ausgezahlt. Während der 23 Jahre ihres Be- 
stehens vermittelte die Presburger Sparkasse den Gesammtverkehr von 
86,443,162 fl. 67 kr. ö. W., welcher Betrag sich auf die einzelnen Jahr- 
gänge folgendermassen vertheilt: 

in den J. von 1842 bis 1858 betrug der Verkehr fl. 54,338,830. 63.öW. 

1859 „ „ ,, „ 3,659,835. 64. „ 

1860 „ „ „ „ 4,459,772. 45. „ 

1861 „ ,. „ „ 5,291,935. 35. „ 

1862 „ „ „ „ 6,649,866. 87. „ 

1863 „ „ „ „ 5,557,828. 24. „ 

1864 „ „ „ „ 6,485,09-3. 49. „ 



Gesammt- Verkehr fl. 86,443,162. 67.öW. 



Schon im«iShre 1844 war die Presburger Sparkasse- in der ange- 
nehmen Lage, mit dem Bau eines eigenen Hauses beginnen zu können, 
den sie auch im Jahre 1845 beendet hat, und somit seit dem Jahre 1846 
ihre Geschäßslokalitaten in dem der Anstalt eigenthümlich gehörenden 3 
Stockwerke hohen Hause (Lange-Gasse Nr. 214), das in dem Vcrmögens- 
Ausweise vom I.Jänner 1846 mit der Summe von 108,723 fl. 40 kr. 
C.-M. eingestellt erscheint, — besitzt. 

Nachdem ferner die Auflösung des in Presburg bestandenen k. k. 
Filial -Versatzamtes beschlossen war, und der damalige bevollmächtigte 
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kk. Cml-Commissttr flir Ungarn den Wunsch äusserte, dass die Sparkassa die 
vorhandenen PflCnder übernehmen und die Auslösungsmanipulation dersel- 
ben besorgen möchte; so haben die Aktionäre, von der Notwendigkeit 
des Bestehens einer Leihanstalt überzeugt, beschlossen, nicht nur die bei 
dem k. k. Filial- Versatzamte erliegenden Pfänder zu übernehmen, sondern 
auch das Geschäft selbst zum Wohle der ärmeren Klasse des Publikums 
weiter fortzuftihren , welcher Antrag genehmigt und der diesfällige am 
23. April 1850 abgeschlossene Contract von dem Herrn bevollmächtigten 
k. k. Civil-Commissär flir Ungarn ratificirt wurde. In Folge dieses Vertrages 
sind die bei dem aufgelössten k. k. Presburger Versatzamte erliegenden 
Pfänder am 1. Juni 1850 inventarisch übernommen, und der darauf ge- 
liehene Pf^derbetrag von 44,086 fl., so wie die bis letzten Mai 1850 
darauf haftenden Interessen Im Bjetrage von 2649 fl. 2 kr, in Summa von 
46,735 fl. 2 kr. C.-M. an das aufgelöste k. k. Filial-Versatzamt haar aus- 
bezahlt worden. Am 1. August 1850 wurde das Versatzamt der Pres- 
burger Sparkassa eröfihet, welches sich seit der Zeit eines grossen Auf- 
schwunges erfreut, und ans Licht stellt, wie unentbehrlich nothwendig das 
Bestehen einer solchen Anstalt in Presburg ist. Vom 1. August 1850 bis 
31. December 1851 wurden für Vorschüsse auf Pfänder die Summe von 
283,149 fl. C.-M. verausgabt, die in dem Zeitraum vom I.November 
1863 bis 31. October 1864 die Höhe von 503,077 fl. ö. W. betrug. 

Die Leitung der Sparkassa ist einem Ausschusse unter dem Vorsitze 
eines in der Generalversammlung gewählten Präses anvertraut, der aus 24 
Aktionären besteht, die auf 1 Jahr zu dieser Funktion gewählt sind, wäh- 
rend der Vereinspräses auf 3 Jahre von der General- Versammlung gewählt 
wird. Die Ausschussmitglieder sind verpflichtet, den Ausschuss-Sitzungen 
beizuwohnen, und haben nach alphabetischer Reihenfolge täglich abwech- 
selnd einer in den Geschäflsstunden Vormittags von 9 bis 1 Uhr, im Amts- 
locale als Ausschuss-Commissär anwesend zu sein. Auch hat der Ausschuss 
über die Geschäflsgebahrung jährlich eine ausftihrliche Rechnung zu legen, 
und überhaupt über alles zu wachen, was die Sicherheit und Förderung 
der Anstalt betrififit. Die ursprünglich bestandene stufenweise Verzinsung 
der Einlagen, und zwar von 1 bis 100 fl. mit 4 Procent 

„ 101 „ 1000 „ „ 372 „ 
„ 1001 „ 2000 „ „ 3 „ wurde seit- 
dem dahin abgeändert, dass nun alle Einlagen gleichmässig mit 5% ^^i** 
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zinst werden; die Gesellschaft selbst aber verwendet ihre Capitalien entweder 
in Darleihen auf unbewegliche Güter, oder in Vorschüsse auf bewegliche 
Güter, — worunter Staatspapiere, Privat-Obligationen, Waaren, Gold und 
Silber verstanden sind, —- und im Escomptgeschäft. Die Anstalt gibt je- 
doch nur unter der ausdrücklichen Bedingung Darlehen, wenn sich der 
Schuldner im Sinne des Artikels 20 von 1836, und des Artikels 11 von 
1840, dem mündlich-summarischen Verfahren einer von dem Ausschusse 
zu wählenden Gerichtsbarkeit unterwirft. Um schliesslich eine Übersicht 
über das Gebahren dieses Institutes zu liefern, folgt hier umstehend die 
Bilanz und der Vermögungs- Ausweis vom 1. Jänner 1865. 
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«off 



üebersiobt der (Gebarung 

v(m 1. Januar bis 



Ost Währung 



1 
2 
4 
3 



5 

8 

13 
12 

7 
15 
14 

9 

17 
19 
20 
18 
21 
16 
22 
23 
24 



An Saldo vom Jahre 186,3 

Einlagen der Interessenten 

Vorschuss-Rückzahlungen 

Darlehen-Rückzahlungen 

detto vom Versatzamte der 
Presburger Sparkassa 

eingelöste escomptirte Wechsel 

Vorschüsse der k. k. priv. öst Nationalbank . 

Zinseneinzahlung von Vorschüssen .... 

detto „ Darlehen 

detto „ Darlehen des Versatzamtes 

detto „ Staatsschuldverschreibungen 

detto „ escomptirten Wechseln . 

Erlös begebener Staatspapiere im Courswerthe . 

Büchel-Escompt 

Einschreib-Gebühren 

Depositen-Gebühren 

Büchel-Gebühren 

Aktieu-UmschreibrGebühren 

Hauszins 

Militär-Einquartirungskosten-Entschädigung . . 

Gerichtskosten-Rückvergütung 

Abfuhr des Erträgnisses vom Versatzamte der 
Presburger Sparkassa pro 18^^^^ 



fl. 


kr. 


! 107217 


14 


1172547 


33 


3239156 


— 


105643 


3 


37000 


- 


915962 


69 


360900 





51056 


99 


126658 


90 


19394 


73 


24391 


84 


17696 


77 


290826 


57 


2479 


38 


3166 


70 


132 


25 


200 


— 


8 


95 


6674 


14 


10 


42 


538 


65 


3431 


i 


6485093 


49 
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der Presburger Sparkassa 

31. Deeember 1864. 



MfaBm— 



Per Vorschüsa* 

„ Dariehen 

„ detto an das Versatzamt der Presb. Sparkassa 

„ Rückzahlung der Interessenten-Einlagen . 

„ Zinsen von Interessenten-Einlagen .... 

„ k. k. priv. Ost Nationaibank-Vorschoss-Rilck- 

zahlungen .- 

„ k. k. priv. Ost Nationalbank -Zinsen-Einzahlungen 

„ escomptirte Wechsel . > 

„ Ankauf von Staatspapieren im Courswerthe . 

„ Zinsenvergütung bei Staatspapieren .... 

„ Hinterlegung in den Reservefond 

„ Wohhbätigkeits-Spenden ....... 

„ Dividenden-Auszahlung 

„ Vorschuss und Escompt-Zinsen-Rückvergütung 

„ Gehalte und Remuneration der Beamten 

„ Kanzlei-Spesen .......... 

„ Zins fiir das Sparkassa-Local 

„ Einkommen-Steuer 

„ Haus-Steuer . . . 

„ Hausunkosten . . 

„ Militär-Einquartinings-Kosten . . . 

„ Gerichtskosten . . . 

„ haaren Cassa-Vorrath am 31. Deeember 1864 



ösL Währung 



fl. 



3257584 
202474 

66000 
1220281 

56987 

253400 

7046 

1016311 

258832 

6167 

1579 

1050 

16000 

1303 

10323 

4115 

441 

2262 

1905 

323 

72 

309 

100320 



6485093 



kr. 



54 

17 
25 



66 
99 
50 
89 
71 



56 

50 

2 

27 
25 
77 
98 
73 
70 



49 
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Bilans und Yermögensausweis 



am 1. Jänner 



mmli 



• l 

3 

12 

7 

4 

13 

5 

9 

15 

10 
16 
11 

8 



An baarer Cassa am 31. December 1864 •. 

Darlehen auf Hypotheken 

bis Ende December 1864 darauf haßendea ZinscD 
Darlehen an das Versatzamt der Presb. Sparkassa 

Vorschflsse auf Staatseffecten 

laufende Zinsen derselben 

escomptirte Wechsel 

vorhandene Staatspapiere ........ 

denselben bis Ende December 1864 anklebende 

Zinsen 

Werth der Sparkassa GebSude 

bis Ende December 1864 aushaftenden Hauszins 
Werth der vorhandenen Utensilien . . 

bei der k. k. priv. öst Nationalbank pro 1865 

anticipirte Vorschuss-Zinsen 



öst Währung 



100320 

2393548 

46374 

336000 

849352 

1758 

260856 

269354 

3136 

130000 

1425 

3974 

1022 



4397125 



70 
71 
14 



98 
30 
90 

70 

76 
70 

77 
66 



Aktiea-Capital in 5^^ ung. Grundentlastungs- 
Reservefond detto „ . detto 

detto 1 Spariussa-Bttchel . . . . 
Beamten-Pensionsfond in 5^/g ungar. Grund- 
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der Presburger Sparkassa 

1866. 



Mai^0t% 



2 
35 

8 

12 
13 
14 

28 



Per 



Einlagen der Interessenten bis Ende Dec. 1864 

laufende, den Einlagen bis dahin gebührende 
Zinsen 

Vorschüsse der k. k. priv. öst. Nationalbank in 
Wien 

pro 1865 anticipirte Zinsen bei Darlehen . 
„ 1865 detto detto „ Vorschüssen . 
„ 1865 detto detto „ esc. Wechseln 

Wohlthätigkeits-Spenden 

Beamten-Pensionsfond 

Ertrag des Verkehres im Versatzamte der Pres- 
burger Sparkassa pro 18^%4 fi. 3431. 1 

Ertrag des Verkehres der Sparkassa 
pro 1864 „ 14012.66 



Obligationen im Courswerthe von fl. 120000. 
detto „ detto „ „ 25000. 

„ 410. 

eoÜastuDgs-Obligationen . . „ 10000. 



öst Währung 



4134738 

97269 

137500 
967 
4414 
2292 
1000 
1500 



17443 



4397125 



1 
73 



44 

81 



67 
66 
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7. Tyrnauer Sparkassa. 

Die wohlthätigen Resultate, die nicht nur gedeihlichen, sondern glän- 
zenden Erfolge die die Presburger Sparkassa aufzuweisen hatte, haben gar 
bald in der benachbarten kön. Freistadt Tjrnau eine Gesellschaft bewogen, 
um die Wohlfahrt ihrer Mitbürger zu fordern, ebenfalls eine Sparkassa zu 
gründen, um so mehr als die günstige I^age Tyrnaus und der gewerb- 
fieissigen Umgebung mit deren bedeutenden Märkten hinlängliche Gelegen- 
heit und Aussicht auf einen sicheren Bestand eines derartigen Institutes 
boten. Der Gesellschafts- Vertrag, nach dem Vorbilde der Presburger Spar- 
kassa-Statuten verfasst, wurde dahin modificirt, dass angemessen der Ein- 
wohnerzahl Tjrnaus, der Fond mittelst 300 Aktien, jede im Nennwerthe 
von 100 fl. C.-M. gebildet wurde, wovon ebenfalls nur die Hälfte, nämlich 
15,000 fl. C.-M. einbezahlt und als Garantie iur die der Gesellschaft anzu- 
vertrauenden Gelder der Interessenten, wohlgesichert angelegt wurden. 
Diese bleiben, so lange die Anstalt besteht, ein unaufkündbares Kapital, 
dessen entfallende Zinsen und sonstigen Prozente, abzüglich der Admini- 
strationskosten, so lange zur Bildung und Vermehrung eines Reservefondes 
verwendet werden, bis derselbe sich auf die Hälfte der ursprünglich einge- 
legten Garantiesumme angehäuft hat. Ist diese Zeit verflossen, so werden 
die Erträgnisse nach erfolgter Ausscheidung des, zur weitern Vergrösse- 
rung des Reservefondes zu demselben zu hinterlegenden und von der all- 
gemeinen Versammlung zu bestimmenden Geldquantums regelmässig jähr- 
lich als Dividende unter die Aktionäre vertheilt Die nicht einb.ezahlte 
zweite Hälfte der Aktien kann, bei vermehrten Geschäften, auf Antrag des 
Vereinsausschusses, mit Genehmigung der Generalversammlung, ebenfalls 
zur Zahlung eingefordert werden. 

Die Interessenten-Einzahlungen bei der T^rnauer Sparkassa betrugen 
von der Entstehung dieses Institutes, das ist seit 1. Juli 184Q bis Ende 
December 1851, 852,886 fl. 9 kr. C.-M., und die Rückzahlung an die- 
selben 581,974 fl. 13 kr. C.-M. Im Jahre 1852 wurden 213,802 fl. 
40 kr. C.-M. Einlagen von, und 147,847 fl. 57 kr. C.-M. Rückzahlungen 
an die Interessenten geleistet. Im Jahre 1860 erreichten die Einlagen der 
Interessenten die Summe von 385,1 18 fl. 65 kr. ö. W., jene der Rück- 
zahlungen 209,193 fl. 50 kr. ö. W. Im Jahre 1864 betrug der Jahres- 
uinsatz 1,329,164 fl. 73 kr. ö. W. Der Vermögensstand der Tyrnauer 
Sparkassa am 1. Jänner 1861, bis zu welchem Jahre ein Ausweis vorliegt, 
wird durch nachstehende Tabellen ersichtlich gemacht. 
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8. Bank- und VerBiohemngswesen. 

Auch das Bank- und Versicherungsweseo, welches sich in der Neu- 
zeit auf dem Gebiete des Geschäflslebens Ungarns stark in den Vordergrund 
gedrängt hat, findet in der k. Freistadt Fresburg seine Vertreter, und zwar 
in der : 

Haupt-Agentschafl der ersten ungarischen allg. Assecuranz-GeseH- 
schaff, deren Leiter Hr. Theodor Edl ist, zugleich Haupt-Agent der ersten 
allg. wechsthehigenAssecuram-Oesellschaft für Seuche-Schäden beiNutz- 
thieren. 

Die k. k. priv. erste österr. Versicherungs- Gesellschaft in Wien; 
die k. k. priv. Etunione adriatica di Sicuritä (Versicherungs- Verein gegen 
Feuer- und Hagelschaden, gegen Gefahren auf der Reise zu Wasser und 
zu Land, für Kapitalien und Renten, auf das Leben der Menschen); die 
k. k. priv. Azienda asseeuratrice , die k. k. priv. nuova Societä commer- 
ciale di Assecuracioni in Triest,.sind durch Haupt- Agenten, ferner der 
k. k. priv. wechselseitige Brandschaden -Versicherungs -Verein, die mit 
der ersten österr. Sparkassa vereinigte allgem. Versicherungs - Anstalt in 
Wien durch Commanditen, dann das Wiener allgem. Witwen- und Wai- 
sen- Pensions-Institut, die Lebens- und Renten-Versicherungs-Anstalt der 
„Anker*' in Wien, die Kranken- und Lebensversicherungs- Anstalt „Austria'^ 
u. s. w. durch Agenten oder Inspectoren in Presburg vertreten, welche alle 
mehr oder weniger wieder in den grösseren Ortschaften dieses Comitates 
ihre Subagenten zählen. 

Die in der neuesten Zeit (1. August 1864) unter der Firma : „Ver- 
sichernngsbank Hungaria*' gegründete Bankgesellschafl hat auch in Fres- 
burg ihren Sitz. Doch kann der bisherige Bestand dieses Institutes, sowie 
auch das, soeben im Entstehen begriffene Auctians - Institut noch keinen 
Gegenstand eines Gebahrungs-Ausweises bilden. — 

Am Schlüsse unserer Schilderung der materiellen Zustände des Fres- 
burger Comitates wollen wir noch nachstehend eine statistische Tabelle 
über die wichtigsten Consumtions-Gegenstände für die k. Freistadt Pres- 
burg beifügen, wie sie uns aus Gefälligkeit durch das hiesige k. k. Finanz- 
amt zur Benützung übermittelt wurde. 
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lY. Geistige Gultur. 

1. GultU8. 

A) Die röm.-katholi8ohe Eirohe. 

Die Gemeinden der röm,'katholi8chen Kirche des Presburger Comi- 
tates stehen unter der Diöcese des Graner Erzbisthums, welches im Allge- 
meinen in das Ghraner und in das Tymauer VicaricU zerfallt. 

Zu dem Graner Vicariat gehören 4 Gemeinden des kirchlichen Di- 
striktes H^dervar, nämlich : Darno, Lipoid (Filial-Gemeinde von H^dervar), 
Kiliti und Püski, welche noch im Presburger Comitat liegen; die übrigen 
135 Gemeinden stehen unter dem Tjrnauer Vicariat, welches seinerseits 
wieder in 4 Archi-Diaconate zerfällt, nämlich : Komorner, Neutraer, Sas- 
virer und Presburger Diaconat, von denen jedoch das Neutraer Vicariat 
keine Gemeinden im Presburger Comitate besitzt. Im Ganzen zählt daher 
das Presburger Comitat 139 katholische Parochien, worunter die Städte 
Presburg und Tjmau je ein Dom-Kapitel bilden. 

Von den geistlichen Orden sind im Comitate vertreten : 1) der 
Jesuiten 'Orden mit dem Collegiate zu Presburg und Tjmau, zusammen 
(12+8=) 20 Priestern und 5^ Brüdern und Laikern. 

2) Das Piaristen-CoUegium zu St. Georgen mit 8 Priestern. 

3) Der Franziskaner -Orden mit den Abteien zu Presburg (19), 
Malatzka (1 6), Tyrnau (1 3), zusammen 38 Priester, 57 Gleriker und Laiker. 

4)' Der Kapuziner-Orden mit den Klöstern zu Bösing (9) und Pres- 
burg (12), zusammen 21 Patres, 40 Fratres und Cleriker. 

5) Der Orden der Barmherzigen in Presburg mit 23 Mitgliedern, 
12 Noviziem und Collectoren. 

Die Gesammtsumme der MönchsbrUder und Laiker des Comitates 
beläuft sich auf 272, worunter 110 eingeweihte Priester sind. Zu dieser 
gesellt sich die Anzahl der Nonnen und Novizen, und zwar : 

1) Das Notre- Dame -Kloster in Presburg zählt 33 Nonnen und 
2 Novizen. 

2) Das Ursuliner-Kloster in Presburg, 27 Nonnen und 23 Novi- 
zen, zusammen 50 Nonnen; das zu Tjrnau zählt 33 Schwestern. 

3) Die Elisabethiner- Nonnen in Presburg, 38 an der ZahL 
Zusammen beträgt die AnzaM der Nonnen und Novizen 156. 
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B) Evangelische Eirche. 

Die evangelischen Gemeinden A. C. des Presburger ComiUtes gehören 
zur Supenntendem diesseits der Donau, und bilden zwei Seniorate, 
nämlich : a) das Presburger Stadt- Senior at, zu welchem die deutsche 
und die ungarisch-slamsche Gemeinde zu Presburg, dann die zu Ratzers- 
dorf, und endlich die Filial - Gemeinden Oberufer, Engerau und Theben 
gehören ; — 

b) das Presburger Comitats- Senior at , welches aus 15 Gemeinden 
besteht. 

Die Seelenanzahl war im Jahre 1848 nach dem allgem. Schematis- 
mus der evang. Kirche in Ungarn*) folgende : 

1 . Presburger Stadt-Seniorat : 

Sudt Presburg mit 8002 Seelen 
Oberufer „ 460 „ 

Engerau „ 170 „ 

Ratzersdorf ., 420 „ 

9062 Seelen. 

2. Presburger Comitats-Seniorat : 

Tyrnau mit 739 Seelen 

Modem „ 2259 „ 

Bösing „ 1632 „ 

St. Georgen „ 900 „ 

5530 Seelen. 
In den übrigen 11 Gemeinden und Filialen des Comitates 8538 t, 

Gesaromtsumme der Evangelischen im Presburger Comitate 23,1 30. 

Nach den drei zuverlässigsten Quellen, nämlich : dem Schematismus 
der Evangelischen vom J. 1848, dem officiellen Bericht vom J. 1857, 
und dem Schematismus Cleri vom J. 1865 zusammengestellt, ergiebt sich 
folgende Übersicht der Seelenanzahl der Evangelischen A. C. 



*) Szekacs Jozsef : A magyarbooi ag. h. evangy. egyhaz egyetfmes nevtara. 1848. 
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1848 


1857 


1865 


Stadt Presburg ohne Filialen 


8002 


6947 


6396 


„ Tjrnau 




739 


516 


596 


„ Modern 




2259 


2675 


2535 


„ Bösing 




1632 


1886 


1781 


„ St. Georgen 




900 


884 


891 


in den 5 FreistSdten 




13532 


12908 


12199 


in den übrigen Gemeinden 


9598 


11343 


10103 



Evangelische A. C. im ganzen Comitate 23130 24251 22302 

Die Zahl der Evangelischen Helv. Conf. oder der Reformirten, wie sie 
gewöhnlich genannt werden, belauft sich im Presburger Comitate auf 7745, 
nach dem Schematismus Cleri auf 7894. Unter den wenigen reformirten 
Gemeinden, welche sämmtlich zu der transdanubiaien rcf. Superintendenz 
gehören, ist die zahlreichste die zu Zsigard mit 1248 Seelen 

Patas „ 1086 „ 
H6dos „ 1015 „ 
Patonj „ 644 „ 
Somorja „ 362 „ 

4355 Seelen, 
in den übrigen Theilen des Comitates 3539 „ 

Summe der Reformirten 7894. 

Schliesslich fiihren wir noch an folgende Übersichts-Tabelle der Ein- 
wohner des Presburger Comitates, nach der Religion mit Hilfe des „Sche- 
matismus Cleri Arch. Dioecesis Strigoniensis*' vom J. 1865 zusammen- 
gestellt, wobei wir jedoch den Wunsch nicht unterdrücken können, dass 
die kirchUche Eintheilung des Landes sich womöglich der politischen Ein- 
theilung accommodiren möge. So gehören viele kath. Parochien des Pres- 
burger Comitates zu kirchlichen Distrikten der Nachbar-Comitate, und um- 
gekehrt. In der nachstehenden Tabelle sind nur jene Ortschaften berück- 
sichtigt, welche im Presburger Comitate liegen, jedoch ist die kirchliche 
Eintheilung des kath. Schematismus beibehalten worden. 
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T«beUe der BeTftlkerug dn Preibniger Conitetei nach der ReUgion. 



Kirchliche Distrikte 



■5 

I 

ä 



Evai 



ingelischej 



i 

9 



s 



s 



L Archi'Diaconat Komorn: 

Distrikt Hedervar (mit 4 katb. Gemeindeo) 
„ Selije mit 7 kath. Parochien 

//. Archi-DiaconcU 8a9vär: 

Distrikt Sz.-Janos mit 8 kath. Par^ 
„ Jokö mit 4 kath. Par. 

///. Archi-Diaconat Presburg: 

Stadt Presburg mit 3 kath. Par. 
Oberufer 
Engeraa 

Stadt Tyrnau 1 kath. Par. 
^ Stadt Bösitig 1 kath. Par. 

„ Modern 1 „ „ 
Ratzersdorf l „ „ 

^ Stadt St. Georgen 1 „ „ 
Q Idie übrigen 12 Par. des Distriktes 
Distrikt Somorja mit t2 kath. 






Duna-Szerdahel j „ 14 

Malatzka „ t2 

Stomffa „ 12 

Szemptz(Wartberg) „ 1 4 

Szcred „ 10 

Szomolany „ 9 

Tyrnau „ 13 



Par. 



4330; 
10622! 



19830 
3432 



28522 

117 

445 

9611 

2146 

1586 

1797 

1740 

12598 

20186 

22934 

21439 

17055 

20173 

21010 

11378 

16839 



18 
2165 



6 
25 



6396 

517 

196 

596 

1781 

2535 

477 

891 

2516 

1471 

168 

358 

39 

1475 

401 

51 

220 



2 
1307 



81 

28 



1 

362 

5203 



881 
29 



15 

I ^ 

u 

2 
2 



87 
428 



1114 
115 



5853 



524 

423 

4 

35 

385 

572 

1298 

2597 

1337 

1209 

1678 

2443 

713 

888 



In den 139 kath. Par. des Presb. ComiUtes 247790 22302 7894 21 i21703 
Nach dieser Zusammenstellung ergiebt sich iiir die Bevölkerung des 
Presburger Comitates folgende Übersichts-Summe : 

Röm.-Katholische 247790 

Evang. Augsb. Conf. 22302 
„ Helv. Conf. 7894 

Griech.-Katholische 2 1 

Israeliten 21703 

Gesammt-Bevölkerung 299710 Seelen. 
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Auffallend ist die grosse Anzahl der Israeliten, deren Summe nach 
F^nyes nur 16,125 betrug, nach der Conscription vom J. 1857 sich auf 
circa 19,000 beläuft, nach den ämtlichen Mittheilungen der Comitatsbe- 
hörde aber nur auf 12,000 geschätzt wird, wahrscheinlich diejenigen 
nicht gerechnet, welche in den 5 k. Freistädten wohnen. 

2. Unterricht 

A) Höhere Lehranstalten nnd Mittelsohnlen. 

1. Die k. Rechts- Akademie zu Fresburg ist vielleicht ein noch be- 
stehender Oberrest der ehemaligen Hochschule, welche König Mathias Cor- 
vinus 1467 auf Anrathen seines einstmaligen Lehrers, des Erzbischofs 
Joh. Vit^z unter dem Namen : „Studium generale istrapolitanum^' in 
Presburg errichtet hat, und deren Schicksal nach dem Tode des Stillers 
unbekannt blieb. Gewiss ist es jedoch, dass unter Kaiser Josef im Jahre 
1785 ein Theil der Tjmauer Universität nach Presburg verlegt und in 
dem einstmaligen Klostergebäude der Klarissernonnen eingerichtet wurde. 
Sie bestand bis zum Jahre 1851 aus zwei Facultäten : der juridischen 
und philosophischen, in dem genannten Jahre aber wurde die philosophische 
Abtheilung mit 2 Jahrgängen dem k. Staatsgymnasium einverleibt, welches 
dadurch zu einem achtklassigen Obergjmnasium erweitert war, die Aka- 
demie aber wurde von da an zu einer juridischen Lehranstalt mit drei- 
jährigem Curse eingerichtet; zugleich vertauschte sie ihr früheres Local 
mit dem gewesenen Gjmnasium und bezog das jetzige Akademiegebäude 
in der gr. Kapitelgasse. 

"Gegenwärtig (1865) zählt die Akademie mit dem Director 7 Pro- 
fessoren und 217 Hörer der Rechte. 

2. Das kath. geistliche Seminarium in der Kapitelgasse wurde vom 
Erzbischof Emerich Lossy in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts Tür 
12 Jünglinge gestiftet, welche sich dem geistlichen Stande widmen, und 
den Unterricht von dem jedesmaligen Vice-Rector erhalten. Ihre Zahl be- 
trägt gegenwärtig 1 3. 

3. Das katholische Ober-Gymnasium war ursprünglich vom Erz- 
bischof Pizmin gestiftet, und zerfiel in 4 Grammatikal- und 2 sogenannte 
Humanitätsklassen. In dem Jahre 1851 wurde es nach der allgemeinen 
Staatsverordnung zu einem Vlll-klassigen Ober-Gymnasium erweitert, in- 
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dem die obenerwähnten 2 philosophischen Classen der Akademie demsel- 
ben einverleibt wurden. Bis zum Jahre 1861 war die Unterrichtssprache 
deutsch, von da an ist dieselbe ungarisch und deutsch. Das Gjmnasium 
zählt gegenwärtig 15 Professoren und 450 Schüler. Im verflossenen Schul- 
jahre 18®^/ß4 war die Schulerzahl (olgende: 

/. //. tu, iV. V. VI. VJL VJil. Clane Zusammen 

85 75 75 46 56 50 27 31 445 

4. Das evangelische Lyceum wurde mit der Presburger evang. Ge- 
meinde zugleich im Jahre 1606 gegründet, der erste Rector Ljcei hiess 
David Kilger. Das Lyceum besteht aus einer dreijährigen theologischen Ab- 
theilung, dem Vlll-klassigen Ober- Gjmnasium und zwei mit dem Unter- 
Gjmnasium parallel verbundenen Unter-Realclassen. Mit dieser Lehran- 
stalt sind einige andere wohlthätige Stiftungen und Anstalten vereinigt, 
solche sind : das Convict, ein Alumneum, ein Stipendienfond für Studi- 
rende, welche die auswärtigen Universitäten besuchen, ein Bekleidungsfond 
fiir arme, unbemittelte Schüler. Diese werden zum Theii durch die Bei- 
träge der Local- und anderer Landes- Gemeinden, besonders aber durch die 
Legate der hochherzigen Gönner und Stifter derselben erhalten, nämlich: 
Hofrath Johann v. Jeszenik, Paul von Szeletzkj, Gabriel v. Skaritza u. a. 
Die Unterrichtssprache ist in den unteren Klassen ungarisch und 
deutsch, in den oberen ungarisch. Die Schülerzahl war in den letzten 



sechs Jahren 


iolgende : 


















Jahr 


neol 


Vllt. 


VII. 


w. 


V. 


IV. 


in. 


a. 


/. 


IU»l ZuMamt 


1859 


37 


23 


21 


26 


23 


31 


26 


20 


42 


19 


268 


1860 


37 


17 


26 


18 


36 


27 


22 


38 


27 


30 


278 


1861 


44 


19 


18 


34 


37 


26 


42 


28 


34 


18 


299 


1862 


47 


20 


30 


41 


31 


35 


34 


31 


37 


10 


325 


1863 


49 


50 


41 


40 


53 


28 


30 


36 


50 


12 


380 


1864 


36 


46 


53 


41 


49 


29 


42 


39 


40 


16 


390 


1865 


50 


58 


53 


49 


33 


44 


36 


45 


35 


11 


412 



5. Die städtische Ober-Realschule wurde am 2. December 1850 
eröffnet; sie hat gegenwärtig 18 Professoren, welche die Schüler in 6 
Classen zu höheren technischen Lehranstalten vorbereiten. 

Die Schülerzahl der vier Haupt-Lehranstalten Presburgs ist aus fol- 
gender Zusammenstellung ersichtlich, wobei zu bemerken ist, dass in den 
Jahren von 1845 bis 1851 die Hörer des philosophischen Curses an der 
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k. Akademie zu den Schülern des, damals aus VI Classen bestandenen 
kath. Gymnasiums beigezählt sind, 

iuahl der Schiller in folgenden Jabren: 



Jahr 


R.-Akademie 


Kalk. Oier-OymaaMium 


Eeaag. Lpeeum 


Ober-Heahthule 


1845 


114 


493 


396 


, — 


1846 


127 


317 


356 


— 


1847 


137 


566 


376 


— 


1848 


162 


548 


371 


— 


1849 


43 


259 


78 


— 


1850 


73 


352 


149 


— 


1851 


73 


261 


220 


114 


1852 


68 • 


232 


239 


257 


1853 


68 


186 


221 


427 


1854 


65 


177 


228 


450 


1855 


49 


203 


255 


432 


1856 


37 


200 


237 


378 


1857 


66 


181 


257 


418 


1858 


85 


185 


270 


415 


1859 


89 


206 


268 


402 


1860 


73 


231 


278 


304 


1861 


47 


275 


299 


265 


1862 


60 


330 


325 


236 


1863 


115 


414 


380 


208 


1864 


164 


445 


390 


224 


1865 


217 


450 


412 


250. 



Um die Reihe der Mittelschulen in unserem Comitate zu vervollstän- 
digen, fuhren wir noch folgende an: 

6. Das geistliche Seminar zu Tjrnau, mit 4 Professoren und 64 
Schülern ; 

7. Das kcUholiache Ober-Gginnasium zu Tjrrnau, unter der Leitung 
der Jesuiten, hat gegenwärtig 14 Professoren und 434 Schüler; 

8. Die katholische Volkalehrer-Präparandie zu Tyrnau, mit 3 Leh- 
rern und 50 Schülern. 

9. Das evangelische Unter-Gymnasium zu Modem. Diese Schule 
wurde um das Jahr 1648 gegründet, erhielt im Jahre 1769 die Bestäti- 



— 204 - 

gung als Ober- Gymnasium, und das Recht, die Humaniora und Philosophie 
zu unterrichten. In der neueren Zeit konnte sich jedoch die Schule wegen 
Mangel an hinlänglichen Subsidien nicht erhalten, und musste sich zu einem 
Unter-Gjmnasium conformiren. Es zihlt gegenwärtig 4 Lehrer und 39 
Schüler in den 4 Classen. 

10. Endlich ist auch die Rabbinatsschule zu Presburg hidier zu 
rechnen. Dabei fungirt der Ober-Rabbiner als Director und zugleich als 
Professor. In diese Schule werden nur solche Jünglinge aufgenommen, 
die nach mehrjähriger Vorbereitung eine gewisse Reife im Talmudfache er- 
langt haben; in Jahrgänge ist diese Schule nicht eingetheilt, sondern der 
bereits reife und hinreichend vorbereitete Jüngling unterzieht sich vor dem 
Rabbinate einer Prüfung, und wird von demselben approbirt Es wird in 
dieser Schule nur Talmud gelehrt; doch wird den Hörern freie Zeit ge- 
lassen, sich in wissenschaftlicher Beziehung auf den hiesigen Gymnasiea 
auszubilden; in der neueren Zeit wird sogar Maturitätsprüfung von ihnen 
verlangt. Schulgeld wird in der Rabbinatsschule keines gezahlt; die Zahl 
der Schüler ist bedeutend, und kann durchschnittlich auf 300 angenommen 
werden. 

B) Elementarschnlen. 

Die Stadt Presburg hat gegenwärtig acht öffenüiche katholücke 
Normal'Schtden , dann drei evangelische und zwei israelitische Normal' 
Hauptschulen, deren Vertheilung und Besuch fiir das Jahr 18^^95 aus 
folgender Zusammenstellung ersichtlich ist : 
A) Katholische: 

1. Normal-Hauptschule, und damit ver- i^^j^^ ^i..^« MsdeAm Zmsamm. 

bundene Unter-Realschule zu St 

Martin, mit IV Classen 512 — 

2. Hauptsch. b. St. Ladislaus m. IV Cl. 5 408 

3. Hauptsch. b. St, Emerich m. IV CL 6 281 — 

4. Trivial-Knabenschule in d. Vorstadt 

Neustadt mit m Classen .... 4 160 — 

5. Mädchensch. in der Vorst. Neustadt 

mit n Classen 

6. Trivialschule in d. Theresienstadt für 4 

Knaben u. Mädchen 

7. IV-klassige Mädchenschule bei den 

Ursulinerinnen 4 Nonnen — 594 

8. IV-kl. Mädchenschule b.d.N.-Dames 7 Nonnen — 385 

Zusammen 45 1495 1163 2658 



3 -> 94 

2 Lehrerinn. 



,, . . 134 90 
1 Lehrerin 



— 205 — 

B) Evangelische: ^^^^ ^^^^^ ^^^^^ ^^^ 

9. Die IV-klassige Knabenschule 4 220 — 

10. Die IV-klassige Mädchenschule 3 — 180 

11. Trivialschule in Blumenthal mit II Classen 2 150 114 

Zusammen ~^ 370 294 664 

C) hradüuche: 

12. Isr. Gemeinde-Hauptschnle mit IV Classen 7 400 — 

13. Isr. „Primarschule^' mit IV. Classen .... 4 80 — 

14. Privat-Mädchenschule 3 - 200 

Zusammen 14 48Ö 200 680 
D) Privat' Anstalten : 
6 concessionirte öffentliche Mädchen-Institute. . — — 264 264 

Haüptsumme 68 2345 1911 4266 

Es kommen demnach in Presburg auf je 10 Einwohner 1 Schulkind; 
auf 1 Schule etwa 113 Schulkinder, und etwa 3'^ Lehrer, endlich auf 
einen Lehrer etwa 63 Schüler, jedoch kennen wir Classen, in welchen ein 
Lehrer 80 — 110 Schüler zu überwachen hat Dass bei den 6 Privatanstalten 
keine besondern Lehrer eingerechnet wurden, diess ändert an der Sache 
nichts, denn es sind da dieselben Lehrer thätig, welche in den öffent- 
lichen unterrichten, weil sie ihrer geringen Besoldung wegen an den Privat- 
unterricht' angewiesen sind. Nimmt man die Anzahl der schulpflichtigen 
Kinder der Stadt Presburg (Kinder von 6 bis 14 Jahren) nach der Volks- 
zählung von 1857 auf 5908 an, so ergiebt sich, dass 1642 von den schul- 
pflichtigen Kindern die Elementarschule nicht besuchen; erwägt man jedoch, 
dass viele mit dem 10. Jahre Gjmnasium und Realschule betreten, und 
mit dem 12. sich einem Gewerbe widmen können : so überzeugt man sich, 
dass das Elementar-Schulwesen der Stadt Presburg im Allgemeinen einen 
günstigen Standpunkt erreicht hat. 

Ausser den genannten Elementarschulen besitzt Presburg mehrere 
Sonntagsschulen, sogenannte Wiederholungsschulen, eine concessionirte 
Handelsschule und 3 Kinderbewahranstalten, von denen eine für Israeliten 
bestimmt ist 

Was nun den Volksunterricht in den übrigen Freistädten und Theilcn 
des Comitates anbelangt, so ist der Bestand desselben aus der nachfolgenden 
Tabelle ersichtlich. 
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Schulwesen des Presbnrger Comitates im Jahre 1865. 



Ort und Namf 



L SUdt Presburg: 



a ^ 
V s 



[1. Katholische 

12. Evangflische 

I l3. Israelitische 

i (4. Privat-Institute .... 

5. Kath. Oher-Gymnasium 

6. Evangelisches Lyceum 

7. Stadt. Obel^Real8chule 

8. Kö'n. Rechtsakademie . 

9. Kath. Geistl. Seminar . 

10. Rabbinatsschule .... 

11. Stadt Tyrnau: 



Elementar- 
schulen 



Katholische. . . . 

Evangelische . . . 

Israelitische . . 
Privat-M'ädchen-Institut .... 
Katholisches Ober-Gvmnasium 
Katholische Lehrer-Präparandie 

III. Stadt Modern: 

Katholische Elementarschule . . 
Evangeliache ,, 

Evangelisches Unter-Gymnasium 

IV. Stadt Bösing: 

Katholische Elementarschule . . 
Evangelische „ ■ • • 

V. Stadt St. Georgen: 

Katholisches Unter-Gymnasium. 
Katholische Elementarschule . . 



In den 5 k. Freist'adten 

In den übrigen Thei- r Kath. . 
len des ComiUtes i Ev. circa 



Elementarschulen 



Anzahl d 






a 



Milteltehuleo HavpUiini 






Summe im ganzen Comitat 



6 -i 



1495 
370 
480 



1163 
294 
200 
264 



2658, 
664 
680: 
264, 



20 68 2345 1921 



426 
31 
51 



97 
183 



80 
92 



I 187 



466 
22 
50 

? 



88 
163 



150 
73 



143 



4266 

I 



892 

53 

101, 



185 
346 



230 
165 



330,1 



I 1 



2 




cu 


u 




^ 






9 


:s 


%m 


ja 


%i 


o 




{» 



I 

450 
412 
250 
217 

13 
286! 58 



l'>6 
434, 
64 18 



426Ö 



1628 



1046 
408 



34 

180 
30 



107|{ 3492 
180 12135? 

sm 500 



244|3171116127 



3076 

8090? 

500 



6568 

20225 

1000 



11666 127793 



10 



84 



1 


10 


531 


39 


4 


39 




8 


395 


55 


4 


55 




5 


330 


2220 


191 


8788 



3. Bildungsnilttel, wissenschaftliche und Kunstvereine. 

Unter den Bildungsmitteln, welche auf die allgemeine Cultur ausser- 
halb der Schule den mächtigsten Einfluss auszuüben iahig sind, stehen obenan 
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die Bibliotheken. Eine jede der obenbenannten höheren Lehranstalten be- 
sitzt eine mehr oder weniger reiche, jedenfalls aber eine schätzbare Biblio- 
thek. Dennoch mangelt es der Stadt Presburg an einer öffentlichen 
städtischen Bibliothek, wie sie eine Stadt von 40,000 Er, wie Presburg, 
nicht entbehren sollte, und dies ist umsomehr zu bedauern, als sich einst 
eine Gelegenheit darbot, bei welcher die Stadt Presburg unter sehr günstigen 
und vortheilhaflen Bedingungen in den Besitz der werthvollen Apponji'- 
schen Bibliothek hätte gelangen können. 

Die Rechts- Akademie hat eine aus mehreren 1000 Bänden beste- 
hende Bibliothek, meistens juridischen Inhaltes. Die Bibliothek der früher 
bestandenen k. Akademie wurde auf Verordnung der k. Statthalterei in 
den letzten Jahren unter das k. Ober-Gjmnasium und die Rechtsakademie 
vertheilt, indem letztere daraus die juridischen Werke erhielt. 

Die Bibliothek des k. Ober-Gymnasiums besteht aus mehreren Ab- 
iheilungen, welche nach Umständen und Zweck zu verschiedenen Zeiten 
gegründet wurde. Es findet sich vor ein Theil der soeben erwähnten Aka- 
demie-Bibliothek, eine Handbibliothek filr Professoren, eine Bibliothek des 
früheren Gymnasiums und eine Jugendbibliothek. Die Zahl der Bände 
ist uns nicht bekannt. 

Die Bibliothek des evang. Lyceums besteht aus etwa 20,000 Bän- 
den. Die Anzahl der Bände ist nur annäherungsweise angeführt, da der 
seit Jahren vorbereitete Haupt-Catalog noch immer nicht vollendet ist. Un- 
ter den Werken dieser Bibliothek befinden sich viele gebundene Manu- 
scripte, und etwa 2000 ungebundene Hefte. Die Bibliothek ist in drei 
geräumigen Sälen des alten Schulgebäudes aufgestellt. Ausser einer sehr 
schätzbaren Sammlung von Bibelausgaben, vom Jahre 1483 bis auf die 
neuesten Zeiten, besitzt sie unter andern wissenschaftlichen Werken einen 
reichen Schatz an Quellwerken (ur das Studium der vaterländischen Ge- 
schichte, und insbesondere der Geschichte des Protestantismus in Ungarn; 
ausserdem zahlreiche Manuscripte, auch Unica, Diplome und Autographen 
von historisch wichtigen Personen. Als Stifler dieser Bibliothek werden 
genannt : der Baron Joh. von Jeszenak, Hrabovszky, Martin Szibel, Franz 
v. TrencsjSnszky und Michael Institoris-Mossotzj, welch Letzterer auch ein 
Legat zur Vermehrung der Bücher und Besoldung des Bibliothekars gestiftet 
hat — Ausser dieser grossen Bibliothek besitzt das Ljceum noch drei 
Jugendbibliotheken der drei selbstbildenden Sprach - Institute , welche 



durch Beitrige der Schuljugend erwettert, und von ihr selbst vcrwalj 
tet werden. 

Die Bibliothek der städtischen Ober - RecUschtde wurde mit der An- 
stalt zugleich durch opferwillige Beiträge und Schenkungen der Bürger und 
Freunde der Wissenschaft gegründet, und seitdem bedeutend erweitert, 
Im Jahre 1860 besass diese Bibliothek 1866 Werke mit 5342 Bänden» 
und 145 Atlanten, Globus und Landkarten; seit j«nem Jahre wurde die- 
selbe mit etwa 300 Bänden vermehrt Darunter sind die naturwissenschaft- 
lichen Werke am besten, und zwar durch sehr werthvolle Werke vertreten. 

Besonders reich an naturwissenschafliichen Werken ist die Bibliothek 
des Presburger Vereins für Naturkunde, welche im Jahre 1860 : 514 
Werke mit 862 Bänden, 474 Heften, 2 Atlanten, 5 Karten, 77 Tafeln 
und 1 Kupferstichen besass, und bis auf den heutigen Tag durch Tausdi 
und Geschenke bedeutend vermehrt wurde. Zu bedauern ist es, dass diese, 
besonders für Fachmänner sehr reiche Bibliothek kein geeignetes Lokal 
hat, wesshalb wir uns erlauben, hiemit den bescheidenen Wunsch auszu- 
drücken, es möge die löbliche Stadtbehörde recht bald in der günstigen 
Lage sein , ein , der zweiten Hauptstadt des Landes würdiges städtisches 
Museum anlegen zu können, in welchem neben Industrie- und Kunstgegen- 
ständen, Naturprodukteu, archäologischen Gegenständen auch eine Biblio- 
thek aufgestellt wäre; ein solches Museum, der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht, würde zur Hebung der geistigen Kultur selbst bei den niederen 
Schichten der Stadtbewohner Vieles beitragen. 

Ausser den Bibliotheken der genannten Anstalten finden sich 
auch bei Privaten sehr werthvolle Büchersammlungen vor, und zwar so- 
wohl in der Stadt Presburg, als auch in der Umgebung. Die fünf Leih- 
bibliotheken der Stadt Presburg dienen mehr zur Vergnügungslektüre fiir 
das PubUkum. 

Nächst den Bibliotheken sind die naturwissenschaßHchen Sammlun- 
gen als wichtige Lehrmittel anzufiihren; diese werden an allen Mittelschulen 
des Comitates, namentlich aber an der städtischen Ober-Realschule, am 
kath. Obergymnasium und evang. Lyceum in reicher und dem Zwecke des 
wissenschaftlichen Unterrichtes entsprechender Auswahl vorgefunden. Reich 
und beachtungswerth ist die naturhistorische Sammlung des Vereins ßir 
Naturkunde zu Presburg. 

Als erste Buchhändler in Presburg werden Benedikt und Doli ge- 
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nannt, welche iror etwa zwei Jahrhunderten die erste Buchhandlung an- 
fangs auf der kleinen Wödritz , später in der inneren Stadt eröffnet haben. 
Vordem wurde der geringe Vorrath von Büchern nur durch Buchbinder 
und durch herumreisende Bilderkränier, welche von Zeit zu Zeit die Leip* 
ziger Messe besuchten, eingenihrt Gegenwärtig bestehen 4 Buchhändler 
und 3 Antiquare in Presburg. Der Buchhändel in den übrigen k. Freistädten 
und in der Umgebung wird entweder durch Bestellungen, oder Commis- 
sionäre vermittelt. 

„Die entferntesten Spuren einer, in Presburg bestehenden Buch- 
druckerei, — schreibt Ballus -~ reichen bis zum Jahre 1611; wenig- 
stens hat man bisher kein Buch gefunden , das vor dieser Zeit in Presburg 
erschienen wäre. Auch ist nicht leicht auszumitteln, in wessen Händen 
diese gewesen sei, da die Bücher von 1611 bis 1662 sämmtlich in dem 
erzbischöflichen Palaste gedruckt worden sind. Sie sind meistens theologi- 
schen Inhaltes, und in lateinischer, ungarischer und kroatischer Sprache 
verfasst. Die ersten Spuren eines bürgerlichen Buchdruckers findet man im 
Jahre 1666, wo bei Gottfried Gründer einige lateinische Gelegenheits- 
gedichte in Druck erschienen sind. Vom Jahre 1720 wurde die Buch- 
druckerkunst mit mehr Lebhafligkeit durch Paul Royer und dessen Erben 
ausgeübt.*^ — Gegenwärtig besitzt Presburg drei Buchdruckereien, 
Tjruau eine. 

Im Jahre 1726 ist in Presburg in der Rojer sehen Buchdruckerei 
die erste Zeitung gedruckt, und zwar in lateinischer Sprache, von dem 
Gelehrten Mafhicu BÜ verfasst, bald darauf aber verboten worden. Im 
Jahre 1764 nahm die deutsche Preeburger Zeitung bei JLanderer ihren 
Anfang. Im Jahre 1778 bestand hier eine ungarische AgrikuLtur- Zeitung. 
Während den späteren Landtagen waren die Presburger Journale sehr ge- 
sucht und gelesen im ganzen Lande. Gegenwärtig ist die Journalistik durch 
folgende fünf Zeitschriften vertreten : 

1) Hxt sVkAt Presburger Zeitung, ein politisch-belletristisches Blatt, 
in deutscher Sprache; 

2) Verhandlungen und CorrespondensMatt des Vereines für Na- 
turkunde, bis jetzt ausschliesslich in deutscher Sprache ; 

3) Mittheüungen des Ungar. Forstvereines, in deutscher und 
ungarischer Sprache; 

14 
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4) „Ewanjdik^^ eine davische Zeitschrift fiir prot Kirche und 
Schule; und 

5) Körhdzi szemle, eine medicinische Zeitschrift in ungarischer 
Sprache. 

Unter den wissenschaftlichen Vereinen der Stadt Presburg steht 
obenan der schon bereits genannte Verein für Naturkunde, welcher am 
14. Febr. 1856 eröffnet und in seiner Wirksamkeit theils durch die Vereins- 
schriften, theils durch die zeitweise gehaltenen wissenschaftlichen Vorträge 
nicht nur hier in der Stadt, sondern auch bei anderen wissenschaftlichen 
Männern des In- und Auslandes würdige Anerkennung geftinden hat. 

Der im Entstehen begriffene Stenographen-Verein, sowie auch der 
noch auf die Bestätigung der Statuten harrende Rechtswissenschaftliche 
Verein verfolgen auch wissenschaftliche Zwecke, indem jener die Verbrei- 
tung und Vervollkommnung der Stenographie, dieser aber die Pflege der 
Rechtswissenschaften sich zum Ziele setzt. 

Auch der katholische Gesdlen^Verein kann zu den wissenschaftli- 
chen Vereinen gezählt werden, indem er seinen Zweck, die Fortbildung 
der katholischen Gesellen Presburgs, durch öffentliche Vorträge, Unterricht 
in Religion und anderen Wissenschaften, und durch Lesen passender 
Schriften zu erreichen trachtet. 

Der ungarische Forst-Verein ist zwar ein Landes-Verein, h^t aber 
seinen Central-Sitz in Presburg. 

Endlich der landwirthschaftliche Verein des Presburger Comitates, 
seit dem Jahre 1861 bestehend, welcher auch seinen Hauptsitz in Pres- 
burg hat, und »die Weinbaugesdlschaft in Modem verfolgen zwar mehr 
einen praktischen Zweck, gehören dennoch wenigstens zum Theile den 
wissenschafUichen Vereinen an. 

Auch die Kunst bleibt nicht ganz ohne Beschützung und Förderung ; 
die Musik erfreut sich bereits seit vielen Jahren einer besonderen Pflege in 
Presburg. Um die Veredlung des musikalisch -ästhetischen Geschmackes 
haben sich die beiden Vereine in Presburg, nämlich : der seit vielen Jahren 
bestehende Kirchenmusik-Verein, und die seit 1847 mit den vorzüglich- 
sten Leistungen auf dem Gebiete des vierstimmigen Gesanges wirksame 
Presburger Liedertafel, unverkennbare Verdienste erworben. 
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4. Kulturhistorischer Rflclibllcli. 

Es ist eine Ehrenpflicht der Nachkommen die Verdienste unserer 
Vorfahren zu würdigen, die Namen verdienstvoller Bürger der Vaterstadt 
stets in treuer Erinnerung zu bewahren und der Nachwelt zu übertragen. 
Wir glauben dieser Ehrenverpflichtung dadurch nachkommen zu können, 
indem wir hier am Schlüsse der Kulturschilderung der Stadt Presburg, 
auch die Namen jener Gelehrten und Künstler anführen, welche durch 
ihre erspriessliche Thätigkeit und Wirksamkeit in dieser Stadt die Kultur 
vorbereitet, oder aber durch anderwärtige Verwerthung der geistigen 
Kräfte für ihre Vaterstadt Ehre und Lob geerntet haben. 

Von den Gelehrten aus der Zeit des Königs Mathias Corvinus, welche 
an der, durch diesen berühmten Monarchen gegründeten Istropolitanischen 
Akademie gelehrt haben, sind uns folgende Namen bekannt : 

Georg v. Schomberg, Probst und Vicekanzler der Akademie, ein vom 
Könige Mathias und dessen Gemalin Beatrix sehr geachteter Mann ; er liegt 
in der hiesigen Domkirche begraben. — Der berühmte Mathematiker 
Regiomontamis , sonst Johann Müller genannt, docirte an der Akademie 
zu Presburg in den Jahren 1462 bis 1471 und hatte das Verdienst, die 
völlig vernachlässigte Algebra unter den Gelehrten Deutschlands verbreitet, 
und die Trigonometrie zu einer höheren wissenschaftlichen Vollkomraepheit 
gebracht zu haben. Er starb als Bischof von Regensburg den 6. Juli 1476 
in Rom, wohin er vom Papste Sixtus IV. wegen der Kalender-Reform be- 
rufen wurde. — Nikolaus Schrikher von Hütteldorf aus Österreich lehrte 
die philosophischen Wissenschaften, Mathias Grueber aus Mödling bei 
Wien die Theologie, Laurenz v. Krumpach die biblischen Wissenschaften, 
und Aurelius Brandolinus, ein Florentiner, war wegen seiner Beredt* 
samkeit berühmt. — 

Von den übrigen Gelehrten und Künstlern, welche in Presburg ge- 
boren, oder gelebt und gewirkt haben, sollen die hervorragendsten nament- 
lich angeftihrt werden; wir verweisen dabei diejenigen, die sich daftir 
interessiren, auf den ausftihrlichen und erschöpfenden Artikel : „Beiträge 
zur Gelehrten- und Kunstge^hiehte von Presburg'^ in Paul Ballus vor- 
trefflichem Werke : „Presburg und seine Umgebungen/' 

In Presburg geboren und hier gewirkt und gelebt haben folgende 
Gelehrte : Jakob Piso, geb. 1527, Gesandter am Hofe des polnischen 

14* 
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Königs Sigmund, und Lehrer König Ludwigs IL •— MatthäuB Maurach 
(geb. 1600) und Zacharias Trtnkelius (1602 — 1665) aus dem Jesuiten- 
Orden, Verfasser mehrerer theologischen Schriften. — Joh. Beer (geb. 
1680) Bibliograph und Xumismatiker. — Joh. Martk, geb. 1691, Rek- 
tor des hiesigen evang. Gymnasiums, und Stifter der Ljceal-Bibliothek. — 
Die Mediziner : Carl Rayger, geb. 1641 und dessen Sohn gleichen Na- 
mens. — Wilhelm Beer, geb. 1691, Rektor und Prediger an der hiesi- 
gen evang. Kirche; Verfasser einiger theologischer Streitschriften. — Joh. 
And. KempeUn, geb. 1716, f 1752; welcher als Krieger ebenso tapfer 
das Schwert zu schwingen , als später im geistlichen Stande die Feder ge- 
schickt zu ftihren verstand; nicht zu verwechseln mit dem jüngeren Wolf- 
gang v. Kempden, dem berühmten Mechaniker, welcher zwei vielbewun- 
derte Automaten construirte : die Schach- und die SprachmoBchine; die- 
ser wurde auch in Presburg, den 23. Jänner 1734 geboren, lebte aber 
meistens zu Wien, wo er als Hofrath 1804 starb. Er schrieb auch ein 
Werk über den „Mechanismus der menschlichen Stimmen^S — Joh. Christ. 
BurgstaUer, gest. 1758, ein eifriger Beft$rderer der Wissenschaften und 
Künste, Stifter namhafter Stipendien für evangelische Studierende. — 
Wüh. Kastenholz, ein hiesiger Arzt, schrieb über das Erdbeben zu Ko- 
mom : Commentatio de tristissiTno L. R. Civitatis Comaromiensis terrae 
motu 1763. — Karl GotÜieb Windisch, geb. 1725, starb als Bürger- 
meister 1793; redigirte das „Presburger Wochenblatt zur Ausbreitung 
der Künste und Wissenschaften", 3 Bände 1771—73, und verfasste 
ausserdem viele geographische Werke. — Gottfr. v. Keler, geb. 1745, 
f 1807, ein fieissiger und gelehrter Förderer der vaterländischen Ge- 
schichte; — ebenso Andr. Lehotzky (1774, + 1813), Verfasser des: 
Stemmatographia Regni Hung. 1796 und 98, Presburg, und : , Judex 
Scriptorum pubHco-politico-juridicorum, Posonii 1803. — Patd v. Bai- 
lus war in Modern geboren, studirte in Presburg Theologie, besuchte 
auch eine Universität im Auslande; nach seiner Rückkehr liess er sich in 
Presburg nieder, wo er anfangs als Hauslehrer und Erzieher lebte. Durch 
Heirath gelangte er zu einem ansehnlichen Vermögen, welches er durch 
rationellen Weinbau und ausgedehnten Weinhandel wohl zu verwerthen 
wusste. Doch befasste er sich fortwährend auch mit wissenschaftlichen 
Arbeiten; dies bezeugen mehrere von ihm verfasste Artikel der damaligen 
Presburger Zeitung, ferner eine Abhandlung über die Insekten dieser 6e- 
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gend, und besonders eine ausführliche Topographie von Presburg, welche 
unter dem Titel : „Presburg und seine Umgebungen'^ von Paul v. BaUus 
im Jahre 1823 bei Andreas Schwaiger in Presburg erschien. Seine viel- 
seitige Bildung und sein edler Gemeinsinn wurde von seinen Mit- 
bürgern dadurch belohnt, dass sie ihn zum Vormund der Bürgerschaß 
(tribunus plebis), und später zum Magistratsrath gewählt haben. Als sol- 
cher starb der, auch in diesem Werke sehr oft berührte Topograph Pres- 
burgs in derselben Stadt am 30. April 1848, im Alter von 65 Jahren. 

Unter den Gelehrten Presburgs, welche ausserhalb ihres Geburtsortes 
gelebt haben, sind zu nennen : der Dichter Steph, Piso, lebte um das Jahr 
1520; ~ der Rechtsgelehrte Joh. Ferd. Behamb, Professor zu Linz. — 
Wüh. Dan. Moller, geb. 1642, ein vielbereister, sehr Truchtbarer 
Schriftsteller, war Subrector am evang. Gymnasium zu Presburg; 1673 
gab er, während seinem Exil in Nürnberg den „Presburger Kirchen- und 
Sckulenverlust von Raimundo-Rimando'^ heraus, wurde später zum Pro- 
fessor der Geschichte und Metaphysik an der Altorfer Hochschule befördert, 
und wegen seinen literarischen Verdiensten vom Kaiser in Pfatzgrafenstand 
erhoben. — Oeorg Friedrich Magnus starb als Rector und Bibliothekar 
in Augsburg. — Joh. Lippay aus dem Jesuiten-Orden lehrte zu Wien 
und Gratz, und ist der Verfasser folgender Schriften : „Ccdendarium oeco- 
nomieum'^; „Pozsonyi kert"; „Gyümöleskert.'' — Joh. Andr. Segner 
(1704— 1777) legte den Grund zu den Wissenschaften in seiner Vater- 
stadt Presburg; studirte in Jena Medicin und Mathematik, wurde Stadt- 
phjsikus in Debrezin, später Professor der Philosophie in Jena ; 1735 
lehrte er Physik, Mathematik und Chemie in Göttingen und starb als kön. 
Gehcimrath in Halle. — Karl Andr. B41 (1717-1780) Professor, Hof- 
rath und Bibliothekar in Leipzig, ein eifriger Mitarbeiter an dem histori- 
schen Werke : „Acta eruditprum/* Nicht zu verwechseln mit seinem 
Vater Mathias Eil, welcher zu Ocsova im Sohler Coroitat 1684 geboren 
war, in Losonc, Presburg und Halle studirte, nach seiner Rückkehr ins 
Vaterland Conrector, später Prediger in Neosohl wurde; dann nach Pres- 
burg berufen, als Rector des evang. Gymnasiums und nachmaliger Prediger 
mit unermüdlichem Fleisse und ausgebreiteter Gelehrsamkeit auf dem Ge- 
biete ungarischer Geschichtsforschung und Geographie arbeitete. Er war 
Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften und seine wissenschaftlichen' Ver- 
dienste wurden vom Kaiser Karl VI. dadurch belohnt, dass er in den Adel- 
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stand erhoben, zum kaiserlichen Historiographen ernannt und mit einem 
Gehalte ?on 400 Thaiern beschenkt wurde. Unter seinen vielen Werken 
sind die wichtigsten : „Hungariae antiquae et ncvae prodramus^' (Nürn- 
berg 1 723). „Adparatus ad historiam Hungari€ie.**Presburgl73ö — 46; 
und das bedeutendste, leider unvollendet gebliebene Werk : „Notüia Huri" 
gariae novae hietaricO'geograpkicaJ* Wien 1735—42. Das letztere 
Werk war im Manuscripte ganz vollendet; in den erschienenen 4 Binden 
sind jedoch nur die Comitate Presburg, Sohl, Thurocz, Liptau, Pesth, 
Nogrid, Bars, Neutra, Honth und Wieselburg enthalten. Der Rest des 
Manuscriptes wurde nach des Verfassers Tode von dem Cardinal und Primas 
Grafen Jos. Batthjanji angekauft, aber ein Theil desselben beim Donau- 
transporte von Presburg • nach Gran vom Wasser beschädigt und unleser- 
lich gemacht. — 

Von jenen vaterländischen Gelehrten, welche in Presburg gelebt 
haben, sind ferner zu nennen : Der Historiker Oei>rg Pray, geb. 1724; 
der berühmte KanzeU*edner des Jesuiten-Ordens Oeorg KdLdy, geboren zu 
Tjrnau ; die ungarischen Sprachforscher und Dichter Nikolaue Rivay und 
Franz Faludy; der um das Erziehungswesen verdienstvolle Daniel 
Traztydnezky aus Krompach in der Zrps; der Sammler merkwürdiger 
Seltenheiten des Königreichs Ungarn Mich, Klein, evang. Prediger; der 
wohlthätige Stifter der Presb. Ljcealbibliothek Mich, Institoris-Mossötzy, 
geb. 1731 zu Bistricska im Thüroczer Comitat, evangelischer slavisch- 
ungarischer Prediger zu Presburg und Verfasser mehrerer prot. Gebet- 
bücher und Kirchenlieder; ferner Stephan Lumnitzer, praktischer Arzt 
und Verfasser der „Flora Posoniensis^' ; der bekannte Botaniker Stephan 
Ladislaue Endlicher; endlich der unermüdliche Forscher und Topograph 
Ungarns Joh. Math, Korabinezky, welcher im J. 1740 zu Eperies gebo- 
ren, den grössten Theil seines Lebens unter sehr drückenden Umständen 
in Presburg zubrachte. Baron Franz Zach, der vorzüglichste Mathemati- 
ker seiner Zeit, eine Zeit lang Direktor der Sternwarte bei Gotha, ist auch 
in Presburg geboren 1754 den 3. Juni. Von den Gelehrten neuerer Zeit, 
welche in Presburg gelebt, und sich sowohl um die Wissenschaft als auch 
um das Wohl des Vaterlandes hoch verdient haben, könnte eine hinrei- 
chende Anzahl von Namen angeführt werden, um daraus einen würdigen 
Ehrenkranz zu flechten; wir beschränken uns jedoch wegen Kürze auf 
einige wenige, und berufen uns dabei auf die, auch nach ihrem Tode noch 
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in lebhaßer ErinneruDg bei den meisten Presburgern fortlebenden Namen 
der Gelehrten und Professoren , die an unseren Lehranstalten ehrenhaft 
und ruhmvoll gewirkt haben. Zu diesen gehören die einstmaligen Profes- 
soren Paul Szlemenits, Gregor Dankovszkj, G. Koyacs-Martinj und Gott- 
fried Schröer. , 

Noch müssen wir einiger hervorragender Künstler gedenken, welche 
entweder in Presburg das Lebenslicht zuerst erblickten, oder für ihre Kunst 
hier eine dankbare Statte fanden. Solche sind : Joh. Nep. Hummel, ein 
ausgezeichneter Klavierspieler und Tonsetzer, geboren zu Presburg 1778; 
sein Geburtshaus in der Hu tterer- Gasse Nr. 52 ist durch eine Aufschrift 
bezeichnet. Der berühmteste Violinvirtuos der Gegenwart J. Joachim, ge- . 
boren zu Kittsee 1831, hatte auch in Presburg den Grund zu seiner Aus- 
bildung gelegt. — Johann Kupetzky, geboren 1667 zu Bösing, wurde 
nach einem 2 2 -jährigen Aufenthalte in Italien Portraitmaler in Wien, wo 
er Bildnisse der kaiserlichen Familie und vieler Grossen malte; später 
nahm er seinen Aufenthalt in Nürnberg, wo er 1740 starb. — Friedrich 
Oeser, geboren zu Presburg 1717, widmete sich in Wien den bildenden 
Künsten und hatte Rafael Donner zum Lehrer, welcher die Altarstatue des 
hl. Martin für den Dom zu Presburg goss. Oeser entschied sich später für 
die Malerei ; er wurde Direktor der Maler- Akademie zu Leipzig, wo er im 
Jahre 1799 starb. Es wurde bereits erwähnt, dass die evangelisch-deutsche 
Kirche zu Presburg ein Altarbild von diesem Künstler bewahrt. — 

Von den fremden Künstlern, welche sich Presburg zum' Aufenthalte 
gewählt haben, verdienen erwähnt zu werden : der Schlachtenmaler Aug. 
Querfurt aus Wolfenbüttel, der Portraitmaler Egele aus der Schweiz, und 
besonders die kunstreiche Malerfamilie der Falko, von denen Kaspar Falko 
aus Breslau gebürtig sich im Jahre 1754 in Presburg niederliess; seine 
beiden Söhne Franz und Karl Falko malten mehrere Gemälde für die 
Domkirche, St. Salvatorkirche, das Altarblatt der Kreuzpaterkirche in Pres- 
burg und für mehrere andere Kirchen der Umgebung. — Schliesslich ist 
der geniale Bildhauer Franz Messerschmidt zu nennen, welcher 1732 
zu Wiesensteg bei Ulm geboren, die Bildhauerei bei Johann Schaub in 
München frühzeitig lernte, dann in Wien auch in Metall arbeitete. Nach- 
dem er die Stelle eines Professors an der Akademie der Künste in Wien 
ausschlug, und eine andere in München schon nach einem halben Jahre 
verliess, begab er sich nach Presburg, wo er in stiller Zurückgezogen- 
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heit, aber in ununterbrochener Thätigkeit bis zu seinem im Jahre 1784 
erfolgten Tode lebte. Die Zahl seiner Büsten, von denen jede einen 
eigen thümlichen Charakter, meistens irgend eine Leidenschaft ausdrückte, 
belief sich bei seinem Tode auf 48 ; sie wurden von seinen Erben Itir 
6000 fl. verkauft. - 



Nachtrag. Auf Seite 155 blieb aus Versehen der Name des Domherrn 
ürbanek aus, dessen vielgerühmte Obstkultur schon seit langer Zeit sich 
eines weitverbreiteten Rufes erfreut. 
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L Klimatische und meteorologische Ver- 
hältnisse. 

Das Klima Presburgs ist im Allgemeinen als ein gemässigtes, jedoch 
unbeständiges, durch auffallende Temperatur- Wechsel und häufige Luft- 
strömungen characterisirtes zu bezeichnen*). 

Der Frühling ist unter den Jahreszeiten am meisten veränderlich, zu- 
weilen anfangs mild, später wieder rauh und kalt. Selten findet ein all- 
roäliger Übergang vom Winter zum Sommer statt, und häufig ist es, als 
ob letzterer mit Überspringung des Frühlings plötzlich auf den Winter 
folgte. Die frühzeitige Wärme veranlasst dann ein rasches Vorschreiten 
der Vegetation, die durch später plötzlich wiederkehrende Kälte unterdrückt 
wird, eine Erscheinung, welche namentlich die mit der Kultur der Wein- 
rebe beschäftigten zahlreichen Einwohner oft bitter empfinden. Der Sommer 
beginnt nicht selten mit Stürmen und Regenschauern, denen grosse Hitze 
folgt, wodurch der Boden vertrocknet wird. Die Getreideernte beginnt 
gewöhnlich Ende Juni und endet im Juli. Der Herbst pflegt am bestän- 
digsten zu sein, ist gewöhnlich massig warm, trocken und dauert in dieser 
milden Form oft durch einen grossen Theil des Octobers fort. Frühtrauben 
reifen Ende August; die Weinlese findet gewöhnlich in der ersten Hälfte 
Octobers statt. Anfangs November treten gewöhnlich kalte, stürmische 
Nordwinde auf, wodurch der Laubfall veranlasst wird; darnach folgen 
Nebel und nasskalte Witterung. Der erste Schnee fällt gewöhnlich im Dc- 
cember, bleibt jedoch nicht liegen, sondern schmilzt bald hinweg; gegen 



*) Dr. G. A, Kornkuher, Beitrag zur Kliinatologie in Presburg. Im achten Jahres- 
Programme der öfT. Ober-Realschale der köo. Frristadt Presburg. 1858. ~ Übersichten 
der Witterung in Österreich und einigen auswärtigen Stationen im J. 1862. Zusammen- 
^esttllt an der k. k. Central-Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus. Wien 18C4. 
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Ende des Monats fällt er manchmal reichlicher und anhaltender. Intensivere 
Kälte tritt im Jänner ein, und bildet eine Eisdecke über die Donau, welche 
meistens im Februar durch laue Südwinde wieder gelöst wird. Es gibt 
jedoch auch milde Winter, in denen die Donau nicht zufriert; dagegen 
hat es auch solche gegeben, wo sie erst im iMärz zufror, ja wo dies zum 
zweiten Male nach schon einmal gelöster Eisdecke geschah. Manchmal 
fallen reichliche Schneemassen erst gegen Ende des Winters, und die kalte 
Witterung zieht sich dann weit in das Frühjahr hinein. 

Die mittlere Jahrestemperatur beträgt nach Kornhuhers Berechnung 
im 7-jährigen Durchschnitt +8,06 R^aumur; nach der einjährigen Be- 
rechnung der k. k. meteorologischen Central-Anstalt vom J. 1862 ist sie 
+ 8,76 R. Vergleichen wir damit die demselben Jahre entsprechende 
mittlere Jahrestemperatur von Ofen mit + 9,26 R., und jene von Wien 
mit + 8,08, so ergibt sich, dass^ie mittlere Jahreswärme Presburgs höher 
als jene von Wien, aber niedriger als jene von Ofen erscheint, und fast 
die Mitte zwischen beiden Temperaturen hält. 

Als mittlere Temperaturwerthe für die einzelnen Jahreszeiten hat iTom- 
huher berechnet : filr den Frühling + 7,60, für den Sommer + 16,34, 
für den Herbst + 8,26, H\v den Winter —0,71. in den Sommer- 
monaten steigt das Thermometer fast alljährlich im Schatten bis +25, 
zuweilen bis +29; in den Wintermonateil sinkt es stets unter — 5, 
erreicht aber bisweilen auch — 1 4 — 1 5 Gr. 

Was die mittlere Temperatur der einzelnen Monate anbelangt, so 
stimmt jene des April (-f~7»B2) am meisten mit der mittleren Jahrestem- 
peratur überein; bei sechs Monaten (November bis April) ist die Tempe- 
ratur niedriger, bei den andern sechs (Mai bis October) höher als die mitt- 
lere Jahreswärme, und zwar in ziemlich gleichmässiger Vertheilung, woraus 
hervorgeht, dass Wärme und Kälte in ziemlich gleicher Intensität bei uns 
herrschen. 

Der Temperatur-Wechsel zwischen Tag und Nacht ist in Presbarg 
auffallender als in den westlichen Gegenden, z. B. in Wien. Die Nächte 
sind merklich kühler als dort, obwohl die Unterschiede minder grell sind, 
als in den südlicheren Gegenden Ungarns. 

Die mitüeren Barometerstände der einzelnen Jahre lassen nach den 
vorhandenen Aufzeichnungen keine erheblichen Unterschiede wahrnehmen. 
Deutlichere Differenzen ergeben sich bei Betrachtung des jährlichen Ganges 
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des Luftdruckes, welcher übrigens ziemlich übereinstimmend ist mit jenem 
von Wien und andern Orten Mittel-Europas. 

Vom Monat Januar hebt sich der Stand der Quecksilbersäule gegen 
den Februar, und sinkt im März und April fortwährend bis auf das Mini- 
mum im Mai herab. Sodann hebt sich derselbe allmälig wieder zu einem 
ersten Maximum im September, sinkt wieder beträchtKch im October und 
erreicht im abermaligen Steigen durch November im letzten Monate des 
Jahres sein zweites Maximum. Der höchste Stand, so wie die grössteu 
monatlichen und täglichen Schwankungen treten in den kälteren Monaten 
ein. Die grösste durchschnittliche Oscillation während eines Monates fällt 
auf den Novembar und Jänner, die kleinste auf Juli. Aus den vorhandenen 
Tabellen lässt sich der Gegensatz im Gange der Luftwärme und des Luft- 
druckes mit Deutlichkeit entnehmen, so dass das Barometer in der Regel 
steigt, wenn das Thermometer sinkt, i(pd umgekehrt, daher auch das 
Maximum des Luftdruckes auf die kältere Jahreszeit fällt. 

Der mitüere Luftdruck in Presburg wurde von Kornkuber nach 
einem siebenjährigen Durchschnitt berechnet mit 331,56 Par. Lin. , auf 
Gr. Röaumur reducirt; nach den Berechnungen der k. k. meteorologischen 
Central-AnsUlt vom J. 1862 beträgt er 331,93. Jener von Ofen wird 
fiir dasselbe Jahr angegeben mit 332,74, von Wien mit 330,10. Es 
würde mithin auch bezüglich des Luftdruckes Presburg die Mitte halten 
zwischen Ofen und Wien. 

Was die otTnosphärischen Niederschläge betrifft, so ergibt sich nach 
einem zweijährigen Durchschnitt eine jährliche Regenmenge von 17,99 
Par. Zoll. Es ist diess jedoch nur ein annäherndes Resultat, da die Schwan- 
kungen in den einzelnen Jahren od bedeutend sind, und stimmt dasselbe 
ziemlich mit der jährlichen Regenmenge von Wien, welche durchschnittlich 
16—18 Zoll beträgt, überein. Der Februar zeigt die geringste, der No- 
vember die grösste Menge, im Allgemeinen regnet es im Winter (Dec. Jan. 
Febr.) am wenigsten, im Herbst am meisten. Es herrschen in Presburg 
die Herbstregen vor, indem sich die Niederschläge nach Proccnten der 
jährlichen Regenmenge folgendermassen vertheilcn : im Frühling 19, im 
Sommer 29, im Herbst 36, im Winter 16. 

In Hinsicht der Bewölkung des Himmels ergibt ein zweijähriger 
Durchschnitt in Procenten : heitere Tage 9, wolkige 53, trübe 38. Die 
Tage mit bewölktem Himmel sind in jedem Jahre und zu jeder Jahreszeit 
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die vorherrschenden, die trüben und nebligen Tage sind vorwaltend in der 
kälteren Jahreszeit. 

Der auffallend vorherrschende Wind in Presburg ist der Nordwest, 
zuweilen tritt auch der Nordost etwas anhaltender auf, der erstere bringt 
oft Regen und Frost. Der Ostwind ist scharf und ungemein trocken. Im 
Allgemeinen ist zu bemerken, dass die Luftströmung in Presburg fast fort^ 
während eine ziemlich intensive ist, und dass es sehr wenig windstille 
Tage daselbst gibt. 

Was die Anzahl der Gewitter betrifft, so stimmt dieselbe mit den 
Resultaten mehrjähriger Beobachtungen in Deutschland und Frankreich 
ziemlich überein, indem sie der in diesen Ländern beobachteten durch- 
schnittlichen jährlichen Zahl 16 nahe kommt. Sie finden grösstentheils im 
Sommer statt, seltener im Herbst, am seltensten im Winter. 

Die Intensität des Erdmmgnetismus zu Presburg hat Director Kreil 
im J. 1848, und Prof. Dr. A. Schmid im J. 1858 berechnet, und Letzte- 
rer die Decliuation fiir die Mitte dieses Jahres auf 12^ 22.052' bestimmt. 



U. Physische und psychische Beschaffenheit 
der Einwohner; herrschende Krankheiten. 

Der Nationalität nach trennen sich die Einwohner in Magyaren, Sla- 
ven und Deutsche. Die Magyaren wohnen grösstentheils und fast unver- 
mischt in der Insel Schutt; die Slaven in den nördlichen Bezirken, die 
Deutschen meist in den Städten und einigen Ortschaften in der Nähe der 
letzteren und in der obern Gegend der Insel Schutt. 

Die Magyaren der Schutt sollen Abkömmlinge von der ersten Ein- 
wanderung der Magyaren ins Land sein, und ihren Stamm von Vermi- 
schungen mit anderen Stämmen am meisten rein erhalten haben. Im allge- 
meinen sind sie von mittlerer Grösse und untersetztem Körperbau, in ihrem 
Benehmen ernst und schweigsam, haben sie aber Rede und Antwort zu 
geben, so drücken sie dieselbe in fliessender Sprache sehr gut aus. Ihr 
Character ist bieder und friedfertig; dem Trünke sind sie nicht ergeben, 
und in dieser Hinsicht entschieden massiger als die Slovaken. Die Weiber 
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sind reinlich, fleissig, das Familienleben auf patriarchalischer Sitte und 
religiöser Grundlage aufgebaut, im grossen Ganzen tadellos. 

Die Slaven oder Slovaken sind ein kräftiger Menschenschlag, grosse 
Gestalten nicht selten, redselig, iMrmend, streit- und processsüchtig, dem 
Branntweintrinken ergeben ; die Weiber nett und rein, fleissig, geschwätzig, 
heiter, lieben den Gesang; den Hausfrieden stören zeitweise die berausch- 
ten Männer. 

Die Deutschen gehören in den Städten meist dem Handels- und Ge- 
werbsstande an; nur in einigen Dörfern finden sie sich als ackerbautrei- 
bende Ansiedler. Sie schliessen sich meist jener Nationalität an, mit wel- 
cher sie in Berührung sind, daher jene der Insel Schutt sich bereits mehr 
weniger magjarisirten, während jene in den slavischen Bezirken sich mehr 
und mehr slavisiren. Sonst sind sie ein kräftiger, biederer, fleissiger Volks- 
stamm; in einzelnen Ortschaften haben siciv ausser der Sprache auch deutsche 
Lebensgewohnheiten erhalten, z. B. die deutschen Weihnachtsspiele. 

Die Bewohner der Stadt Presburg sind aus allen drei Nationalitäten 
zusammengesetzt, wobei jedoch die Deutschen und Slaven überwiegend sind. 

Die Vorstadt Blumenthal wird, meist von Weinbauern , hier Hauer 
genannt, bewohnt, welche deutschen Ursprungs sind und sich durch ihre 
kräftige Körperbeschaffenheit vor anderen hiesigen Einwohnern auszeichnen. 

Die Vorstadt Zuckerroantel lieferte ehedem die Arbeitskräfte (tir die 
Donauschififahrt und die Fischerei; seit dem Entstehen der Donau-Dampf- 
schiflfahrt ist in dieser doppelten Richtung die Verwendung dieser Kräfte 
auf ein Minimum reducirt; indessen liefert die Bevölkerung dieses Stadt- 
theiles noch immer ein kräftiges Contingent fiir den Kriegsdienst, nament- 
lich das Pionniercorps und für die SchiSfahrt. 

Der Schlossberg wird ausser den über 5000 Seelen zählenden Israe- 
liten, von durch Armuth und häufig Liederlichkeit herabgekommenen Christen 
bewohnt Der ärmere Theil der Israeliten, und diess ist die Mehrzahl, ist 
in physischer Hinsicht sehr herabgekommen und verkümmert Der Mangel 
an Sorgfalt für die physische Erziehung der Kinder, die schlechte Nahrung, 
die ungesunden Wohnungen, wo oft mehrere Familien in einem Zimmer 
zusammengepfercht leben, sind wohl die Hauptursachen davon. Es ist ein 
merkwürdiger und schwer zu erklärender Umstand , dass trotz dieser un- 
günstigen Verhältnisse, die Sterblichkeit unter den Israeliten, wie später nach- 
gewiesen wird, verhältnissmässig geringer ist, als unter den Christen. 
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Eine endemische Krankheit kommt in Presburg nicht vor. Die ge- 
wöhnlichen epidemischen Krankheiten , die seit einem halben Jahrhundert 
gleichzeitig mit den in Wien und Pesth herrschenden hier autlraten, nah- 
men im Ganzen stets in- und extensiv einen gelinderen und kürzeren Ver- 
lauf. Während einer längeren Periode, welche dem ersten Auftreten der 
Cholera im J. 1831 vorausging, wurden hier die Wecbselfieber in epide- 
mischer Vcrbi^itung nicht beobachtet, seitdem traten sie aber alljährlich 
bis zum Jahre 1864 als Epidemie auf. im letzteren Jahre sind Fälle von 
Wechselfieber auffallend selten geworden. 

Als herrschende Krankheitsformen sind die katarrhdlisck-rheumati- 
sehen Entzündungen der Respirations- und Circulationsorgane zu bezeich- 
nen; dieselben nehmen bei der niederen Volksklasse durch Vernachlässi- 
gung oft einen Iebensgef)Üirlichen Character an. Die Scrapheln sind unter 
den Kindern wohlhabender und armer Eltern sehr verbreitet, und steigern 
sich bei letzteren häufig zu den höheren Graden. Die Lungenittberctdose 
ist zwar weniger häufig, als in grösseren Städten, z. B. Wien, indessen 
fordert sie immerhin eine ziemliche Anzahl von Opfern. Syphüis kömmt 
im Allgemeinen nicht sehr häufig vor. Der Umstand« dass die das Gewerbe 
der Prostitution treibenden und conscribirten Frauenzimmer wöchentlich 
zwei Mal ärztlich untersucht werden, so wie dass bei der grossen Anzahl 
von Aerzten und leicht zugänglicher Spitäler selbst dem Unbemittelten es 
leicht wird, bei syphilitischer Ansteckung eine angemessene Behandlung zu 
erlangen, dürfte daran wesentlichen Antheil haben. 

Die öffentliche Vaccinatian wird in der Stadt und auf dem Lande 
von den Privat- und angestellten Aerzten mit Eifer und günstigem Erfolg 
betrieben, wodurch der Ausbreitung der echten Blattern offenbar Schran- 
ken gezogen werden. 

Auf dem Lande kömmt hie und da zuweilen Pustula maligna in 
Folge des Genusses von Fleisch oder der Behandlung der Haut milzkranker 
Thiere vor. 

Was das Vorkommen von Epizootten anbelangt, so ist zu bemerken, 
dass dieselben im Stadtgebiete nur äusserst selten beobachtet wurden ; so 
war es im verflossenen Jahre, wo ein grosser TheU des Comitates von der 
Viehseuche heimgesucht war, während die Stadt davon verschont blieb. 
Die mit Strenge durchgeführten veterinärpolizeilichen Massregeln dürften 
daran den meisten AntheU haben. 
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Was die Gesundheitsverhältnisse der Landbezirke anbelangt, so ist 
Folgendes zu erwähnen. In der obern Schutt, in dem der Donau nahe 
gelegenen Theile sind endemisch r Kropf, Scrophulose, Cretinisraus; das 
Volk ist im Allgemeinen dort verkümmert, im Wachsthum zurückgeblieben. 
In den an der Waag und Donau gelegenen Gegenden kamen früher all- 
jährlich Überschwemmungen vor, welche durch stehendes Wasser Malaria- 
krankheiten veranlassten. Seit der Regelung der Donau, Aufiuhrung von 
Dämmen, Anlegung eines Canales ist diesem Übelstande bereits in grossem 
Maassstabe abgeholfen, und damit die Ursache endemischer Wechseliieber 
beseitigt. Die übrigen nördlichen und westlichen Gegenden des Comitates 
sind keinen Endemien unterworfen, meist mit einem fruchtbaren Boden 
versehen, wohlhabend und von einem gesunden kräftigen Menschenschlag 
bewohnt. 



m. Trauungen und Geburten. 

Die Zu- oder Abnahme der Trauungen und Geburten steht in gera- 
dem Verhältnisse mit der Zu- und Abnahme des Wohlstandes, der physi- 
schen Prosperität der Bevölkerung. 

Die beifolgende Tabelle gibt eine Übersicht der in den letzten (linf 
Jahren in Presburg vollzogenen Trauungen, mit Rücksicht auf die Religions- 
verschiedenheit Es geht daraus hervor, dass die Zahl der Trauungen vom 
Jahre 1860 coustant abgenommen bis zum Jahre 1863, um dann im 
Jahre 1864 wieder sich etwas zu heben. Es ist bemerkenswerth, wie sich 
das Notlijahr 1863 durch eine auffallend geringe Anzahl von Trauungen 
auszeichnet. 

Berechnen wir die Trauungsziffer, d. h. die nach der Bevölkerungs- 
zahl aul je 10,000 Seelen entfallende Anzahl der Trauungen, so ergiebt 
sich, wenn wir die mittlere Jahresziffer der Trauungen nach dem fünf- 
jährigen Durchschnitt mit 447 annehmen, für diese Periode eine Trauungs- 
ziffer von 112, d. h. es entfallen auf je 10,000 Einwohner in einem 
Jahre 112 Trauungen. Es ist diess ein merklich ungünstigeres Verhält- 
niss, als das nach den officiellen Daten für das Jahr 1851 ftir Presburg 
berechnete, indem letzteres mit 126 angegeben ist. Indessen ist auch jene 
Trauungsziffer noch immer eine günstigere, als die für Ungarn im Ganzen 

15 
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geltende, als welche Tür das Jahr 1851 die Zahl 110 berechnet wurde. 
Uie Für die letzten fiinr Jahre sich ergebende Trauungsziffer von 112, ver- 
glichen mit den für das Jahr 1851 bezüglich mehrerer StSdte Ungarns 
berechneten Ziffern zeigt, dass gegenwärtig Fresburg eine mit Kaschau 
übereinstimmende Trauungsziffer hat, während Grosswardein, Debreczin, 
Ilermannstadt ein günstigeres Verhältniss nachweisen. 

Nehmen wir die mittlere Jahresziffer der Trauungen mit 447, und 
die Bevölkerung mit 40,000 an, so kömmt eine Trauung auf je 89 Ein- 
wohner, ein Verhältniss, welches günstiger erscheint, als fiir das Jahr 
1851 berechnet wurde. 

Bemerkenswerth ist der Einfluss, welchen die RdigionsverBchieden- 
heit auf die Zahl der Trauungen ausübt. Vergleichen wir nämlich die Zahl 
der innerhalb 5 Jahren vollzogenen Trauungen mit der factischen Zahl der 
Lebenden nach den Religionen, so ergibt sich bei den Katholiken ein Ver- 
hältniss wie 1 : 16, bei den Protestanten wie 1 : 25, bei den Israeliten 
wie 1 : 36. Am leichtesten und häufigsten werden mitbin verhältniss- 
mässig die Ehen geschlossen unter den Katholiken, seltener bei den Pro- 
testanten und noch seltener bei den Israeliten. 

Wenn wir die Zahl der Gehörnen in den verschiedenen Jahrgängen 
betrachten , so fällt uns zuvörderst das Verhältniss der lebend Gehörnen 
zu den todt Gehörnen auf; dasselbe variirt bedeutend in den einzelnen 
Jahren, und es ist merkwürdig, dass die grösste Anzahl der todt Gehör- 
nen gerade in das Nothstandjahr 1863 fällt, wo die wenigsten Trauungen 
stattfanden; die Zahl der todt Gebomen war in diesem Jahre beinahe noch 
einmal so gross, wie in gewöhnlichen Jahren. Wenn wir den fünfjährigen 
Durchschnitt betrachten, so ergibt sich, dass auf ohngefahr 22 lebend 
Gcborne ein todt Geborner fällt, ein Verhältniss, welches immerhin als ein 
bedeutendes betrachtet werden muss. Wenn wir das Geschlecht der todt 
Gebomen betrachten, so i!>t es bemerkenswerth, dass im Ganzen, so wie 
in den einzelnen Jahrgängen die Zahl der todt gebornen Mädchen grösser 
ist, als jene der todt gebornen Knaben; nur das Jahr 1863 macht eine 
Ausnahme, indem hier eine bedeutend grössere Anzahl von todt gebornen 
Knaben vorkömmt, während dagegen im Jahre 1864 die Zahl der todt 
gebornen Mädchen jene der Knaben namhaft übertrifß. 

Im Allgemeinen ist hier zu bemerken, dass die bei grösseren Länder- 
complexen bisher beobachtete Thatsacho. dass unter den todt Gebornen die 
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Knaben überwiegend sind, sich hier nicht bestätige, was übrigens Tormay 
bezüglich Buda-Pest's ebenfalls beobachtet hat. 

. Wenn wir die Zahl der lebend Gehörnen (8127) mit jener der in 
demselben Zeitraum von (unf Jahren Verstorbenen (7696) vergleichen, so 
ergibt sich ein Unterschied von 431 zu Gunsten der Ersteren. Allerdings 
wird dieses günstige Verhältniss durch die bedeutende Kindersterblichkeit 
wieder herabgedrückt, aber immerhin ist es ein Beweiss, dass die Popu- 
lationskraft und mit ihr die Population nicht im Abnehmen begriffen ist. 
Betrachten wir die Gesammtzahl der lebend Gehörnen in den einzelnen 
Jahrgängen, so bemerken wir zwar, dasä dieselben Schwankungen aus- 
gesetzt ist, dass diese jedoch in gewöhnlichen normalen Jahren nicht be- 
deutend sind; auffallend ist es hierbei, wie die Zahl der Gehörnen in einem 
Jahre abhängt von der Zahl der Trauungen im vorangegangenen Jahr; der 
grösseren Anzahl von Trauungen im J. 1860 entspricht eine grössere Zahl 
von Gehörnen im J. 1861; das Nothjahr 1863 mit der namhaft ver- 
minderten Zahl von Trauungen hat eine entsprechende merkliche Vermin- 
derung der Gehörnen im J. 1864 zur Folge. Da nun die Zahl der Trau- 
ungen mit der allgemeinen Wohlfart, und diese wieder mit der Produc- 
tion in der Natur im Zusammenhange steht, so sehen wir, wie die Zu- 
nahme der Bevölkerung, die Zeugungskraft in derselben, in geradem Ver- 
hältniss steht zur Production in der Natur, wie jene mit dieser zu oder 
abnimmt. — Bezüglich des Oeachlechtes der lebend Gehörnen ergibt sich aus 
nachfolgender Tabelle ein constantes Überwiegen des männlichen Geschlech- 
tes über das weibliche, während unter den todt Gehörnen, wie wir oben gesehen, 
das weibliche stärker vertreten ist. Dennoch hat die grössere Sterblichkeit des 
männlichen Geschlechtes zur Folge, dass die Zahl der erwachsenen Leben- 
den weiblichen Geschlechtes grösser ist, als jene der männlichen. 

Interessant ist eine Betrachtung der Verhältnisse der ehelichen und 
unehelichen Geburten. Innerhalb 5 Jahren kommen auf 5990 eheliche 
2137 uneheliche Kinder, so dass die Zahl der letzteren mithin nahezu die 
Hälfte der ersteren erreicht, ein Verhältniss, welches Presburg in dieser 
Beziehung der Grossstadt Wien nahebringt, indem auch hier nahezu die 
Hälfte der Neugebornen unehelichen Ursprungs ist, während in Gratz fast 
zwei Drittheile, in Klagenfurt mehr als die Hälfte, zu Prag und Lemberg 
vier Neuntheile, in Buda-Pes^t im Jahre IS^Vss der vierte Theil der Neu- 
gebornen unehelich war. 

15* 



Bemerkenswerth ist in dieser Beziehung noch der Einfluss der Reli- 
gionsverschiedenheit. Während unter den Katholiken die Zahl der unehe- 
lich Gebornen nahezu die Hälfte ausmacht, ist bei den Protestanten deren 
Zahl Vis-tel, bei den Israeliten fast nur Vig-tel, ein Verhältniss, welches 
gewiss iin höchsten Grade auffallend ist. 

Was die Zahl der Mehrgeburten anbelangt, so ist zu bemerken, dass 
in den letzten ftinf Jahren nur 67 Zwillinge, und keine Drillinge geboren 
wurden. 
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IV. SterbUchkeit. 

Als Basis wurden die Sterbelisten der letzten fiinf Jahre, nimlich 
1860 — 64 genoiDmen. 

Die Zahl sämmtlicher Verstorbenen in Presburg betrug 
im Jahre 1860 
„ „ 1861 



1508 
1598 
1445 
1620 
1525 



„ „ 1862 

„ „ 1863 

„ „ 1864 

Summe 7696 
Die Jahresschwanknng ist daher keine bedeutende, und es zeigen die 
unmittelbar auf einander folgenden Jahre 1862 und 1863 die grösste 
DiGTercnz; die erhöhte Sterblichkeit im J. 1863 hatte namentlich, wie. aus 
dem Vergleich der beifolgenden Tabellen hervorgeht, in der vermehrten 
Kindersterblichkeit durch Fraisen, Scharlach und Bräune, so wie in der 
erhöhten Anzahl der an Tjphus und Durchfall, w^ohin auch Dysenterie zu 
rechnen ist, verstorbenen Erw^achsenen ihren Grund. 

Aus dem fiinQährigen Durchschnitt ergibt sich mithin als mittlere 
Jahressterblichkeit 1539. Das Jahr 1862 zeigte daher eine geringere, das 
Jahr 1863 eine grössere Sterblichkeit, als die mittlere beträgt, während 
die übrigen dem normalen Zustand ziemlich nahe kamen. 

Vergleichen wir die Zahl der Verstorbenen mit der Population und 
berechnen dieselbe auf je 10,000 Seelen, so ergibt sich, wenn wir die 
Bevölkerung in runder Zahl mit 40,000 annehmen, eine SterblichJceits- 
Ziffer von 334, d.h. von je 10,000 Einwohner sterben durchschnittlich 
im Jahre 334. Diese in fortwährenden Schwankungen begriffene Ziffer 
erscheint nach dem obigen 5-jährigen Durchschnitt günstiger als die für 
den Zeitraum von 1830 — 47 berechnete, welche auf 376 bestimmt 
wurde; die Sterblichkeit war also in den letzten fünf Jahren eine geringere 
als in dem Zeitraum von 1830 — 47, was sich aus dem Umstände hin- 
reichend erklärt, dass in den letzteren das Auftreten der Cholera-Epidemie 
stattfand. Vergleichen wir die obige Mortalitätsziffer mit jener anderer 
Städte, wie sie iiir das J. 1851 berechnet wurde, so ergibt sich ein für 
Presburg äusserst günstiges Verhältniss; es betrug nämlich in diesem Jahre 
diese Ziffer : in Prag 402, in Wien 400, in Debreczin 380, in Mailand, 
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322, in Ödenburg 253; Prag, Wien, Dcbrcczin haben also ungünstigere 
Verhältnisse, während Mailand und Ödenburg eine noch geringere Sterb- 
lichkeit zeigten, als Presburg. Die obige aus dem letzten fiinijährigen 
Durchschnitt entnommene Sterblichkeitsziifer von Presburg stimmt mit der 
für das Jahr 1851 fiir ganz Ungarn berechneten überein, indem auch diese 
334 beträgt, jene der ganzen österr. Monarchie ist noch etwas geringer, 
nämlich 286. Für Pest-Ofen wurde die Mortalitätsziffer für das Jahr 
18^V55 von dem uro die medic. Statistik hochverdienten Oberphjsikus 
Dr. Tormatf*) auf 592 berechnet, wobei zu bemerken ist, dass jenes Jahr 
eine ungewöhnlich grosse Sterblichkeit zeigte, während in normalen Jahren 
die Sterblichkeitsziffer in Pest selten über 430, in Ofen über 350 stand. 
Immerhin geht aus dem Vergleich der obigen Daten mit Bestimmtheit her- 
vor, dass die Stcrblichkeitsztffer von Presburg eine constant geringere ist, 
als jene von Wien und Pest und den meisten grösseren Städten. Es ist 
diess zugleich ein unwiderlegbarer Beweis fiir die Salubrität des Presburger 
Climas. 

Berechnen wir, wie viel Lebende auf einen Verstorbenen kommen, 
so ergibt sich, die Population, wie oben in runder Summe mit 40,000 
und die mittlere jährliche Sterblichkeit mit 1539 angenommen, dass in 
Presburg ein Verstorbener auf 26 Lebende kommt, oder : dass von 26 
Einwohnern im Jahre Einer stirbt, ein Verhältniss, welches auffallender 
Weise genau mit dem für das Jahr 1851 berechneten übereinstimmt, in- 
dem diess nach den Mittheilungen des k. k. Bureaus für administrative Sta- 
tistik 1 : 26,50 beträgt. Das Verhältniss ist also ein günstigeres als in 
Wien, wo dasselbe wie 1:25, als in Prag, wo es 1 : 24 ist, jedoch ein 
ungünstigeres, als in Debreczin, wo es 1 : 27, Mailand, wo es 1:31, 
Ödenburg, wo es 1 : 40 beträgt; es ist auch ungünstiger als jenes von 
Ungarn im Allgemeinen, welches auf 1 : 30 berechnet wird. 

Was die Sterblichkeit nach den verschiedenen Monaten anbelangt, so 
variirt dieselbe in den einzelnen Jahrgängen, wie aus den beifolgenden Ta- 
bellen ersichtlich ist, ofl ziemlich bedeutend. Im Allgemeinen ergibt sich 
nach dem fiinQfihrigen Durchschnitt der Monat März als jener, in welchem 
hier am meisten Menschen sterben; ihm zunächst kommen die Monate 



*) Dr. Kari Tormay, Bevölkerung der Städte ßiida-Pest und ihre Bewegung im 
J. 18'%,^ Nach authentischen Quellen zusammengestellt. Pest 1857. 
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April, Jänner, Februar; die übrigen Monate folgen mit abnehmender Sterb- 
lichkeit in nachstehender Reihe : Jani. December, September, November, 
Juli, October, August, Mai; die grösste Sterblichkeit entlallt daher nach 
einem fünfjährigen Durchschnitt auf die Monate März und April, die ge- 
ringste auf die Monate Mai und September. 

Wenn wir den Einfluss der Religionsverachiedenheit auf die Sterb- 
lichkeit untersuchen, kommen wir zu dem, auch anderwärts constatirten 
bemerkenswerthen Resultat, dass die Sterblichkeit bei den Juden verhält- 
nissmässig am geringsten ist, dann folgen die Protestanten, und am 
ungünstigsten gestaltet sich die Sache bei den Katholiken. Es geht diess 
unzweideutig aus dem Vergleich folgender Zahlen hervor: 

Katholische Einwohner in runder Zahl . 28,500 

Protestantische 6,400 

Israelitische . . 5,800 

Zahl der Verstorbenen innerhalb der letzten fünf Jahre : 
Katholiken . . . 6189 
Protestanten .... 1069 
Israeliten . 438 

Das Veriiältniss der Verstorbenen zu der Einwohnerzahl ist also Rir 
diese 5 Jahre bei den Katholiken wie 1 : 4 V2 
„ „ Protestanten „ 1:6 
„ „ Israeliten „ 1:13 

Während also bei den Katholiken die Zahl der Verstorbenen inner- 
halb 5 Jahren nahezu dem vierten Theit der entsprechenden Einwohner- 
zahl gleichkommt, beträgt sie bei den Protestanten ungefähr Ve, bei den 
Israeliten nur Vis- 

Was den Einfluss des 6e«cA2ec&^6a auf die Sterblichkeit anbelangt, 
so geht aus den vorhandenen Tabellen mit Bestimmtheit hervor, dass die- 
selbe beim weiblichen Geschlechte eine geringere ist, als beim männlichen. 
Es gilt diess sowohl von dem fünfjährigen Durchschnitt, als von jedem 
einzelnen Jahr, nur das Jahr 1863 macht eine Ausnahme, indem hier die 
Zahl der weiblichen Verstorbenen eine grössere war, als jene der männ- 
lichen. Es dürfte diess mit dem Umstände im Zusammenhang stehen, dass 
bei Epidemien gewöhnlich das weibliche Geschlecht mehr leidet, als das 
männliche. Das für die männliche Bevölkerung ungünstige Verhältniss 
erhöht sich noch, wenn wir annehmen, dass das weibliche Geschlecht im 
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Ganzen zahlreicher vertreten ist; da wir jedoch keine hinreichend sichern 
Daten bezüglich des factischen Verhältnisses besitzen, so enthalten wir uns 
eines nähern Eingehens in die numerischen Beziehungen. 

Wichtig ist der Einfltiss des Alters auf die Sterblichkeit. Aus einer 
5-jährigen Berechnung ergibt sich, dass die Sterblichkeit der Kinder unter 
Einem Jahre mehr als ein Drittel der Gesarorotverstorbenen beträgt, und 
dass die Sterblichkeit bei Kindern bis zu 10 Jahren überhaupt noch sehr 
gross, und alle andern Altersklassen überwiegend ist Am geringsten ist 
die Sterblichkeit in der Altersklasse von 10 — 25 Jahren, worauf sie wie- 
der zunimmt. Die Zahl der in dem hohen Alter von 70 — 100 Jahren ver- 
storbenen beträgt nahezu den zehnten Theil der Gesammtzahl, was ein 
ziemlich günstiges Verhältniss ist. 

Bemerkenswerth ist die Beziehung der Sterblichkeit im Kindes- und 
im hohen Alter zu der Jahreszeit. Aus den beiliegenden Tabellen geht mit 
ziemliclier Bestimmtheit die Thatsache hervor, dass Leute höheren Alters 
häufiger im Winter, Kinder dagegen am meisten im Hochsommer sterben. 

Bezüglich der den Tod veranlassenden Krankheiten ist zu bemerken, 
dass, entsprechend der grossen Kindersterblichkeit, die Convulsionen (Frai- 
sen) jene Krankheitsform sind, welche am meisten dahinrafft, diesen zunächt 
kommt die Tuberkulose (Lungensucht), welche ebenfalls eine bedeutende 
Anzahl, nahezu ein Siebentel der Gesammtverstorbenen hinnimmt. Als 
jährliche Mittelzahl der an Lungentuberkulose Verstorbenen ergibt sich im 
fünfjährigen Durchschnitt 200; vergleichen wir diess mit der Bevölkerungs- 
zahl, so ergibt sich, dass im Durchschnitt in Presburg jährlich von 200 
Einwohner 1 an Lungentuberkulose zu Grunde geht, ein Verhältniss, 
welches jedenfalls ein günstiges zu nennen ist, einigermassen jedoch durch 
die Betrachtung herabgemindert wird, dass die in der Rubrik Auszehrung 
der Sterbelisten Angeführten walu*scheinlich grossentheils der Lungensncht 
beizuzählen sind. Überhaupt ist zu bemerken, dass die Benützung der 
Sterbelisten bezüglich der, den Tod veranlassenden Krankheiten, wegen 
der Ungleichförmigkeit und häufig nicht immer vollkommenen Zuverlässig- 
keit der Benennungen, vielen Schwierigkeiten und Bedenken unterliegt. 
Wir wollen uns daher auch einer weiter eingehenden Erörterung dieser 
Verhältnisse enthalten, die sich, so weit das vorhandene Materiale reicht, 
durch einen Einblick in die beiliegenden Tabellen leicht entnehmen lassen. 

Nicht unerwähnt können wir es jedoch lassen, dass der Typhus, 
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diese in grösseren Städten oft ein bedeutendes Contingent fordernde Krank- 
heit, in Presburg eine verhältnissniMssig geringe Anzahl von Opfern in An- 
spruch nimmt, und dass er überhaupt hier äusserst selten epidemisch 
außritt. 

Was die als Unglücksfälle verzeichneten gewaltsamen Todesarten 
betrifft, so ist zu bemerken, dass die bedeutende Anzahl der Ertrunkenen 
dem Umstände zugeschrieben werden muss, weil alljährlich von den obem 
Donaugegenden eine grosse Anzahl Leichname mittelst des Stromes herab- 
geschwemmt, und hier theils aufgefangen, theils ans Ufer gespült wird. 
Die zur Beobachtung gekommenen Vergiftungen wurden theils durch Phos- 
phor, theils durch Arsenik veranlasst. 

Die Todtenbeschau wird von den bürgl. Wundärzten, welche Be- 
sitzer von Oflicinen sind, in der Art ausgeübt, dass Jedem derselben ein 
bestimmter Stadttheil zugewiesen ist. 

Begräbnissplätze gibt es in Presburg neun, und zwar : ftif Katho- 
liken 5 : der Friedhof zum heil. Andreas mit einer in neuerer Zeit erbauten 
hübschen Kapelle; ein Friedhof ausser der Ratzersdorler Linie fiir die Vor- 
stadt Blumenthal; ein Friedhof ausser der Zuckermantier Linie; dann ein 
Friedhof liir die im allg. Krankenhause verstorbenen Armen, und endlich 
der für das k. k. Militär. Die Protestanten haben 2 : einen Friedhof ausser 
dem Gaisthore, welcher durch seine Ausdehnung und schöne Lage beroer- 
kenswerth ist, und einen kleineren fiir die Vorstadt Blumenthal, ausser der 
Ratzersdorfer Linie. Die Israeliten haben zwei Friedhöfe, einen alten und 
einen neuen, unweit der Zuckermantier Linie. 
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V. Heil- und Humanitäts- Anstalten. — 
Sanitatspersonale. 

Presburg ist reich an Heil- und Humanitätsanstalteu , und es dürfte 
wenige Städte geben, in welchen Tür die Verpflegung und Unterstützung 
von Armen und Kranken in gleich ausgiebiger Weise gesorgt wäre. 

A. Heilanstalten. * 

1. Das k. Landea-Krankenhaus. Der Bau dieser Anstalt wurde be- 
reits im J. 1857 begonnen, die Eröfinung derselben fand jedoch erst Ende 
October 1864 statt. Die Kosten des Baues und der Einrichtung beliefen 
sich auf beiläufig 300,000 fl., 'wovon ein Theil durch den Ertrag einer 
Staatslotterie, der übrige aus dem Landesfond gedeckt wurde. Dieselbe 
befindet sich in der Vorstadt Blumenthal auf einem, von der Stadt zu 
diesem Zwecke überlassenen, nahe 2 Va Joch grossen Grunde. Die Anstalt 
besteht aus einem Hauptgebäude und mehreren kleineren Nebengebäuden. 
Das Hauptge4)äude ist von allen Seiten frei, mit der Fronte gegen Südost 
gerichtet, hat eine hufeisenförmige Gestalt, und besteht aus einem mittle- 
ren Hauptflügel, zwei kleineren Seitenflügeln, und einem, mit der Mitte 
des Hauptflügels in Verbindung stehenden Mittelgebäude. Der Garten be- 
findet sich vor der Hauptfronte, der Eingang findet durch den mit Garten- 
anlagen versehenen Hof, welcher der Rückseite des Hauptgebäudes ent- 
spricht, statt. Am Eingang befindet sich ein kleines Gebäude für den Por- 
tier; ausserdem ist an dieser Seite noch das Holz- und Strohdepot, ein 
kleines Gebäude, welches als Waschküche verwendet wird, und das 
Leichenhaus. Vom Eingangsthor fuhrt reclits mit massiger Steigung ein 
Weg zum Haupteingang des Gebäudes. Dieser stellt eine hohe und breite 
gewölbte Durchfahrt dar, so dass Kranke, die zu Wagen ankommen, hier 
in einem gedeckten Raum vom Wagen gehoben und unmittelbar in das 
Gebäude gebracht werden können. Der Eingang in das Hauptgebäude fuhrt 
rechts über einige Stufen in die Vorhalle, links ebenfalls über einige Stufen 
zu dem Mittelgebäude, wo sich die Kapelle befindet 

Die Vorhalle, welche auf zwei starken Säulen ruht, fiihrt zu der 
Directiom-, der VerwaÜungs- und ÄußiahmskanzUi. Von der Vorhalle 
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erstrecken sich nach rechts und links lange, breite Gänge, deren Fenster 
dem Hofe zugewendet sind; in dieselben münden die Thüren zu den 
Krankenzimmern. Am Anfang dieser Gänge, rechts und links, finden wir 
die zwei Hauptstiegen, welche theils in das Souterrain, theils in das erste 
und zweite Stockwerk führen. 

Von der zum Souterrain leitenden Stiege führt eine Thür in den, vor 
der Hauptfront des Gebäudes sich ausbreitenden, neu angelegten Garten, 
welcher mit einer Mauer umgeben und einem Wasserbassin versehen ist. 
Die der linken Hauptstiege entsprechende Thür fiihrt in den ftir die Irrsin- 
nigen ausschliesslich bestimmten und durch eine Bretterwand vom übrigen 
getrennten Theil des Gartens. Im mittleren TheU des Souterrains befindet 
sich der Eingang zur Mnachinenkammer , welche einen eigenen Raum 
ausser den Hauptmauern des Gebäudes einnimmt; in der Nähe der Ma- 
schinenkammer ist ein eigens construirter eiserner Ofen zu dem Zwecke 
angebracht, um hier die mit Ungeziefer verunreinigten Kleider der Kranken 
davon zu befreien, was durch die blosse Einwirkung der Wärme geschieht, 
indem der heisse Dampf in die Doppelwand des Ofens eingelassen wird; 
die Kleider werden dadurch nicht der Einwirkung des Dampfes selbst, son- 
dern nur der durch denselben erhitzten Lull ausgesetzt, und leiden daher 
keinen Schaden. Die in der Maschinenkammer aufgestellte Dampfmaschine 
hat acht Pferdekraft, und dient dazu, um das zur Reinigung bestimmte 
Wasser in die grösseren Krankenzimmer, ferner warmes und kaltes Wasser 
in die Bäder zu leiten ; es geschieht diess dadurch, dass das Wasser durch 
die Maschine zuerst in die grossen Reservoirs, welche sich unter dem Dach- 
stuhl befinden, gehoben wird und von hier mittelst Röhren an die be- 
stimmten Plätze gelangt. Das zum Trinken dienende Wasser kann mittelst 
eines eigenen Pumpwerkes im ersten und zweiten Stockwerk geschöpft 
werden. Die Dampfmaschine wird gleichzeitig zur Bereitung des Dampf- 
bades benützt, welches ebenfalls im Souterrain sich befindet, wo auch die 
für gewöhnliche Wannenbäder (mit 6 Badewannen) bestimmte Locaiität 
besteht. 

Der grösste Theil des Souterrains ist fiir die Irrsinnigen eingerichtet, 
deren 56 untergebracht werden können. Die Localitäten für männliche 
Geisteskranke sind am rechten, fiir die weiblichen am linken Flügel; dazu 
sind mehrere gemeinschaftliche, dann einige Einzelzimmer und Tobzellen, 
so wie ein Conversationszimmer fiir die ruhigeren Geisteskranken bestimmt. 
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Im linken Flügel ist noch ein grosses Magazin, und das für die vier Haus- 
diener bestimmte grosse Wohnzimmer, ferner sind zwei Zimmer (ur das 
Wärterpersonale und zwei kleine Küchen vorhanden. 

Der Unterstock (ebene Erde) enthält im rechten Flügel die Wohnung 
des Directors und die Krankenzimmer (iir die chirurgische Abtheilung, und 
zwar im rechten Flügel fiir die Männer (mit 18 Betten), im linken für die 
Weiber (mit 36 Betten); dabei sind mehrere kleine Zimmer Tür Einzel- 
kranke, für die Wärter und kleine Küchen für die Bereitung von Umschlä- 
gen etc. vorhanden. 

Im ersten Stockwerk finden wir bei einer ähnlichen Eintheilung die 
Localitäteu fiir die innerlich Kranken, und zwar so, dass der rechte Flügel 
wieder fiir Männer, der linke für Weiber bestimmt ist; die Zahl der Bet- 
ten beträgt hier 84. Ausser den gemeinschaftlichen Krankenzimmern sind 
hier mehrere kleine Zimmer für einzelne Kranken, und ein Badezimmer 
mit zwei Wannen vorhanden. 

Im zweiten Stockwerk, mit 50 Betten versehen, sind die Abtheilun- 
gen fiir Syphilitische und Hautkranke untergebracht. Zu bemerken ist 
noch, dass im ersten und zweiten Stockwerk, entsprechend den zwei 
Kahzleien im Unterstock, je ein grosser Saal als Reservezimmer vorhanden 
ist; beide sind gegenwär.tig noch nicht eingerichtet. 

Im Mittelgebäude, welches im ersten und zweiten Stockwerk durch 
einen breiten Gang mit dem Hauptgebäude verbunden ist, befinden sich 
ausser der Kapelle die Ai>the]lung fiir Augenkranke mit 20 Betten, im 
ersten Stockwerk, und die Abtheilung für Gebärende mit 12 Betten, im 
zweiten Stockwerk, wo auch die Wohnung der Hebamme besteht. In dem- 
selben Gebäude, zu ebener "Erde finden wir nächst der Kapelle die Woh- 
nung des Verwalters, im Souterrain aber die geräumige Küche, mit der 
Vorrathskammer und der Wohnung des Traiteurs. 

Das LeichenhauB besteht aus einem Sectionszimmer mit einem mar- 
mornen Sectionstisch , zwei Leichenkammern, einem Zimmer fiir den Lei- 
chenwächter, einem Ankleidezimmer und einem Saal fiir die Vollziehung 
der religiösen Leichenceremonien. 

Bezüglich der Einrichtung der Ki'ankenzimmer ist Folgendes zu be- 
merken. Jeder Kranke hat eiir, aus weichem Holz verfertigtes, mit Eichen- 
farbe angestrichenes 3^ breites, 6' langes Bett, dessen Kopftheil höher ist, 
so dass an diesem die Tafel mit dem Aufnahms-Zettel des Kranken ange- 

16* 
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bracht ist; neben dieser hängt eine kleine schwarze Schierertafel, auf wel- 
cher die Uiät des Kranken und andere Bemerkungen verzeichnet werden. 
Die Rückseite des Kopilheiles ist mit drei hölzernen Nägeln versehen, damit 
dort der Schlafrock, das Handtuch u. a. angebracht werden können. Jeder 
Kranke hat neben seinem Bett einen kleinen Tisch und einen Stuhl. Die 
Betteinrichtung besteht aus einem Strohsack, einem Unterkotzen, einem 
Leintuch, einem Strohpolster, einem Rosshaarpolster, einer Wolldecke, die 
je nach der Jahreszeit leichter oder schwerer und in ein Leintuch eingenäht 
ist. Ausserdem ist in jedem Krankenzimmer ein grosser Tisch, ein grosser 
gepolsterter Armsessel, und nach Bediirfniss ein oder zwei Kästen zur 
Aufbewahrung der Wäsche und anderer Gegenstände. Nebstdem ist jedes 
Zimmer mit einem geruchlosen Leibstuhl (Watercloset) versehen. Die Beli- 
stellen der Irren-Abtheilung sind aus Eisen verfertigt und an dem Boden 
befestigt, jene der Separatzimmer mit Rosshaarmatrazen und feinerer Lein- 
wäsche versehen. 

Die Heizung geschieht durch eiserne Oefen, welche von aussen ge- 
heizt werden und mit einem aus Ziegeln construirten Mantel umgeben sind. 
Durch diese auf dem Meissner'schen Princip beruhende Methode wird eine 
fortwährende Circulation der erwärmten und kühlen Lufl in dem Zimmer- 
raum und dadurch eine gleichförmige Vertheilung der Wärme in demselben 
bewirkt. 

Mit der Heizung ist zur Winterszeit auch die Ventilation verbunden, 
in der Art, dass durch Öffnung eines mit der äussern Luft communiciren- 
den Schlauches, diese unmittelbar in den Raum zwischen Ofen und Man- 
tel, und von hier erwärmt in den Zimmerraum dringt. Zur Sommerszeit 
wird die Ventilation durch Offnen der Fenster bewirkt. 

Die Verköstigung der Kranken geschieht durch einen Traiteur, wel- 
chem die [Jeierung der Speisen nach einem bestimmten Tarif im Licitations- 
wege übergeben wurde. Ebenso wird die Reinigung der Wäsche durch 
einen Pächter gegen festgesetzte Preise bewirkt. 

Die Arzneien werden aus der nächsten Apotheke, gegen einen Nach- 
lass von 30 Percent verabfolgt. 

Die Aufnahme der Kranken geschieht nach den Vorschriften, welche 
gegenwärtig an allen öffentlichen Krankenanstalten bestehen. Bei der Auf- 
nahme hat sich der betreffende Beamte von dem Zuständigkeitsort des 
Kranken Kenntniss zu verschaffen; besitzt derselbe keine Docuroente, aus 



— 245 - 

welchen diess mit Bestimmtheit hervorgeht, so hat Jener ein Protokoll auf- 
zunehmen, damit auf Grundlage dessen durch die betreffende Behörde die 
Zuständigkeit eruirt werden könne. Für jene Kranken, die mit einem vor- 
schriftmässigen Arrauthszeugniss versehen sind, werden im Wege der hohen 
k. Statthalterci die Verpflegskosten aus dem Landesfond angewiesen. Die 
Verpflegstaxe beträgt für einen Tag 48 kr. bei den gewöhnlichen Kranken, 
bei den Irrsinnigen 70 kr. Jene Kranke, die ein Extrazimmer beziehen, 
zahlen täglich 1 fl. 50 kr. 

Das Personale des Krankenhauses besteht aus einem Director, gegen- 
wärtig Hr. Dr. Karl Divdn^ k. k. Landes-Medicinalrath, welcher gleich- 
zeitig die interne und die Irrenabtheilung leitet, ferner zwei Primarärzten, 
nämlich Dr. Karl Ootthardt, welcher die chirurgische und geburtshilfliche, 
und Dr. Wilhelm Zlämäl jun., welcher die Abtheilung fiir Sjphilis und 
Hautkranke versieht; die Abtheilung für Augenkranke wird von dem 
k. Landes- Augenarzt Dr. Karl Kanka besorgt. Als Secundarärzte fungiren 
die Doctoren Tauscher und Hidegh. Ausserdem besteht das Personale 
noch aus einem Verwalter, einem Controllor, einem Kanzelisten, einer 
Hebamme, zwei Oberkrankenwärtern, einem Maschinisten, einem Portier, 
vier Hausdienern, und einer dem Krankenstand entsprechenden Anzahl 
von Wärtern und Wärterinnen. 

Gegenwärtig können in der Anstalt 276 Kranke aufgenommen und 
verpflegt werden ; durch Benützung der noch zum Theil leer stehenden 
Localitäten kann jedoch der Belegraum fiir 320 und mehr Kranke herge- 
stellt werden. 

2. Spital der harmherzigen Brüder, Dasselbe befindet sich in der 
Stadt, am sog. Barmherzigenplatz, ist mit dem Kloster in Verbindung und 
besitzt eine eigene, gut eingerichtete Apotheke. Der grosse Krankensaal, in 
* welchem die Betten, wie gewöhnlich in den Spitälern der barmherzigen 
Brüder, mit Vorhängen versehen sind, dient in Verbindung mit einer Neben- 
localität zur unentgeltlichen Aufnahme von 62 männlichen Kranken, wobei 
keine Rücksicht auf das Religions-Bekenntniss genommen wird. Ausser 
dieser Kranken- Abtheilung bestellt noch eine Irren-Abtheilung mit 32 
Betten, wo gegen eine sehr massige Verpflegstaxe Geisteskranke aufge- 
nommen werden, so wie eine eigene Reconvcdescenten-Abtheilung mit 
1 6 Betten. Die Behandlung der internen Kranken leitet immer einer der 
in der Stadt domicilirenden Doctoren, gegenwärtig der Stadtphjsicus Herr 
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Dr. Mayr, jene der chirurgischen und äusseriich Kranken der jeweilige 
Oberarzt des Conventes. Diese sehr wohlthltige Anstalt wurde im Jahre 
1672 durch den Graner Erzbischof und Primas, Oeorg v. SzehpcsAiyi, 
gegründet und durch spätere Fundatiouen erweitert. 

3. Spital der Eltsdbethifierinnen. Dasselbe befindet sich in der 
Spitalgasse Nr. 270, und ist mit dem Kloster in Verbindung; es dient 
zur Aufnahme weiblicher Kranken; ist mit einer eigenen Hausapotheke 
versehen, und verpflegt die Kranken theils unentgeltlich, theils gegen eine 
massige Verpflegstaxe. Die Behandlung leitet ein ordinirender Arzt aus der 
Stadt, gegenwärtig Herr Dr. v. Kölbl, welchem ein Wundarzt, jetzt Herr 
Jos. Schmidt, beigegeben ist. Der Belegraum beträgt 32 Betten. Die Grün- 
dung dieser Anstalt fällt in das Jahr 1738. 

4. Krankenhaus für evangelische Dienstboten, auf der Nonnenbahn 
Nr. 82, besteht seit dem Jahre 1807, hat eine männliche und weibliche 
Kranken-Abtheilung von je 10 Betten, und dient zur unentgeltlichen 
Aufnahme erkrankter evangelischer Dienstboten. Das Haus, in dessen Erd- 
geschoss sich die Anstalt befindet, ist Eigenthum des Fondes derselben. 
Die Behandlung der Kranken leitet gegenwärtig Herr Dr. Oerley. 

5. Israelitisches Krankenhaus, in der Theresienstadt (Zuckermantl) 
Nr. 337, wurde von der israel. Gemeinde gegründet, und hat einen Be- 
legraum von 28 Betten. Gegenwärtiger ordinirender Arzt derselben ist 
Herr Dr. Weinberger, Wundarzt Herr Weisweüer. 

6. Fram-Joseph-Kinderspital. Dasselbe ist in der grossen Kapitel- 
Gasse Nr. 146 in einem, dem Domkapitel gehörigen Hause untergebracht, 
und zur Aufnahme von 12, bisweilen auch mehr, kranken Kindern ein- 
gerichtet. Dasselbe wurde im Jahre 1857 durch den wohlthätigen Frauen- 
verein Presburgs gegründet, und die Pflege der kranken Kinder vier Non- 
nen aus dem Orden der barmherzigen Schwestern übergeben. Nachdem 
jedoch Letztere zu Anfang dieses Jahres in ihr Ordenshaus nach Szathmar 
einberufen wurden, hat der Frauenverein die Pflege zwei Civil-Kranken- 
wärterinnen übertragen. Ordinirender Arzt der Anstalt ist Herr Dr. v. Hd- 
mar, Wundarzt Herr Mag. Höcher. 

7. Das Müitär-Oa}*nisonS'SpitaL Dasselbe befindet sich in dem 
ehemaligen Primatial-Palaste an der Fürstenallee, wurde vom Aerar zu die- 
sem Zwecke um 100,000 fl. angekauft, und ist zur Aufnahme von 300 
Kranken eingerichtet. 
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8. Die Behandlung der Kranken im Comitats-Gefangenhause ist dem 
jedesmaligen Bezirksarzt, jetzt Dr. Mihalomcs, übertragen. Diess gilt je- 
doch nur fiir leichte Krankheitsfälle; schwer Erkrankte werden in das 
Landes-Krankenhaus gebracht. 

B. Yersorgungs- und Armen- Anstalten. 

1 . Das ätädtiache Versargungshaua für Sieche. Dasselbe befindet 
sich in der Donaugasse Nr. 204, und wurde bisher gewöhnlich mit dem 
Namen Lazareth bezeichnet. Die Gründung desselben fällt in das XVI. Jahr- 
hundert, doch ist darüber nichts Näheres bekannt. In den Jahren 1773 — 
1778 wurde dasselbe durch die Kaiserin Maria Theresia vergr5ssert und 
zur Aufnahme von Siechen, Findlingen und Irrsinnigen bestimmt, worüber 
eine, in der Haaptfronte des Gebäudes eingemauerte Marmortafel folgender- 
raassen berichtet : 

Mariae Theresiae 
Aug. Reg, AposL 
Ob aedem hanc munif. Reg. 
Orphon, ac miaerar. commodo. 
Ruinis erept. et auct. 
Ä'P. Q.P. 
A. D. 
MDCCLXXX. 
Später wurde diese Anstalt auch als Kranken-Anstalt, als Communal- 
Spital benützt bis zum Jahre 1857, wo eine Trennung der Siechen und 
Kranken erfolgte, indem man erstere in ein anderes Gebäude verlegte und 
die Anstalt von der Regierung zum allgemeinen öffentlichen Krankenhause 
erklärt wurde, in dessen Folge dieselbe den Vortheil genoss, dass die 
Verpflegskosten filr solche Kranke, deren Armuth durch legale Zeugnisse 
nachgewiesen war, aus dem betreffenden Landesfonde vergütet wurden. 
Die ärztliche Behandlung leiteten der städtische Phjsikus und Wundarzt. 
Ausserdem befand sich daselbst vom J. 1858 bis Ende October 1864 die 
k. Landes-Augenheil-Anstalt unter der Leitung des Landes- Augenarztes. 
Mit der Eröfinung des allgemeinen Landes-Krankenhauses hörte die vom 
Staate bisher geleistete Subvention auf, und der Stadt-Magistrat beschloss, 
nachdem die Aufnahme mittelloser Kranker von nun an in der neuen An- 
stalt erfolgt, das bisherige Krankenhaus wieder zu einem Siechenhaus 



— 248 — 

umzugestalten. Die Zahl der in der städtischen Versorgung befindlichen Sie- 
chen beträgt im Durchschnitt 150. Zur Aufnahme ist der Nachweis erfor- 
derlich, dass der Betreffende nach Presburg zuständig und wegen Alters- 
schwäche oder sonstigem Siechthum erwerbsunfähig sei, worüber eine eigene 
Commission' entscheidet. Die Aufgenommenen werden mit Kost, Woh- 
nung and Kleidung versehen. 

2. Katholisches Bürger -Versorgungs-Institut, auch Bürgerspital 
genannt (Spitalgasse Nr. 263), ist wahrscheinlich eine der ältesten Wohl- 
thätigkeits-Anstalten Presburgs, da ihr Stifter der ungarische König Ladis- 
laus der Heilige sein soll, welchem auch die, mit dem in neuerer Zeit 
errichteten Gebäude verbundene Kapelle gewidmet ist. Dasselbe ist zur 
Aufnahme hiesiger verarmter Bürger und Bürgerinnen katholischer Religion 
bestimmt. Der Fond dieser durch spätere Fundationen vermehrten Stiftung 
soll ein bedeutender sein, und gehören zu demselben ausser mehreren 
Grundstücken auch das Institutsgebäude, wovon ein Theil als Zinshaus be- 
benutzt wird, während der andere zur Aufnahme der Pfründner dient. 
Die Zahl der hier versorgten beträgt 35 — 40. 

3. Versorgungsanstalt für arme verlassene Kinder (Findlinge). 
Diese erst in neuerer Zeit entstandene Anstalt besitzt noch keinen eigenen 
Fond und wird gegenwärtig aus der Stadtkasse erhalten. Es ist im An- 
trage, dieselbe mit der Siechen-Anstalt zu verbinden. Zahl der Pfleglinge 20. 

4. Die Taubstummen-Anstalt Dieselbe hat gegenwärtig noch über 
geringe Mittel zu verfugen; daher sie ihre Zöglinge nicht verpflegen, son- 
dern ihnen nur durch einen Lehrer Unterricht ertheilen lassen kann. 

5. Das Armen-InstittU. Dasselbe hat den Zweck, arme, hieher zu- 
ständige Einwohner, die wegen Alter oder Kränklichkeit in dem Erwerb 
ihres Lebensunterhaltes gehindert sind, mit einer wöchenüichen Unter- 
stützung von 40 — 60 kr. zu versehen, und dadurch gleichzeitig dem Bet- 
teln entgegen zu wirken. Dieses Institut wurde auf Befehl Kaiser Josephs 
im J. 1787 errichtet, und durch spätere wohlthätige Sammlungen, Ver« 
mächtnisse, theatralische Vorstellungen u. s. w. ein Fond gegründet, dessen 
Zinsen zu dem obigen Zwecke verwendet werden. Da jedoch diese allein 
nicht hinreichen würden, so wurde der sogenannte Zinskreuzer eingeführt, 
welcher von je Einem Gulden Wohnzins von der Commune eingehoben 
und zu dem obigen Zwecke verwendet wird. Die Vertheilung geschieht 
unter der Aufsicht des Magistrates von einer eigenen Commission. Die 
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Zahl der Betheiligten beträgt gewöhnlich 5 — 600 uud die zur Vertheilung 
koromeode Summe ungefähr 20,000 fl. im Jahre. 

6. l5ie Török'sche Stiftung Tdr katholische Hausanne, theil weise für 
Convertiten, aus welcher viele arme Erwerbsunfähige betheilt werden. 
Dieselbe wird vom Domcapitel administrirt, und hat jährlich über eine be- 
deutende Summe, 7 — 8000 fl., zu disponiren. 

7. Stiftung der evangelischen Gemeinde für, Hausarme. Durch 
mehrere Vermächtnisse wurde ein Fond gegründet, welcher vom evang. 
Convente verwaltet wird, und dessen Zinsen von den evang. Predigern an 
verschämte Arme der Gemeinde vertheilt werden. 

8. Der Verein der freien Künstler und Sprachlehrer zur Unter- 
stützung ihrer Wittwen und Waisen. Dieser seit 47 Jahren bestehende 
Verein hat durch umsichtige Gebarung allmälig einen Fond gegründet, 
durch -welchen es möglich wird, gegenwärtig alljährlich eine Anzahl von 
7 Wittwen, 6 Waisen und 5 alten erwerbsunfähigen Mitgliedern mit der 
Gesammtsumme von 1738 fl. zu unterstützen. 

9. Kranken- Unter stützungS' und Leichenhestattungs - Aushilf s- 

m 

Verein. Derselbe wurde im J. 1858 gegründet, und hat Mitglieder erster 
und zweiter Klasse. Ein Mitglied der ersten Klasse hat die Aufnahmsgebühr 
von 2 fl. zu erlegen, wenn dasselbe nicht über 40 Jahre alt ist; iiir jedes 
Jahr über 40 Jahre sind 20 kr. mehr zu entrichten; ferner kommt ein 
monatlicher Beitrag von 25 kr. zu zahlen. Dafür erhält ein solches Mit- 
glied im Erkrankungsfalle eine monatliche Unterstützung von 4 fl., und im 
Todesfalle einen Beerdigungsbeitrag von 16 fl. Mitglieder der zweiten 
Klasse sind diejenigen, die, ohne Anspruch auf die Wohlthaten desselben 
zu machen, einen jährlichen Beitrag von 5 fl. leisten. 

1 0. Ausserdem bestehen noch zwei katholische und ein evangelischer 
Beerdigungs-Verein, deren Zweck es ist, den Mitgliedern die Bestreitung 
der Beerdigungskosten zu erleichtern. 

1 1 . Christliche^' Handlungs-Commis- Unterstütztings- Verein, dessen 
Zweck ist : Krankenpflege der Mitglieder und Unterstützung hilfebedürftiger 
durchreisender Handlungs-Commis. 

12. Die israelitische Gemeinde mmmt sich ihrer zahlreichen Armen 
ebenfalls in bedeutendem Maasse durch unentgeltliche Verabfolgung von 
Arzneien und Vertheilung von Unterstützungsgeldem an. 

1 3. Zur Behandlung einzelner armen Kranken in ihren Wohnungen 
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ist TOD der Commune ein eigener städt Bezirksarzt bestimmt, gegenwärtig 
Dr. Szibenliszt, welchem das Recht zusteht, solchen armen Kranken, die 
aus dem Armenfonde betheilt werden, auf Rechnung der Commune Arz- 
nei zu verschreiben. 

14. Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, dass Se. Excellenz der 
Herr Baron Georg ▼. Walterskirchen*) alljährlich eine bedeutende Summe 
fiir die unentgeltliche Verabfolgung von Arzneien an solche arme Kranke 
verwendet, welche in der Ordination des Herrn Stadtphjsicti^ Dr. Majr T 
hiezu bestimmt werden. 

G. Sanitatspeisonale. 

Die Zahl der in der Stadt Presburg practicirenden Ärzte beträgt 46; 
davon sind Doctoren der Medicin 31, Wund- und Geburtsärzte 15. Es 
kömmt daher 1 Doctor der Medicin auf ungefähr 1200 Einwohner; nach- 
dem jedoch die Wundärzte ebenso wie die Doctoren alle Arten von Krank* 
heiten behandeln, so kömmt 1 Arzt auf 800 Einwohner. Hiebei ist jedoch 
zu bemerken, dass ausser diesen immer noch mehrere Militärärzte in Pres- 
burg wohnhaß sind, deren einige auch beim Civil Praxis ausüben. Die 
Zahl der Hebammen beträgt 41, es entfallt mithin 1 Hebamme auf unge- 
fähr 1000 Einwohner. 

Apotheken gibt es 8, es kommen daher ungefähr 5000 Einwohner 
auf eine Apotheke, ein Verhältniss, welches mit jenem von Pest verglichen, 
wo bei einem viel grösseren Zufluss von Fremden, auf 10,000 Einwohner 
eine Apotheke entfällt, sich für die hiesigen Apotheken-Besitzer als ein be- 
deutend ungünstigeres herausstellt. 

Als angestellte Ärzte wirken in Presburg ausser den im k. allge- 
meinen Landeskrankenhause verwendeten : 1 Stadtphysicus , gegenwärtig 
Herr Dr. Gottfried Mayr; 1 Stadtwundarzt, jetzt Dr. Rigde; 1 städtischer 
Bezirksarzt, gegenwärtig Dr. Szibenliszt., welchem *die Behandlung der 
Pfründner und Stadtarmen in ihren Wohnungen obliegt. Die Veterinär- 
polizei übt unter der Aufsicht des Phjsicns ein städtischer Thierarzt aus, 
welcher auch die Fleischbeschau zu besorgen hat. 



*) Während des Druckes dieses Werkes ist leider der Tod dieses ausgezeichneten 
Bflannes und grossen Woblth'aters der Stadt Presburg und ihrer Armen erfolgt. 
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Bei der Comitatsbehörde fangirt : 1 Comitatsphjsicus, jetzt Dr. Mctx. 
Evtl; 1 Bezirksarzt, Dr. Mihalovics. Die israelitische CuItusgemeiDde be- 
soldet ausser dem .Spitalsarzt einen Arzt, welcher die armen Kranken in 
ihren Wohnungen behandelt. 

Der ordinirende Arzt des protestantischen Krankenhauses leistet un- 
entgeltliche Dienste. 



VI. Bäder und Mineralquellen. 

A) Badeanstalten. 

1. Im Gebiete der Stadt belinden sich drei Badeanstalten, welche 
säramtlich in der nächsten Nähe des Donaustromes gelegen, als Reinigungs- 
(VVannen-)Bäder benützt werden, und deren Wasser obwohl aus Brunnen 
geschöpft, doch als grösstentheils aus der Donau kommend angesehen wer- 
den muss. Dieselben sind: das 1. an der obern Donauzeile gelegene, dem 
Herrn Bode gehörige, welches mit zahlreichen Badekammern zu ebener Erde 
und im ersten Stock, so wie mit hölzernen und kupfernen Wannen ver- 
sehen ist. — 2. Das an der untern Donauzeile befindliche, den WolFschen 
Erben gehörige, und 3. die Badeanstalt zum blauen Schlüssel auf dem 
Zuckermantl. 

2. Ausserdem gibt es drei Dampfbad- Anstalten^ wovon eine mit 
dem an der oberen Donauzeile befindlichen Bode*schen Bade in Verbindung 
ist, während die anderen für sich allein bestehen, und zwar eines am 
Theaterplatz, der Wittwe Berendj, (und eines in der Märzengasse, dem 
Herrn Stadler gehörig.^ 

3. In der warmen Jahreszeit wird häufig der freie Donaustrom zum 
Baden benützt. Zu diesem Zwecke dienen zwei am jenseitigen Ufer, so- 
gleich unter der Brücke bestehende Schwimmachtden, wovon eine vom 
Militär, die andere von einer Actien- Gesellschaft erhalten wird. Für die 
ärmere Volksklasse wird von der Stadtbehörde .um dem willkührlichen Baden 
an verschiedenen Stellen und dadurch mancherlei Unglücksßllen vorzu- 
beugen, am diesseitigen Ufer, an der untern Donauzeile ein bestimmter 
Platz zum freien Gebrauche ausgesteckt. 
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B) Minefalquellen. 

Dieselben sind weder zahlreich, noch ihren Bcstandtheilen nach her- 
vorragend. Dessenungeachtet, wenn auch nicht zu den starken zu rechnen, 
verdienen sie doch auch die Beachtung der Ärzte, da ja bekanntlich bei 
der Wirkung der Mineralwässer auch die Umgebung, die Lage, die Luft 
und andere Umstände in Rechnung zu bringen sind. 

Die in der Umgebung Presburgs vorfindigen Mineralquellen sind 
säromtlich kalt, und gehören zw^ei Kategorien, jener der eisenhaltigen und 
jener der achwefelhaltigen Wässer an. 

In der unmittelbaren Nähe der Stadt, eine Viertelstunde von dersel- 
ben, «im sogenannten tiefen Wege, befindet sich das MaHenhad, ein an- 
muthig gelegenes, mit Wannenbädern versehenes Gebäude, dessen Ein- 
richtung wohl manches zu wünschen übrig lässt, dessen hübsche Lage und 
Umgebung es jedoch zu einem angenehmen Aufenthaltsorte gestaltet Das 
zu den Bädern benützte Wasser ist zwar noch nicht chemisch analjsirt, 
wird jedoch allgemein als eisenhaltig bezeichnet, und soll von Rcconvales- 
centen und schwächlichen Individuen nicht ohne Nutzen gebraucht wer- 
den, wobei jedoch wahrscheinlich die freie, reine Luft und erhöhte Lage 
auch mitwirken. ' 

Kräftiger als diese ist die König Ferdinande-Eisenquelle, gewöhn- 
lich das Eisenh-ünnel genannt, 1 Stunde von der Stadt eotfi^rnt, in nord- 
westlicher Richtung, am Fusse des Gemsenberges, in dem sehr aomuthigen 
Weidrizthale. Das Wasser der Quelle ist klar, farblos, ohne Geruch, hat 
einen etwas zusammenziehenden Geschmack und erzeugt bei längerem Ste- 
hen einen braunen Niederschlag. Es hat eine Temperatur von 9,2^ R. bei 
einer Lufttemperatur von 16,5^, und ein specifisches Gewicht von 1,000323. 
Die letzte Analyse desselben rührt von P. Weselsky und Prof. Alex. Bauer 
in Wien, damals Assistent am k. k. polytechnischen Institute. Dieselben 
fanden in 1 6 Unzen dieses Wassers : 

Chlorkalium 0,044 Gr. 



Kohlensaures Kali . 
„ Natron 

Kohlensauren *Kalk . 
„ Magnesia 

„ Eisenoxjdul 

Kieselsäure .... 



0,022 
0,322 
0,708 
0,296 
0,120 
0,210 
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Thonerde (mit Phosphorsäurc?) . 0,017 Gr. 
Mauganphosphors., Schwefel- 
säure , Schwefelwasserstoff, | Spuren 
org. extract. Materie 



Suiume der festen Bestandtheile 1,743 Gr. 

Ausserdem findet sich etwas freie Kohlensäure, und au Basen zu 
doppeltkohlensauren Salzen gebundene Kohlensäure, so dass die Summe 
aller Bestandtheile 2,560 Gr. beträgt. 

Das Bad dürfte demnach in den Fällen, wo Eisenbäder angezeigt 
sind, Anwendung finden, und soll bei Chlorose und Schwächezuständen 
bereits wiederholt günstige Erfolge gezeigt haben. Es wird gegenwärtig 
nur spärlich, und meist als Beiustigungsort besucht. Das einstockhohe Ge- 
bäude ist mit mehreren Wohnzimmern und einem Badezimmer versehen. 

Eine halbe Stunde entfernt von der kön. Freistadt Boeing befindet 
sich in sehr anmuthiger I^ge, am Fusse eines sich steil erhebenden Fel- 
sens, die Eisenquelle von Bösing. Der Brunnen, in welchen sich die 
QueUe ergiesst, ist ganz in Stein gehauen und bei 2 Klafter tief. Der 
Zufluss des. Wassers ist reichlich; dasselbe wird durch, ein Pumpwerk ge- 
hoben, in die, nächst dem Wärmekessel befindlichen Reservoirs geleitet 
und nach erfolgter Erwärmung durch Röhren in die Badezimmer vertheilt. 

Das Wasser ist klar, geruchlos, von etwas zusammenziehendem Ge- 
schmack, und lässt nach längerer Ruhe einen braunrothen Niederschlag 
fallen. Nach emer im J. 1850 vom Apotheker Jesovics gemachten Analyse 
enthält dasselbe in 16 Unzen: 

Chlormagnesia 0,0119 Gr. 



Kohlensaures Magnesia 



Eisenoxjdul 0,2541 



Kohlensauren Kalk 

„ Natron . 

Schwefelsauren Kalk . 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Alaunerde 
Kieselsäure .... 
Extractivstoff . . . 
Summe der fixen Bestandtheile 2,1075 Gr. 
Freie Kohlensäure . ... 6,2830 „ 



0,3017 



0,6461 
0,0630 
0,4998 
0,0903 
0,0833 
0,1195 
0,0378 



Summe aller Bestandtheile 8,3905 Gr. 
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Das Wasser wird meist zum Baden, von manchen jedoch auch zum 
Trinken benutzt. Es befinden sich daselbst 12 Badekammern, und ausser- 
dem auch ein Douche-Apparat. 

Das Badegebäude ist ein Stock hoch und besitzt ausser 30 Wohn- 
zimmern im 1. Stock, und 18 solchen im Erdgeschoss, einen hübschen 
Tanzsaal, ein Speisezimmer und ein Billardzimmer. 

Das Bad wird besonders von Frauen der nähern und entfernteren 
Umgebung besucht, und bietet seiner angenehmen Lage und der hübschen 
Spaziergänge wegen einen recht freundlichen Aufenthalt. Besonders ange- 
nehm ist der in unmittelbarer Nähe des Bades, auf den dasselbe gegen Nor- 
den üb<^rragenden Höhen, befindliche Eichenwald. In neuester Zeit hat der 
jetzige Besitzer des Bades bedeutende und zweckmässige Verschönerungen 
an den Localitäten ausgeführt. Schenswerth ist die in einiger Entfernung 
vom Bade befindliche, Herrn E, Seybl in Wien gehörige, gut eingerichtete^ 
und lebhaft betriebene SchwefeUäurefdbrik, mit dem dazu gehörigen 
Grubenbau auf Schwefdkies , ferner die Reste des weiter im Gebirge an- 
gelegten, jetzt aber verlassenen Goldbergwerkes. 

In der Nähe der kön. Freistadt St Georgen entspringt in einer moori- 
gen Wiese eine Quelle, welche ein klares, nach Schwefelwasserstoff riechen- 
des Wasser liefert, das eine Temperatur von 12,99^ R. bei 19,44^ H. 
Lufttemperatur und ein specifisches Gewicht von 1,00015 besitzt. Nach 
Prof. Alexander Bauer in Wien enthalten 1 6 Unzen dieses Wassers : 

Chlorcalcium 0,0706 Gr. 

Natrium 2,2665 „ 

Schwefelsaures Natron 0,4849 ,, 

Jodnatrium 0,0146 „ 

Kohlensaures Natron 0,3625 „ 

„ Magnesia 0,2780 „ 

Kohlensauren Kalk 1,0276 „ 

Kohlensaures Eisenoxjdul 0,0361 „ 

Phosphorsaure Thonerde 0,0368 ,, 

Kieselsäure 0,1413 ,. 

Organische Materie 0,0129 „ 

Mangan, Baryt, Fluor Spuren 

Freie Kohlensäure 0,4200 „ 

An Basen zu sauren Salzen gebundene Kohlensäure 0,7549 „ 
Schwefelwasserstoff 0,0589 „ 

Summe aller Bestandtheile 5,9656 Gr. 
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Die Quelle fUhrt den Namen Stephanaqueüe und gehört unter die 
erdig-alcaiischen Schwefeiwässer. Es wird theils zum Trinken, theiis zum 
Baden benützt, und lässt bei längerem Stehen einen schwarzen Schlamm 
fallen, der nach Prof. Bauer Spuren von Antimon und Arsen, dann 
Schwefeleisen, Eisenoxid und freien Schwefel enthält. Das Wasser wird 
aus der in Stein gefassten Quelle mittelst einer Pumpe gehoben, erwärmt 
und mittelst Röhren in die Badezimmer geleitet, deren 14 vorhanden sind. 
Das Kurgebäude ist ein Stock hoch und enthält 22 eingerichtete Wohn- 
zimmer. 

Das Bad wird nur spärlich, meist von Gästen aus der nähern Um- 
gebung besucht, woran zum Theil wohl auch die mangelhafte Einrichtung 
desselben Schuld ist. Indessen wird dennoch die günstige Wirkung dessel- 
ben von Manchen gerühmt, namentlich bei Glicht und Rheumatismus, bei 
Scrophulose, chronischen Hautausschlägen und Stockungen in der Milz, 
Leber und dem Pfortadersystem. 



Vn. Zur medicinischen Geschichte Presburgs. 

über die ältere Geschichte des Sanitätswesens in Presburg sind nur 
spärliche Daten aufzufinden. Leider sind die Acten des städtischen Physi- 
cates, in welchen, wenn auch nicht zu der ältesten, jedoch zur medicini- 
schen Geschichte Presburgs der letzten zwei Jahrhunderte schätzbare Daten 
gesammelt waren, verloren gegangen. Im Archive der Stadt finden sich aus- 
ser einer Beschreibung der Pest im Jahre 1713 von Rayger keine weiteren 
auf das Sanitätswesen bezüglichen Documente, die hier folgenden Daten 
sind aus dem einzigen, zu diesem Zwecke zugänglichen Werke des Prof. 
Dr. Liuzbauer : Codex sanitario-medicioalis Hungariae (Budae, 18^2 — 
1856) entnommen. 

Aus einem Erlasse des Domcapitels zu Presburg vom Jahre 1309 
geht hervor, dass schon um diese Zeit ein Hospital bestanden habe, wel- 
ches gleichzeitig Armen- und Kranken- Anstalt war und mit einer Badestube 
(stuba balnearea) in Verbindung stand. Durch dieses Decret wurde näm- 
lich ein Streit geschlichtet, welcher zwischen der städtischen Behörde und 
dem Vorstande dieses Hospitales, dem Frater Lantdinua aus dem Orden 
Sancti Antonii, bezüglich der Verwaltung dieser Anstalt entstanden war. 
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Im Jahre 1332 wurde durch den Pabst Johann XXII. Jacohus^ 
Presburger Probst und Leibarzt des Königs Carl Robert^ zum Bischof von 
Csanad ernannt. 

Im Jahre 1376 wurde eine Ordnung für die Presburger Fleuch- 
Hacker erlassen, wornach verboten wird, phinnastez (finniges) Fleisch zu 
verkaufen. 

Interessant ist das von Hrn. v. Rakovszky im hies. Stadtarchiv auf- 
gefundene Docuraent (s. Seite 13), woraus hervorgeht, dass Presburg 
schon im 1 5. Jahrhundert einen von der Commune bezahlten Arzt, Bar- 
tolomeus ItcdicuSy besass. 

Unter der glorreichen Regierung des Königs McUtkias Corvinus 
wurde im Jahre 1467 zu Presburg durch den damaligen Graner Erzbischof 
Johannes Vitiz unter dem Titel „Academia istropolitana^' eine Gelehrten- 
schule errichtet, an welcher Magister Petrus Thüringer Medicin lehrte; 
dieses Institut hörte jedoch bald nach dem Tode des Gründers im Jahre 
1472 auf, ohne weitere Spuren zu hinterlassen. 

Im Jahre 1497 ilnter König Uladislaus IL Regierung wurde den 
Wirthen und Weingärtneru zu Presburg verboten, an Sonn- und Feier- 
tagen vor der Messe Wein zu schenken, ausgenommen fiir Kranke und 
Kindhetterinnen, 

Im Jahre 1552 erliess Kaiser Ferdinand L ein Decret, worin den 
Aerzten aufgetragen wird, jedem Kranken, zu dem sie gerufen werden, 
Hilfe zu leisten ; dafür haben sie das Recht, von Wohlhabenden fiir einen 
Krankenbesuch 20 Kreuzer, von Minderbemittelten 10 kr. zu fordern; für 
ganz Arme haben die Communen eigene Aerzte zu salansiren; zugleich 
wird die Beaufsichtigung und Visitation der Apotheken angeordnet. 

An den durch das ganze Mittelalter seit den Kreuzzügen Europa so 
häufig verheerenden Pest-Epidemien hat Ungarn und unstreitig auch Pres- 
burg vielfach theilgenommen, obwohl bezüglich dieser Stadt wenig specielle 
Aufzeichnungen vorhanden sein dürften. In den Jahren 1096 — 98 wurde 
die Pest von den aus Palästina zurückkehrenden Kreuzzüglern ins Land 
mitgebracht, nachdem sie schon zu wiederholten Malen in diesem Jahr- 
hunderte, namentlich in den Jahren 1010, 1015, 1062, 1071 geherrscht 
hatte. Als Pestjahre sind ferner verzeichnet 1100, 1117, 1119, 1126, 
1147, 1187, 1193, 1202, 1224-1227, 1239, 1242 (nach dem Ein- 
fall der Tartaren), 1270-71, 1282, 1305, 1307, 1311, 1316 — 17, 
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1337, 1342-43, 1345, 1347; diese besonders in Ungarn heftige 
Epidemie dauerte bis zum Jahre 1351, jedoch schon im Jahre 1359 
trat sie wieder hervor und herrschte im J. 1365 gleichzeitig mit grosser 
Hungersnoth, 1370 — 71 neuerdings auftauchend; sodann herrschte sie 
wieder 1382, 1410, 1425, 1448-49, 1454-57, 1471-72, 
1477, 1482-84, 1491, 1500, 1503-4, 1506-8. Im Jahre 
der unglücklichen Mohacser Schlacht 1526 herrschte die Pest in Wien, 
nachdem sie in den vorausgegangenen Jahren in Steiermark, Böhmen und 
Mähren aufgetreten war. 

Ohnstreitig hatten, wie früher die Kreuzzüge, nun die Kriege mit 
den Türken an der Einschieppung und Verbreitung der Pest den meisten 
Antheil. So herrschte dieselbe in dem von den Türken grösstentheils be- 
setzten Lande in den Jahren 1529, 1541, 1552. Im Jahre 1553 wurde 
auf Befehl des Kaisers Ferdinand L eine von dor medicinischen Facultät 
in Wien vcrfasstc Vorschrift bekannt gemacht, worin die Mittel angegeben 
sind um sich vor der Pest zu schützen und dieselbe zu behandeln. — In 
den Jahren 1558 — 62 herrschte diese Krankheit abermals in Mähren und 
Österreich, namentlich in Wien, und wird erwähnt, dass dieselbe auch in 
Presburg anhaltend gewüthet habe. Im J. 1562 wurde eine neue soge- 
nannte Inlections-Ordnung herausgegeben. In den Jahren 1572 — 76 — 86 
machte die Pest wieder grosse Verheerungen durch ganz Ungarn und 
Österreich. 

Durch das ganze XVII. Jahrhundert dauerte diese furchtbare Krank- 
heit fort, indem sie zeitweise in grösserer Ausdehnung sich verbreitete ; so 
in den Jahren 1622, 1625, 1635, 1644, 1655, 1678-79. 
In letzterem Jahre sollen in Wien binnen 6 Monaten 70,000 Menschen 
an der Pest gestorben sein ; um dieselbe Zeit herrschte dieselbe auch in 
Presburg. Zahlreich waren die Verordnungen, welche in Folge dessen von 
den verschiedenen Königen unter dem Titel „Infections-Ordnung'^ „Infections- 
Patent" erlassen wurden. 

Da sich in den Jahren 1600—91 die Pest neuerdings in Ungarn 
und Croatien zeigte, wurde durch Kaiser Leopold L die Grenzsperre Un- 
garns und Croatiens angeordnet. 

In den Jahren 1709— 13 herrschte die Pest wieder in verschiedenen 
Gegenden Ungarns in hohem Grade und wurde die Grenzsperre neuerdings 
eingeführt. 

17 
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Kaiser Karl. VI. eriiess im Jahre 1712 eine eigene Verordnung aus 
Anlass des nach Presburg zu berufenden Landtages, welche die Vorsichts- 
Massregeln wegen der zu beHirchtenden Pest enthielt. Zu diesem Zwecke 
wurde auch eine eigene Sanitäts-Deputation zu Presburg errichtet. Des- 
sen ohngeachtet brach die Krankheit daselbst im J. 1712 mit einer solchen 
Wuth los, dass nahezu die Hälfte der Einwohner derselben unterlagen ; 
worauf sie auch in Wien im J. 1713 zu wüthen begann und vom Jänner 
dieses Jahres bis Februar 1714 über 8000 Menschen dahinraffte. 

Mit diesem Jahre trat ein Stillstand in den Verheerungen durch diese 
furchtbare Krankheit ein; sie scheint wohl hie und da im Lande, nament* 
lieh in den südlichen Gegenden noch in den späteren Jahren aufgetaucht 
zu sein, ohne jedoch je mehr zu der verheerenden Gewalt zu gelangen, die 
sie in den verflossenen Jahrhunderten zur Geisscl der Menschheit machte. 
Ohnstreitig haben dazu die unter der Regierung Carls VL und Maria The- 
resias mit Energie durchgeführten Contumaz -Massregeln sehr viel, ja das 
Meiste beigetragen; indessen dürfte nicht zu läugnen sein, dass hiezu auch 
andere Momente noch günstig beigetragen haben mögen, als : längere 
Friedensjahre, fortschreitende Civilisation und Einführung von Sanitäts- 
Massregeln im Orient, Abwesenheit oder geringerer Einfluss jener, uns zum 
grössten Theil noch unbekannten Potenzen in den localen, tellurischen und 
atmosphärischen Verhältnissen , durch welche die Pest in ihrer Brutstätte, 
Aegjpten, erzeugt und von da weiter verbreitet zu werden pflegt. 

Auch im gegenwärtigen Jahrhundert wurde Presburg von einigen 
bedeutenden Epidemien heimgesucht. Zunächst waren es die Kriegsereig- 
nisse, welche im J. 1805 eine bedeutende Tjphusepidemie im Gefolge 
hatten, die zwar anfänglich nur in den Militärspitälern herrschte, dann 
aber auch die übrige Einwohnerschaft ins Mitleiden zog; derselben unter- 
lagen mehrere Arzte, namentlich auch der als Botaniker bekannte Dr. Ste- 
fan Lumniczer, welcher in einem Spitale ärztliche Dienste leistete. In den 
späteren Jahren kamen Typhusepidemien vor, welche mit allgemeinem 
Misswachs und Hungersnoth in V^erbindung waren, nämlich in den Jahren 
1816—17, dann 1846. Erwähnenswerth ist noch eine Tjphusepidemie, 
welche im J. 1847 unter den beim Bau der Eisenbahn beschäftigten Ar- 
beitern ausbrach, welcher mehrere Ärzte, die im Spitale Dienste leisteten, 
als Opfer fielen. 

Die bedeutendste Rolle als Epidemie war in diesem Jahrhundert der 
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Cholera vorbehalten, welche im J. 1831 zuerst auftrat und auch hier als 
der grosse unbekannte Gast mit Furcht und Schrecken erwartet wurde, um 
so mehr als in dem nicht weit entfernten Tjrnau diese Krankheit mit unge- 
wöhnlicher Wuth aufgetreten war und eine grosse Anzahl von Opfern dahin- 
gerafit hatte. Unter der Leitung des damaligen ausgezeichneten Stadtphjsicus 
Ht, Endlicher yfnv^tvi die damals üblichen Vorsichtsmassregeln getroffen, von 
denen allerdings die Erfahrung bald mehrere als nutzlos erwies. Leider sind 
über den Gang und Verlauf der Epidemie in Presburg keine Daten vorhan- 
den, nachdem diese sammt einer von Endlicher über die Cholera verfassten 
Abhandlung mit anderen Phjsicats-Acten in Verlust gerathen sind. Indes- 
sen kann im Allgemeinen so viel bemerkt werden, dass diese Krankheit in 
Presburg ziemlich massig auÜtrat und verhältnissmässig weit weniger Opfer 
forderte, als diess in anderen Städten der Fall war. Das zweite Auftreten 
der Cholera im J. 1855 war ein durchaus unbedeutendes. 



vnL Ausgezeichnete Aerzte und Natur- 
forscher, die in Presburg gelebt haben. 

Nachdem am Schlüsse des statistischen Theiles bereits Einiges über 
die bedeutenderen Gelehrten, welche aus Presburg hervorgegangen sind, 
oder hier gewirkt haben, mitgetheilt wurde, so beschränken wir uns hier 
auf die Anführung der Ärzte und unter den Naturforschern auf die dort 
nur kurz oder gar nicht Erwähnten. Als eine reiche Fundgrube für die 
ältere Epoche in dieser Beziehung haben wir zu erwähnen das Werk des 
gelehrten WeszprAni, welches unter dem Titel erschien : Succincta medi- 
corura Hungariae et Transjlvaniae Biographia. Ex adversariis Stephani 
Weszprdmi, Med. Dris, L. R. Civitatis Debreczinensis phjsici ordinarii, 
societatis Lipsiae scientiarum Jablonovianae socii. — Von diesem nun schon 
sehr seltenen Werke erschien der erste Theil im J. 1774 zu Leipzig, der 
zweite in zwei Abtheilungen zu Wien, 1778 und 1781, der dritte eben- 
falls dort im J. 1787. — Ballua (Presburg und seine Umgebung, 1823) 
schöpfte aus demselben. 

Wernher Georg, 1555, war Hofkammerrath zu Presburg und schrieb 
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das erste Werk über die Mineralquellen Ungarns unter dem Titel : De 
admirandis Hungariae aquis. 

Ruland Joli. David, 1585 zu Regensburg geboren, studirte Arznei- 
wissenschail in Wittenberg, und war ausübender Arzt in Presburg. Seine 
Schrillen sind bei Weszprimi verzeichnet. 

Rayger Carl, geb. zu Presburg 1641, studirte in Altorf, Wittenberg 
und Strassburg, ging dann nach Leyden, Paris und Montpellier, wurde 
Doctor 1667 zu Strassburg und kam 1668 nach Presburg, wo er zum 
Leibarzt Kaiser Leopolds ernannt, Mitglied der kais. naturforschenden Ge- 
sellschaft wurde und als allgemein geachteter Gelehrte starb. Dessen Schrif- 
ten sind bei Weszprenü angeführt. 

Rayger Carl, des Vorigen Sohn, geb. 1675, studirte in Deutsch- 
land, Italien und den Niederlanden und schrieb mehrere medicinische Ab- 
handlungen. 

Hermann Andreas, geb. zu Neusohl im J. 1693, schrieb : Com- 
mentariolus historico-physico-medicus de Thermis Trenchiuiensibus , Lip- 
siae 1726 und mehrere Dissertationen. 

Torko8, Joh. Justus, geb. zu Raab, studirte in Halle, wurde Phj- 
sicus ordin. der Stadt Presburg, dann Leibarzt des damaligen Palatins von 
Ungarn und Mitglied melu*erer gelehrten Gesellschaften. Er genoss eines 
weitverbreiteten Rufes als Arzt und Gelehrter und starb 65 Jahre alt im 
J. 1798. Nebst mehreren andern Schriften hat derselbe verfasst : Bericht 
von der kön. Freistadt Presburg Lage, Wässern und Luft, 1764; dann: 
Balneum aquae duicis oder Bericht vom Nutzen und Gebrauch des Donau- 
bades, Presburg 1765. 

Lumniczer Stephan war der Sohn eines Bergbeamten und wurde zu 
Schemnitz im J. 1747 geboren. Seine Elementarstudien machte er zu 
Schemnitz, die höheren an den Universitäten zu Tjrnau, dann in Jena 
und Halle. Das Doctordiplom erwarb er sich zu Tjruau an der damaligen 
Universität daselbst im J. 1777. Als diplomirter Arzt liess er sich in Pres- 
burg nieder, und wurde zuerst Stadtphjsikus der Freistadt St. Georgen, 
später von Presburg. Er zeigte frühzeitig eine Vorliebe Air die Naturwissen- 
schaften, wovon schon seine InauguraUDissertation (de rerum naturalium 
adfinitatibus ect. Stephanus Lumniczer, Hungarus Schemniciensis. Posonii 
Litteris Francisci Augustini Patzko, 1777) Zeugniss ablegt. Das im Besitz 
seiner Nachkommen befindliche Diplom ist unterschrieben von : Joannes 
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Zelmay, Univ. Rector et Juris Patr. Prof., — Joannes Gilg de Gilgen- 
bürg, C. R. A. Majestatis Consiliarius et J. Facultatis Med. Director., — 
Ad. Ig. Prandt, Physiologiae et mat. med. Prof. p. o. J. Fac. Dccanus. 
Mit besonderer Vorliebe befasste er sich mit der Botanik, und während er 
als praktischer Arzt sehr gesucht war und auch ausserhalb seines ämtlichen 
Wirkungskreises viel beschäftigt wurde, wendete er seine ganze freie Zeit 
dem Studium der Botanik zu. Auf seinen botanischen Excursionen wurde 
er von der studirenden Jugend Presburgs sehr häufig begleitet. Er hatte 
zahlreiche Schüler unter derselben, denen er mit Bereitwilligkeit in seiner 
Lieblingswisscnschaft Unterricht ertheilte. Mit den Autoritäten der Botanik 
stand er in fortwährendem lebhaften Verkehr und pflegte die fremden Pflan- 
zen in verschiedenen Gärten, mit Rucksicht auf die eigenthümlichen Boden- 
verhältnisse. Im J. 1791 gab er seine „Flora Posoniensis" heraus, worin 
das Vorkommen der, von ihm auf dem Thebener Kogel zuerst entdeckten 
Pflanze „Smjrnium perfoliatum" mitgetheilt wurde. Für dieses Werk er- 
hielt er von dem damaligen Kaise-r und König Leopold eine goldene Medaille 
mit der Inschrift „Pietate et Concordia'S Die Regensburgcr botanische Ge- 
sellschaft erwählte ihn zum Ehrenmitgliede. In dem von diesem Vereine 
ausgestellten Diplome heisst es : Societas Botanica Ratisbonensis mensc 
Aprilis 1790 ad promovendum Botaniccs Studium instituta sociis suis 
honorariis adscripsit Virum Illustrem Stephanum Lumniczer, M. Drem 
Phjsicum Posoniensem ordinarium, operisque praestantissimi „Flora Poso- 
niensis" editorem celeberrimum. Die wissenschaftliche Welt sprach die 
Anerkennung seiner Verdienste um die Botanik dadurch aus, dass sie sei- 
nen Namen durch Benennung einer ostindischen Pflanze als „Lumniczera^^ 
verewigte. Zur Zeit der französischen Kriege leistete er wegen einer damals 
aufgetretenen Epidemie Spitalsdienste, und starb als Opfer derselben im 
J. 1805. Sein ausgezeichnetes Herbarium kam in den Besitz des ungar. 
Nationalmuseums. — Aus seiner im J. 1781 mit einer aus der angesehe- 
nen Prcsburger Familie Habermayer stammenden Tochter geschlossenen 
Ehe wurde ihm ein Sohn Joseph geboren, der als vorzüglicher Oeconom 
im Vaterland allgemeiner Achtung geniesst und noch jetzt eines seltenen 
geistesfrischen Alters sich erfreut;, dessen Sohn, mithin Enkel des Botanikers 
ist Dr. Alexander Lumniczer, der gegenwärtig als practischer Arzt und 
Operateur in weiten Kreisen unseres Vaterlandes hochgeachtete Primararzt 
im Rochusspitale zu Pest. 
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Huszty Zacbarias, Doctor der Medicin und Stadtpbjsikus , war ein 
sehr beliebter und geachteter Arzt, starb 49 Jahre alt im J. 1803. 

Kolbdny Paul, Arzt, starb 1816, hat mehrere Schriften über Gift- 
pflanzen, Toxicologie, über Tjphus u. a. verPasst, am meisten Aufsehen 
hat jedoch sein Werk über die Anwendung des kalten Wassers beim Schar- 
lach erregt und seinen Ruf selbst im Ausland verbreitet. Seine Empfehlung 
des kalten Wassers beim Scharlach war damals ein um so kühneres Unter- 
nehmen, als es mit dem zu jener Zeit herrschenden Sjstem der warmeo 
Behandlung aller acuten Ausschläge in grellen Widerspruch trat. 

Endlicher Johann, geb. 1763 in Mähren, studirte in Wien Philo- 
sophie und Medicin, machte dann eine Reise durch Deutschland und wurde 
nach seiner Rückkehr Leibarzt des Primas Fürsten Batthjani, nach dessen 
baldigem Tode er zu Presburg seinen bleibenden Wohnsitz nahm, wo er 
sich bald bedeutenden Ruf erwarb und zum Stadtphjsicus erwählt wurde, 
welches Amt er durch 26 Jahre versah. Er starb am 2. März 1838 im 
75. Lebensjahre an Altersschwäche. Ein Nekrolog in der deutschen Pres- 
burger Zeitung, aus der Feder des Nachfolgers im Amt, des verdienstvollen 
Or. G. Majr, sagt über denselben : „Als Arzt und Mensch gleich ausge- 
zeichnet, hat der Verewigte ein wohlverdientes, allgemeines Vertrauen in 
seltenem Grade genossen. Gründliche Gelehrsamkeit, verbunden mit ein- 
facher Anspruchslosigkeit und edler Humanität erwarben ihm die Hoch- 
achtung aller Kollegen. Durch die kluge Umsicht, durch den sichern Blick, 
mit dem er jederzeit das Rechte zu erfassen wusste, und durch die auf- 
opfernde Hingebung, womit er in der unheilvollen Zeit des ersten Auilre- 
tens der Cholera die Phjsicatsgeschäfte leitete, erreichte sein 2 6 -jähriges 
Wirken als öflcntlicher Arzt einen wahren Glanzpunkt, in dessen Anerken- 
nung der löbl. Magistrat ihm das Diplom eines Ehrenbürgers hiesiger Stadt 
crtheilte, wie denn überhaupt sein öffentliches und Privatwirken noch lange 
in dankbarer Erinnerung hiesiger Bewohner fortzuleben verdient. Aber 
nicht nur mit den Fortschritten seiner Kunst vertraut, hatte er auch Kennt- 
niss der gebildetsten europäischen Sprachen und classische Bildung, so 
dass er auch auf anderen Gebieten des menschlichen Wissens in einem lan- 
gen, thätigen Leben reiche Schätze einsammelte. Denkender Beobachter 
seiner an Ereignissen, wie keine frühere, fruchtbaren Zeit, blieb ihm keine, 
irgend bedeutende Begebenheit oder hervorragende Persönlichkeit unserer 
Tage unbekannt. Mit diesem umfassenden Wissen verband er eine Jugend- 
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liehe Lebendigkeit und Frische des Geistes, und eine Thätigkeit, die selbst 
Jüngern, rüstigen Krallen Ehre gemacht haben würde. Dabei ging er wohl 
seine eigenen Wege, doch waren es die Wege eines geraden Biedermannes. 
Sein Gcmüth aber blieb für die Leiden der Menschheit — im weitesten 
Sinne des Wortes — bis an sein Ende offen. Ein theilnehmender Arzt, 
ein Freund der Armen und Unglücklichen , war sein Wahlspruch : res 
Sacra miser est! Ehre seinem Andenken!" 

• Mar80V8zky Joseph v., Doctor der Medicin, Schüler von Stoll, war 
durch 50 Jahre Comitatsphjsicus und ebenso lange Ordinarius im Spitale 
der Barmherzigen Brüder und der Elisabethinerinnen. Er war ein grosses 
practisches Talent, und genoss eines bedeutenden Rufes und allgemeiner 
Achtung beim Publicum und den Collegen , welche ihm zu Ehren , als er 
im J. 1835 sein 50-jähriges Doctorjubiläum feierte, eine Denkmünze prä- 
gen liessen: Er erreichte das hohe Alter von 82 Jahren. 

KovdU-Martiny Gabriel, Professor der Phjsik, Mathematik und 
Naturgeschichte am cvang. Ljceum in Presburg, wurde am 4. März 1782 
zu Topola im Neograder Comitat geboren, wo sein Vater evang. Prediger 
war. Seine erste Erziehung empfing er zu Modern, wohin sein Vater als 
Prediger berufen ward, und wo letzterer bis zum Jahre 1828 wirkte, 
nachdem er im Jahre 1816 an Crudys Stelle zum Superintendenten der 
evangelischen ^Gemeinden A. C. im Districte diesseits der Donau gewählt 
worden war. Im Jahre 1799 kam er nach Presburg, wo er Philosophie 
und Mathematik unter den damaligen gelehrten Professoren des ev. Ljceums 
Fahry und Sabd, so wie Theologie und Geschichte unter Bünicza und 
Stanislaidea studirte. Hier war es, wo M., wie er in seiner Selbst- 
biographie angibt, vorzüglich durch den anregenden und lehrreichen Um- 
gang mit dem ausgezeichneten Botaniker und Arzt Dr. Stephan Lumniczer, 
zur Betrachtung der Grösse und Schönheit der Natur geleitet, für das Studium 
derselben begeistert wurde, welchem er fortan sein ganzes Leben widmete. 
Diess bewog ihn im J. 1803, nach Beendigung seiner Studien in Pres- 
burg, eine Stelle als Erzieher in Wien anzunehmen, wo er gleichzeitig die 
Vorlesungen berühmter Professoren der Wiener Universität, namentlich 
des Freiherrn Joseph v. Jacquin über Chemie und Botanik, Ämbschel 
über Phjsik und Mechanik, Jordan über Mineralogie, durch drei Jahre 
flcissig besuchte. Im J. 1805 begab er sich an die Universität zu Göttin- 
gen, wo er Theologie unter Flank, Stäudlin und Eichhorn, Philosophie 
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unter Herbart und Bouierweck, Geschichte bei Heeren, Mathematik bei 
Thihaud, Physik bei Meyer, Astronomie bei Harding, Naturgeschichte 
bei Blumenbach studirte, und von wo aus er während der Ferialzeit, 
Ausflüge in den Harz, dann nach Halle, Magdeburg, Wittenberg, Berlin 
machte. Im Jahre 1807 kehrte MaHiny ins Vaterland zurück, trat eine 
Erzieherstelle in Prcsburg an, bereiste einige Gegenden Ungarns, und 
wurde bald zum Rector des Gymnasiums zu Modem erwählt, welche Stelle 
er bis zum J. 1817 bekleidete. In diesem Jahre ward er an die Stelle des 
verstorbenen Professors Fabry an das evangelische Lyceura zu Presburg 
berufen. 

Hier wirkte er nun bis an sein Lebensende, den 19. Juli 1845 mit 
unermüdetem Fleisse und mit dem schönsten Erfolge. Er rühmt es in sei- 
ner Selbstbiographie als das Glück seines Lebens , dass es ihm vergönnt 
war, sich ganz dem Studium jener Wissenschaften widmen zu können, für 
welche er seit seiner Jugend begeistert war. Sein Vortrag war so anzie- 
hend, lehrreich und klar, dass die Schüler seinen Unterricht mit dem 
grössten Interesse, ja mit wahrem Vergnügen folgten, und es ist wohl 
sein grösstcs Verdienst, dass er zu einer Zeit, wo das Studium der Natur- 
wissenschaften in unserem Vaterlande noch sehr vernachlässigt war, die 
Liebe zu diesem Zweige des Wissens in weiten Kreisen erweckte. Er hatte 
die grosse Gabe, den Gegenstand, den er vortrug, vollkommen zu beherr- 
schen, sich ganz auf den Standpunkt des Lernenden versetzen und dessen 
Fassungskraft entsprechend ihm die Ergebnisse der Wissenschaft klar und 
verständlich machen zu können. M. lebte ganz der Wissenschaft und dem 
Unterricht; die grossen Erfolge, die er durch letzteren erzielte, verdankte 
er theils den erwähnten Eigenschaften seines lebendigen Vortrages, theils 
dem Umstände, dass er so viel als möglich demonstrirte; zu diesem 
Zwecke trachtete er das phjsicalische Museum durch AnschaiTung von 
Apparaten zu vermehren, und eignete sich selbst eine solche mechanische 
Fertigkeit an, dass er Vieles, was er zu phjsicalischcn Experimenten u. dgl. 
bedurfte, sich selbst bereitete. Die freie Zeit, die ihm ausser den Lchr- 
stunden und den botanischen Excursionen blieb, brachte er daher grössten- 
theils in seinem Laboratorium, an der Drechselbank, zu. Hier ereilte ihn 
auch unverhoiTt der Tod, indem er, vom Schlage getroffen, mitten zwi- 
schen seinen phjsicalischen Apparaten liegen blieb, und erst sein längeres 
Ausbleiben die Angehörigen veranlasste nachzusehen. 
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Was seine wissenschai^liche Thätigkeit anbelangt, so ist zu erwähnen, 
ddss er im J. 1822 bei Bestimmung der geographischen Lage Wiens und 
Ofens, auf Veranlassung des berühmten Astronomen Littrato mitwirkte, 
wobei er auch die Daten zur Bestimmung der geographischen Lage Pres- 
burgs sammelte. 

Die Werke, welche Martiny veröffentlichte, sind : 2 Dissertationen, 
womit er zu den in den Jahren 1810 und 11 statthabenden öffentlichen 
Prüfungen einlud, und zwar eine über die geographische Länge und Breite 
der Stadt Modern, und die andere über die Geschichte der Rectoren des 
Gymnasiums zu Modern; ferner barometrische Tahellen zur Bestimmung 
der Bergeshöhen, wegen der hiezu verwendeten unvollkommenen Instru- 
mente gegenwärtig wohl nicht mehr brauchbar; endlich Compendien der 
Physik und Mathematik in lateinischer Sprache, welche drei Auflagen 
erlebten. 

Seine edle Gesinnung als Mensch beweist ein von ihm hinterlassenes 
Legat, bestehend in ohngefahre 4000 fl. CM., wodurch er den Grund zu 
dem noch bestehenden Professoren-Deficienten-Wittwen- und Waisenfond 
legte. Seine Büste wurde in dankbarer Erinnerung an dessen Verdienste 
als Lehrer, im Museum des evang. Ljceums aufgestellt. 

Endlicher Stephan Ladislaus, Sohn des früher erwähnten ehemaligen 
Stadtphysicus von Prcsburg, Dr. Johann Endlicher, wurde allhicr im 
J. 1805 geboren, und zeigte schon in früher Jugend hervorragende Ta- 
lente und einen grossen Wissensdurst, welche durch die sorgfältige Er- 
ziehung, die ihm sein ausgezeichneter Vater angedeihen Hess, kräftig ge- 
nährt und entwickelt wurden. Nach Beendigung der philosophischen Stu- 
dien wählte er anfangs die Theologie, nicht aus besonderer Neigung dafür, 
sondern weil er glaubte, in diesem Stande sich den rein wissenschaft- 
lichen Bestrebungen ungestört hingeben zu können ; doch bald vcriiess er 
denselben und widmete sich fortan ausschliesslich philologischen und bota- 
nischen Studien, welchen er in Wien mit dem grössten Eifer oblag. Die 
Schätze, welche das kk. Naturalien-Cabinet und die kk. Hofbibliothek be- 
sitzen, boten ihm eine reiche Fundgrube für die Erweiterung seiner Kennt- 
nisse, und es dauerte nicht lange, so wurde die wissenschaflliche Welt 
auf seine hervorragenden Leistungen aufmerksam. Im Jahre 1828 wurde 
er Scriptor an der kk. Hofbibliothek in Wien, und 1836 Custos der bota- 
nischen Abtheilung des kk. Hof-Naturalien-Cabinets. Im J. 1830 gab er 



266 — 

seine „Flora Posoniensis" heraus» ein Werk, welches seine grosse Beiabi- 
gung und seinen Fleiss kundgab , und dem* grossen Fortschritte entsprach, 
welchen die Botanik seit Lumniczers Zeiten gemacht hatte. E. entwickelte 
nun eine ans Fabclhade gränzende Thätigkeit in der Ausarbeitung und 
Fublication grösserer und kleinerer Werke philologischen und botanischen 
Inhaltes, und begründete dadurch seinen Ruf als einer der ersten wissen- 
schaftlichen Grössen sowohl im philologischen als botanischen Fache. B. 
war unter Andern auch einer der gründlichsten Kenner der chinesischen 
Sprache und Literatur, und hat eine chinesische Grammatik geschrieben. 
Im J. 1840 wurde ihm von der medicinischen Facultät in Wien das Ehren- 
Diplom als Doctor der Medicin verliehen ; in demselben Jahre wurde er 
zum ord. öffentl. Professor der Botanik an der Universität zu Wien und Di- 
rector des botanischen Gartens an die Stelle des verstorbenen Baron Joe- 
quin ernannt. Die preussische Regierung ehrte seine Verdienste um die 
Wissenschail durch Verleihung des Ordens pour le mirite, und eine grosse 
Anzahl gelehrter Gesellschaften nahm ihn als Mitglied auf, als : die Aka- 
•demie zu Wien, München, Neapel, Padua, Modena, Pesth u. a., auch die 
kais. Leopoldinische Akademie der Naturforscher ernannte ihn mit dem Bei- 
namen Caesalpinus zum Mitgliede im J. 1833, zehn Jahre später zum 
Adjuncten des Praesidiums. E. starb am 28. März 1849, zu früh ftir die 
Wissenschaft, welche durch seinen Tod einen bedeutenden Verlust erlitt; 
die stürmischen Tage jener Zeit hatten auch auf seine Verhältnisse ungün- 
stig eingewirkt. E. hat den grössteu Theil seines Vermögens auf die Heraus- 
gabe literarischer Werke, auf die Anschaffung einer ausgezeichneten Biblio- 
thek und einer werthvollen botanischen Sammlung, die er dem Staate 
schenkte, verwendet. Dadurch gerieth er in finanzielle Verlegenheiten, 
wesshalb das Gerücht, dass er Gift genommen habe, leicht Glauben (and; 
ob es constatirt sei, ist uns unbekannt. — E. war unstreitig einer der be- 
deutendsten Gelehrten unserer Zeit. Er verband mit einem immensen Ge- 
dächtniss scharfe Auffassung, eine staunenswerthe, nie ermüdende Arbeits- 
kraft und die Fähigkeit, sich in den verschiedenartigsten Fächern schnell 
zurecht zu finden. Als sich einst Jemand verwundernd darüber äusserte, 
wie es ihm möglich sei, so differente Fächer, als Botanik und Philologie 
zu betreiben, bemerkte er, eben darum sei es ihm möglich, weil es so 
verschiedene Fächer sind; denn wenn er durch die Arbeit in dem Einen 
schon ganz ermüdet sei, könne er mit frischer Kraft an das Andere gehen. 



— 267 — 

In seinem Umgange mit den Menschen war er sehr freundlich, gewinnend 
und zuvorkommend; er war ein Liebling des Kaisers Ferdinand, bei wel- 
chem er viele Stunden mit botanischen, namentlich mikroskopischen De- 
monstrationen beschäftigt, zubrachte. 

Wir lassen hier ein Verzeichniss seiner botanischen Werke folgen, 
welches wir der freundlichen Mittheilung des ausgezeichneten Botanikers, 
Herrn Dr. Theodor Kotscky in Wien, der E. auch im Leben nahe stand, 
verdanken. 

Flora Posoniensis. Posonii 1830. 8. — Ceratotheca, Berlin 1832. 
8. — Prodromus Florae Norfolk. Vindob. 1833- 8. — Atakta botanica. 
Vindob. 18^3, fol. — Grundzüge einer neuen Theorie der Pflanzenzeu- 
gung. W'-n 1838. 8. — Stirpium australicarum decadcs •III. Vindob. 
183^. 4. — Diesingia 8. — Stirpium penptas, 8. — Genera plantarum, 
vindob. 1838— 1840, Suppicm. I — V. — Iconographia generum, Vin- 
dob. 1838. 4. — Idem opus (ol. — Endlicher, Fenzl, Reissek etc. De- 
cades novarum stirpium Musei Vindob. Vindob. 1839. — Enchiridion 
botanicum, Lipsiae 1841. 8. — Catalogus horti. Vindob. 1842. 8. 
2 Vol. ~ Die Medicinalpflanzen der österr. Pharmacopoe. Wien 1842. 
8. — E. et ünger, Grundzüge der Botanik, Wien 1843. 8. - Endli- 
cher etc. Plantae Preisianae. Hamb. 1844. — E. et Martins, Flora brasi- 
liensis. Vindob. fol. 1. 2. 3. — E. et Fenzl, Sertum cabuiicum. Vindob. 
4. fol. 1. — Bemerkungen über die Flora der Südsecinseln. 4. — Para- 
disus Vindobonensis (Hartinger). — E. et Schott, Meletemata botanica. 
Grossfol. — E. et Poeppig, Nova genera et species plantarum Chili et Peru 
Vol. I. II. III. — Caroli Linnaei epistolae ad N. J. Jacquin. — Endlicher 
etc. Enumeratio plantarum HUgelianarum. — Synopsis Coniferarum. San- 
galli. 1847. 8. — Synopsis Coniferarum fossilium. Sangalli. 1847. 8. 
— Ausserdem viele kleinere und grössere Abhandlungen in botanischen 
Zeitschriften und fremden Werken. 

Gratlich Joseph , ein ausgezeichneter Physiker , der leider nur zu 
früh der Wissenschaft entrissen wurde, in welcher er bei seiner kurzen 
Lebensdauer Vorzügliches geleistet hat, und bei seinem hervorragenden 
Talente noch viel Grösseres zu leisten versprach. Er wurde im J. 1829 
in Presburg geboren und war der Sohn eines noch jetzt lebenden ver- 
dienstvollen Professors am evang. Lyceum. Eine sorgfältige Erziehung im 
elterlichen Hause und in der Schule brachte bald seine vorzüglichen An- 
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lagen zur Entwickelung, die sich schon in den letzten Gjmnasialklassen 
besonders fiir die Naturwissenschaften aussprachen. Von bedeutendem Ein- 
fluss in dieser Richtung war auf ihn der anregende Unterricht des Prof. 
Martiny und dessen Nachfolgers Prof. Fuchs. Im Jahre 1847 begab er 
sich nach Wien, um im Poljtechnicum Mathematik und Phjsik zu studi- 
ren. Mit rastlosem Eifer widmete er sich diesen Wissenschallen, trotz den 
materiellen Schwierigkeiten, womit er bei seiner Mittellosigkeit zu kämpFen 
hatte. In unglaublich kurzer Zeit erreichte er eine Stufe, die ihn zu selbst- 
ständigen Forschungen berähigte. Das erste Resultat derselben war seine 
im Jahre 1852 in den Schriften der kais. Akademie publicirte Abhand- 
lung : Bestimmung des Winkels der optischen Axen vermittelst der Farben- 
ringe (Sitzungsbericht IX.), derselben folgten in den nächsten Jahren meh- 
rere bedeutende Arbeiten, die ebenfalls von der Akademie aufgenommen 
wurden und die Meister der Wissenschail auf ihn aufmerksam machten. 
Im J. 1854 trat er als Eleve in das kk. phjsicalische Institut, und ver- 
öBentlichte mehrere, von den Corjphaeen der Wissenschaft mit einstimmi- 
ger Anerkennung begrüsste Arbeiten. Im J. 1855 habilitirte er als Privat- 
docent fiir Kristallographie und höhere Physik an der Universität, wurde 
Custos-Adjunct im kk. Mineralien-Cabinet und bald darauf Professor der 
höheren Phjsik daselbst. Die Akademien der Wissenschaften zu München 
und Wien wählten ihn zu ihrem Mitgliede. Im J. 1856 gab G. ein Lehr- 
buch der Kristallographie heraus, weiches von competenten Stimmen als 
das erste Lehrbuch der Krjstallphjsik anerkannt wurde. Seine darauf fol- 
genden Arbeiten , namentlich seine krjstallographisch-optisclien Unter- 
suchungen, 1857, fanden die allgemeine Anerkennung der ersten Autori- 
täten. Leider zeigten sich bald darauf die bedenklichen Symptome eines 
tiefen organischen Lungenleidens, welchem der von Allen, die ihm nahe 
standen, hochgeachtete und zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, be- 
geisterte Jünger der Wissenschalt im J. 1859 erlag. Eine mit Wärme und 
Innigkeit geschriebene biographische Skizze desselben hat sein ehemaliger 
Lehrer, Prof. Albert Fuchs, in den Verhandlungen des Vereines für Natur- 
kunde zu Presburg, Jahrg. 1859, mitge^heilt. 



'*i: 
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Anhang. 

Nachdem die vorstehende Abhandhing bereits unter der Fresse sich 
befand, als uns die nachfolgenden Daten zukamen, so sind wir genöthigt 
dieselben hier nachträglich mitzutheilen. Sie beziehen sich auf die im hiesi- 
gen Landeskrankenhatise im ersten Halbjahr 1865, so wie auf die im 
Franz -Joseph' Kinder spitale im Jahre 1864 beobachtete Kranken- 
bewegung. 

Im Landeskrankenhauae zu Presburg wurden vom 1. Januar bis 
30. Juni 1865 behandelt 1200 Kranke; von diesen waren vom Jahre 
1864 in Behandlung verblieben 

Aiännl. ff^eibl. Zusnm. 

in der Abtheilung für innerlich Kranke .... 33 19 52 

„ „ „ „ Syphilitische und Hautkranke 8 35 43 

„ „ „ „ Chirurg. Kranke u. Gebärende 15 28 43 

„ „ „ ,, Augenkranke 8 4 12 

„ „ „ . „ Irrsinnige 9 7 16 

zusammen 73 93 166 

Innerhalb des ersten Halbjahres 1865 wurden aufgenommen : 

in der Abtheilung (lir innerlich Kranke . . . . 255 223 478 

„ „ „ „ Syphilitische und Hautkranke 62 144 206 

„ „ „ „ Chirurg. Kranke u. Gebärende 111 120 231 

„ „ „ „ Ai^enkranke 34 38 72 

„ „ „ „ Irrsinnige 6.12 18 

468 537 1005 

Sterbend wurden überbracht 18 11 29 

Gesammtzahl der Behandelten 559 641 1200 

(mit Eioschluss der v. J. 1864 Verbliebcnea). 

Davon wurden entlassen : 

Geheilt V. d. Abth. für innerlich Kranke ... 199 158 357 

„ Syphilitische u. Hautkranke 65 153 218 

,, Chirurg. Kranke U.Gebärende 86 94 180 

„ Augenkranke .... 24 26 50 

„ Irrsinnige 4 1 5 

zusamme"^^ 378 432 810 
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Gebessert v. d. Abth. f. inaerlich Kranke . . . 


Maml. 

26 


tfeiH. 

28 


ZuMam, 

54 


„ „ „ ,. „ chir. Kraoke u. Gebärende 


15 


6 


21 


.. ., „ „ „ Angenkranke .... 


10 


8 


18 


» « « j. « Irrsinnige 


2 


4 


6 


zasamraen 


53 


46 


99 


ungehcilt v. d. Abth. f. innerlich Kranke . . . 


8 


4 


12 


„ „ „ „ „ chiriir. Kranke u. Gebärende 


6 


12 


18 


„ „ „ „ „ Augenkranke .... 


2 


3 


5 



zusammen 



63 60 123 

Wenn von der Gesammtzahl der ins Krankenhaus Aufgenommenen 
die sterbend Überbrachten abgezogen werden, bleibt die Zahl von 1171 
in Behandlung gewesenen Kranken; werden von den 123 Gestorbenen 
die 29 sterbend Überbrachten abgezogen, so bleibt die Zahl von 94 Ver- 
storbenen zwischen 1171 Behandelten , ein Verhältniss , welches für ein 
allgemeines Krankenhaus jedenfalls günstig zu nennen ist. 

Mit Ende Juni 1865 bleiben in Behandlung 



in der Abtheilung fiir innerlich Kranke .... 
„ „ „ „ Sjphilitische u. Hautkranke 
„ „ n „ chirur. Kranke u. Gebärende 
„ „ „ „ Augenkranke .... 
1. » ,» ,« Irrsinnige 



18 
5 

13 
6 

7 



fyeibL Zutam, 

36 



18 
26 
23 
5 
12 



31 
36 
11 
19 



zusammen 



49 



84 133 



Was die Rrankheüsformen anbelangt, so kommen dieselben in fol- 



gender Anzahl vor: 
Gastricismus 
Bronchialcatarrh 
Syphilis primaere . 
„ secundaere 
Krätze .... 
Typhus . . . 
Rheumatismus . 



Lungentuberculose 



Geschwüre . 
Lungenentzündung 



101 
92 
92 
46 
84 
79 
63 
56 
54 
24 



Abscess ».23 

Wassersucht 16 

Krebs , 15 

Wechselfieber 18 

Knochenbruch 13 

Brightische Krankheit ... 8 

Vorlagerung 7 

Herzfehler 6 

Hautlupus 5 

Epilepsie 5 
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Eczema 4 Delirium tremens .... 3 

Blattern 3 Chorea major 2 

In der chirurgischen Abtheilung wurden folgende Operationen aus- 
gefiihrt : 



Amputatio 7 

Enucleatio 3 

Resectio ....... 2 

Ligatura subcut. tumor. erectil. 1 

Exstirpatio tum. er 1 

,, carcinom. ... 2 



Exstirpatio neoplasmatis benign! 1 

Hemiotomia 1 

Sectio rad. hjdrokeleos ... 1 

Punctio abdomiois .... 2 
Extensio violenta contracturae 

genu . ....... 1 



Zusammen 22 



In der Abtheilung (ür Äugenkranke wurden 24 Operationen voll- 
führt, wovon 22 Staarextractionen, 2 Iridectomien bei Glaucom. 



Im Franz- Joseph-Kinderspitcde wurden vom 1 . Januar bis 31. De- 

cember 1864 bebandelt, 153 Kinder; davon waren mit Ende 1863 in 

Behandlung verblieben 4 Knab. 8 Mädch. Zus. 12 

Im Jahre 1864 wurden aufgenommen . f 2 „ 69 „ »141 

Zusammen 76 Knab. 77 Mädch. Zus. 153 
Hievon wurden entlassen: 

geheilt 48 Knab. 47 Mädch. Zus. 95 

gebessert ...... 6 •, 7 „ „ 13 

ungeheilt 4 „ 8 „ m 12 

gestorben sind .... 11 „ 6 „ „ 17 

Zusammen 69 Knab. 68 Mädch. Zus. 137 

Mit Ende 1864 bleiben in Behandlung 7 „ 9 „ ,,16 

Was die zur Behandlung gekommenen Krankheitsformen anbelangt, 
so ist zu bemerken, dass dieselben äusserst mannigfaltig waren, und dass 
im J. 1864 das Wechselfieber bei den Kindern in weit geringerer Anzahl 
beobachtet wurde, als in den vorausgegangenen Jahren. Die Krankheits- 
formen waren der Zahl nach in folgender Weise vertreten : 



Abscesse der Halsdrüscn 2 

Aphthen 1 

Atrophie (Darrsucht) _ . . . 5 



Beinbruch (des Schlüsselbeins) . 1 
Beinfrass, scrophulöser ... 1 
Blattern, ächte 1 
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Blattern, unächte 
Bräune, häutige . 
Cacbexie (Wechsclfieber) 
Contusion .... 
Catarrh-Broncliial 
„ Intestinal 
Diphtheritis .... 

Durchfall 

Eczema 

Erbrechen .... 
Entzündung : Augen 

■ Brustfell. 
Lungen . 
„ Gehirn . 

„ Gelenks . 

„ Kehlkopf 

„ Kieferbeinhaut 

Fieber : Catarrhal . 
continuirliches 
ephemeres 
Friesel . 
gallichtes 
gastrisches 
typhöses 
Wechsel 



2 
1 
1 
1 
6 
4 
2 
6 
3 
2 
8 
2 
4 
1 
2 
3 
1 
2 

. 1 
3 
2 
2 
2 
4 

23 



Gehiruböhlenwassersucht 
Gehirnlähmung .... 
Geschwür, scrophulöses 
Halswirbelknochengeschwulst 
Harnhautflecken .... 
Hypertrophie des Herzens . 

Krätze 

Leberanschoppung . 
Lungenlähraung .... 

Masern 

Mundfaule 

Nesselausschlag .... 

Ohrenfluss , 

Pemphigus 

Periostitis 

Prurigo 

Rhachitis 

Rheumatismus .... 
Rose, Gesichts- .... 

Scorbut 

Scrophelsucht .... 

Syphilis 

Tuberculose 

Verbrennung 

Wassersucht 



1 

1 

3 

1 

1 

1 

5 

1 

3 

5 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

8 

1 

2 

1 

5 
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Blattern, unächte 
Bräune, häutige . 
Cachexie (Wechsclfieber) 
Contusion .... 
Catarrb-Broncliial 
„ Intestinal 
Diphtheritis .... 

Durchfall 

Eczema 

Erbrechen .... 
Entzündung : Augen 
„ ' Brustfell . 

Lungen . 
„ Gehirn . 

„ Gelenks . 

„ Kehlkopf 

„ Kieferbeinhaut 

Fieber : Catarrhal . 
continuirliches 
ephemeres 
Friesel . 
gallichtes 
gastrisches 
typhöses 
Wechsel 



2 
1 
1 
1 
6 
4 
2 
6 
3 
2 
8 
2 
4 
1 
2 
3 
1 
2 

. 1 
3 
2 
2 
2 
4 

23 



Gehiruhöhlenwassersucht 
Gehirnlähmung .... 
Geschwür, scrophulöses 
Halswirbelknochfngeschwulst 
Harnhautflecken .... 
Hypertrophie des Herzens . 

Krätze 

Leberanschoppung . 
Lungenlähmung .... 

Masern 

Mundräule 

Nesselausschlag .... 

Ohrenfluss , 

Pemphigus 

Periostitis 

Prurigo 

Rhachitis 

Rheumatismus .... 
Rose, Gesichts- .... 

Scorbut 

Scrophelsucht .... 

Sjphilis 

Tuberculose 

Verbrennung 

Wassersucht 



1 
1 
3 
1 
1 
1 
5 
1 
3 
5 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
3 
1 
1 
8 
1 
2 
1 
5 
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W enn ich die Leistungen jener Männer betrachte, die mir auf den höchst 
interessanten Gebieten der Geschichte und Topographie Vorangegangen sind, 
wenn ich deren reiche Hilfsquellen erwäge, die ihnen auszubeuten vergönnt 
war, und wieder bedenke dass ich mich doch grösstentheils auf demselben 
Felde, aber in einer andern Richtung zu ergehen habe; wenn ich die 
Masse des vor mir aufgehäuften Materials ansehe, und auf jedem Tritt und 
Schritt fühle, dass es sich hier nicht so sehr um das Sichten und WäJden, 
sondern vielmehr um das Ordnen und Schaffen handelt; wenn ich einer- 
seits nicht zu breit werden darf, andererseits aber keinen trockenen Cata- 
log oder eine eintönige Chronik, wohl aber eine, wenn nicht genussreicbe, 
doch wenigstens belehrende Leetüre bieten möchte, und die Hindernisse 
einer solchen Ausführung, durch meine Abwesenheit vom Schauplatze 
selbst, noch gesteigert werden; wird mir wohl Niemand die Beklommen- 
heit übel nehmen, mit der ich die Feder ergreife, um diesen bescheidenen 
Versuch vor ein auserwähltes Lesepublicum, bei Gelegenheit eines für meine 
Vaterstadt so wichtigen Ereignisses, hinzustellen. 

Ich weiss es im Vorhinein, dass ich viele schiefe Ansichten von Män- 
nern, die man seit Jahrhunderten als Autoritäten betrachtet, Ansichten, die 
selbst von Geschichtsforschern ersten Ranges mit gewisser Vorliebe ver- 
breitet w^urden, zu bekämpfen habe; aber endHch ist es an der Zeit, das 
Kind beim wahren Namen zu nennen, und am Sonnenlichte der jüngsten 
unsrer Wissenschaften, der Archäologie, auf falschem Grunde aufgebaute 
Irrthümer zu beleuchten, und den Nebel älterer vorgefasster Meinungen zu 
verscheuchen. 

Schon der alte Name Presburgs Poaonium hat einen langwierigen 
Federkampf hervorgerufen; es ist bis in die neueste Zeit unentschieden ge- 
wesen, ob statt Posonium nicht besser Pisonium zu schreiben sei, und 
ob Presburg nicht für eine Römercolonie gehalten werden dürfe. Ich stimme 

18* 
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entschieden für Posonium, und halte das im XV. Jahrhunderte auftretende 
Pisonium sammt seinen Römerconsequemen fiir eine affectirte Tändelei 
der classicisirenden Hofgelehrten des Königs Mathias Continus, die wegen 
der Ähnlichkeit des uralten ungrischen Namens aus Poson eben so Pisonium 
bildeten, wie sie aus Sopron auf Sempronium von Sempronius, aus Csa- 
szar auf Caesarea von Caesar, aus Marczali auf Marcellus, aus Kurtakeszi 
auf Curta u. s. w. schlössen. 

Poson und das lateinische Posonium, das die hochgelehrten Herren 
für eine magyarische Entstellung des ursprünglichen Pisonium hielten, das 
aber bei keinem unserer alten Schriftsteller vorkömmt, ist der eigentliche 
Name Presburgs, den alle unsre heimathlicheu Urkunden durch Jahrhun- 
derte hindurch gebrauchen. In der Urkunde des hl. Stephans für Martins- 
berg vom Jahre 1001, kommt „tertia pars tributi de Poson in omnibus 
rebus sivc praesentibus, sive futuris" vor, (Vind. Diplom, a Chrys. Novak. 8.) 
Thwroczius schreibt fortwährend Poson, castrum Poson; in den älteren 
Urkunden kommt ausschliesslich die Stadt Poson, die Obergespäne als 
Posonienses, vor. Auf dem Capitelsiegel, das an einer Urkunde vom Jahre 
1283 hängt, heisst es : S. Ecciesie Salvatoris in Poso{a\o); auf den älte- 
sten Stadtsiegeln, mit Majusceln (Fig. 1), die vermuthlich aus dem XIII. oder 
XIV. Jahrhunderte stammen, steht : S. CIVITATI • POSONIENSIS, auf dem 
späteren mitMinusceln(Fig.2) : 0igiliUincs9jeiDiiati0cs9pof0niienfi0; 




Fig. a. 



Ffg «. 
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die Insel Schutt wird „Poaonium minu^* genannt, während die Presburger 
Gespanschaft „Poaonium maina** von König Ladislaus geheissen wird ; der 
Weg von Misärd gegen Presburg kommt 1420 als Poaonnih vor; 1211 
erscheint der Name Posontova (Posontava); im Sümegher Comitat ist ein 
Ort Poson, so wie noch ein zweiter bei Fej^r Cdipl. V. II. 528 zu lesen ist. 
Posan ist auch der Name einer Person Cdipl. V. 300.; und so lesen wir 
immer nur Poson, während der Name Pisontum selbst unter Mathias 
Corvinus in Urkunden nicht ein einziges Mal vorkömmt. Und trotz allem 
dem bestrebt man sich diesen, so oft in derselben Form vorkommenden 
Namen zu latinisiren, und der Stadt, um ihr vielleicht den falschen Nim- 
bus der Classicität zu verschaffen, einen römischen Feldherrn zum Gründer 
zu geben. 

Es ist hier überhaupt nicht der Ort und auch nicht Raum genug, um 
mich in eine critische Bekämpfung dieser falschen Annahme einzulassen ; 
aber es dient mir zur Rechtfertigung : dass obwohl Bonfinius Dec. I. Libr. 
I. 4. 50. fortwährend statt Posonium Piaonium gebrauchend, apodictisch 
sagt : Pisonium in Danubii ripa situm, quod . . . conditoris nomen referre 
gloriatur, non parum Ramanae redohns nohilitatis, a Pisone nam- 
que nominatum, qui Pannoniis praefuit, et Thraces ad Mjsios deficientes 
domuit, . . . aliqui a Piaone, Frugi etiam cognomento, qui a Valcnte fuit 
interfectus; — weiter p. 25. 4. : Pisonensi (conventui, comitatui) vetusta 
civitas nomen dedit, quae a Piaone nomen assuropsit, und Dec. II. Libr. 
IV. 222. : Piaonium venit, Romanae gentis opus; obw^ohl nach ihm 
Munater Cosmographiae universalis Lib. VI. S. 808 sagt : Piaonium in 
Danubü ripa situm, non parum romanae redolens nobilitatis a Piaone 
nominatum est, qui Pannoniis praefuit; Ranzanua Epitome Rerum Hunga- 
ricum Index I. sich dennoch so äussert : Supra Pestensem (Comitatum) ad 
M. Romanorum passuum ferme centum abest Poaonienaia, nomen habens 
a vetusta urbe, Piaonium ut credo, aliquando, ab aliquo e Romano- 
rum Piaonum familia nominata. Sed vulgua poatea, i mutata in o 
litera, pronuntiavit Poaonium» Also Ranzanus aelbat glaubt nur, und 
wagt es nicht mit Bestimmtheit zu behaupten. 

Braun sagt in seinem Werke „Liber Quartus Urbium praecipuarum 
totius Mundi" p. 44., dass Lazius diesen Namen und dessen Ableitung in 
acriniia eiusdem urbis gefunden habe, und scheint dieselbe Ansicht un- 
bedingt nachzuschreiben. 
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Aber der Aactor der „Topographia Magni R. Hungariae*' sagt wieder: 

„Pisoniumne an Posonium Civitas dicenda sit, Granimatici certaot, 
et adhuc sub judice lis est . . . Nachdem er im III. und IV. Hauptstöcke 
die verschiedenen Meinungen p. 282 — 285 anfuhrt, scheint er auch ge- 
neigt den Römer Piso für den Gründer der Stadt zu halten, p. 285. 

Beliua (Notitia Hung. Novae I. 81.) scheint dem schwankenden Za- 
ziu8, den er einen coniectationum mirum artifex nennt, nicht beipflichten 
zu wollen , und stellt sogar die naive Frage auf : Cur ager Pisomensis 
careat monimentis ruderibusque Romanisf — die er sich sehr leicht mit 
dem, dass sie hier eigentlich nie festen Fuss fassten, hätte beantworten 
können. 

Möller will das irrig angenommene Pisonium sogar vom Erbsen- 
boden ableiten. 

Korabinazky schwärrot in seiner „Beschreibung der kön. ung. Haupt-, 
Frey- und Krönungsstadt Prcsburg" Seite 10 för Pisonium, indem schon 
13^1 ausschliesslich diesen Namen gebraucht; und diesen Gewährsmännern 
folgen blindlings viele neue Schriftsteller, gegen die der einzige gründliche 
Kenner römischer Alterthümer, der ruhige, besonnene Kritiker Schönwies- 
ner 1781 in seinem „Itineris ... et Comm. Geogr. Pars. II. S. 215 es 
wagt offen aufzutreten, und des ganzen lächerlichen Baues Grundfeste zu 
erschüttern, indem er schreibt : Ilanc taroquam prioris (inscriptionis) partem 
Lacius uno contextu edidit . . . cum inaulsis prorsua, quas piget re- 
ferre, illationibtis ; quippe ab hoc Pisone . . . censet Pisonium seu 
Posonium et lacum Peiso, Jornandi Pdsodem denominatum; und setzt 
zur Anmerkung B) dazu : Lacus Peiso legitur apud Plinium seniorem, 
qui consulatum Apri et Maximi, in hoc lapide memorattim, uno amplius 
saeculo praecessit. 

An dem (ortwährenden Auftauchen des pisonischen Römerthums, 
und der vermeintlichen römischen Baudenkmale sogar am presburger 
Kronthurme mögen wohl auch Pater Math. Fuhrmanns Behauptungen in 
seinem „Alt und neues Wien*' viele Schuld haben. Er sagt nämlich IL Bd. 
S. 717 : „Pag. 146 ist neben den Hajnburgischen Thoren auch das alt- 
römische Thor zu Presburg, jetzo das Weidritzer-Thor, im Prospcct gegen 
der Stadt einwertz zu sehen.'' das ich als eine interessante Erinneruns aus 
Fuhrmanns Werk anbeifiige. (Fig. 1.) 
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Fig. 3. 



,,Es zweifeln zwar einige, 
föhrt Fuhrmann fort, dass die Rö- 
mer irgendswo jenseits der Donau, 
und sonderheitlich zu Presburg 
sollen eine Vestung angelegt und 
Gebäude geführet haben, weil sie 
von den teutschen Marchmännern 
und Quaden und wendischen 
Jazygern, solches nie ins Werck 
setzen können; allein dieser 
Zweiffei wird leicht gehoben, und 
mu88 doch solches wenigstens zu 
Presburg einstens geschehen 



seyn, weil der lateinisch-ursprüngliche Name dieser Stadt Pisonium, 
wovon jetzt corrupt (f) Posonium geschrieben wird, von Niemand Andern 
herkommet, als von einem Römischen Generalen, mit Namen Piso, der 
gar glaublich zur Zeit Kajsers Augusti, da herum die römische Miliz 
commandirt, und besagte« Stadt erbauet. Welche Meynung fiirnehralich 
diejenige in hiesiger Gegend erfundenen Inscriptiones bekräftigen, so von 
einem Pisone Meldung thun." Tacit. Ann. L. 2. c. 8. — Velleius Pater- 
culus, Lazius, Bonfinius, Belius de Urbe Pison. p. 80. 

Aber die Buckelqnadern, die Fuhrmann am hainburger Stadt- und 
presburger Wedritzer Thore fiir römische Male hielt, sind nach der An- 
sicht der neueren Archäologie Überreste des XII. oder XIII. Jahrhunderts, 
wie dieses v. Sacken in seinen „Erläuterungen zur Karte der mittelalterl. 
Baudenkroale in Kreise ü. W. W." von dem viereckigen Schlossthurme in 
Brück a. d. Leitha, vom hainburger Wiener-Thore, und den drei gewalti- 
gen viereckigen Thürmen des pottendorter Schlosses behauptet, s. Berichte 
und Mittheilungen des Alterthnms -Vereins zu Wien, Band IX, 57, 60, 
80. Seite. 

Wenn wir die Buckelquader*) als Römermalc annehmen wollten, 
müssten wir folgerecht ausser dem Kronthurmc wohl auch das alte Schloss- 



*) Es will damit nicht gesagt sein , dass die Römer in den Rustiken nicht ähnliche 
Quader gebrauchten, aber diese waren bloss an den Kanten gerade abgeschrägt und ohne 
den aus der sichtbaren Fläche hervordringenden Buckeln, die eben im Mittelalter als 
charakteristisch auftauchen. 
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ibor denselben zutheilen, was aber gewiss Niemand, der nur irgend eine 
Idee von Baustilen hat, einfallen dürfte. 

Aus dem Vorhergesagten ist ersichtlich, dass die Archäologie als 
Wissenschaß, der weniger critisch gehaltenen Geschichte, hauptsächlich in 
jenen Perioden, in welchen uns keine sprechenden Monumente zu Gebote 
stehen, nicht auf den Fuss folgen kann, und sich nie auf ein Gebiet wagen 
darf, wo sie im unbegrenzten Fabelreiche keinen Anschauungsgegenstand 
für ihre Forschungen, keine handgreiflichen Anhaltspunkte für ihre Studien 
zu finden vermag. 

Was phantasiereiche Geschichtschreiber, aber nicht Geschichtsforscher, 
durch Jahrhunderte mit unbegreiflicher Leichtfertigkeit andern nachschrie- 
ben, dem zu Liebe man die lächerlichsten Ideen, wie z. B. die Ausdehnung 
des Neusiedlersees (Lacus Peisonis = Pisonis) bis St. Georgen ausheckte, 
muss den Ergebnissen neuerer Forschungen weichen, und zwar schon aus 
dem Grunde, weil wenigstens mir, trotz meiner weitausgedehnten Forschun- 
gen in Pannonien, bisher noch kein Fleckchen bekannt geworden ist, wo 
nicht zahlreiche Spuren von Ziegeln, Hypocausten, Grabmalen, befestigten 
Lagern, Mauertrümmern, Meilenzeigern, Gefässscherben vorkämen, wenn 
sich die Römer daselbst längere Zeit aufhielten. 

Und dennoch sind mir in Presburg ausser zwei Römersteinen, deren 
einer sich im Garten des erzherzoglichen Rathes, Herrn Anton von Szu- 
borics, Donaugasse Nr. 144, der andere aber in der Gartenmauer des 
Herrn Carl Feigler, Gaisgasse Nr. 352 befindet, von denen man aber 
gründlich vermuthcn darf, dass sie über die Donau herüber gebracht wur- 
den, keine Spuren des Römerthums bekannt geworden. 

Indem wir daher aus der römischen Zeit unter Presburgs Denkmalen 
nichts aufzufinden im Stande sind, anderseits aber von den barbarischen 
Überresten, sei es aus der vorrömischen Periode, oder aus jener, in der 
sich die Bewohner dieser Gegend und die Römer stets feindlich gegenüber 
standen, sehr wenig oder besser gesagt, so viel wie gar nichts bekannt 
gegeben wurde, bleibt uns nichts andres übrig : als auf Grund unsrer 
schriftlichen Denkmale, und nach Erforschung der, leider ziemlich spärlichen, 
Überreste ans Werk zu gehen, und was heute noch in Presburg an mittel- 
alterlichen Denkmalen vorhanden ist, kurz und bündig bekannt zu geben. 

Um mich in einer gewissen Ordnung bewegen zu können, habe ich 
es für zweckmässig gehalten, die in Presburg noch vorfindlichen Alterthümer 
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in folgender Reihe zu beschreiben : 1. das Schloss; 2. die Stadtmauern, 
Thore und Thürme; 3. die Plätze und Gassen; 4. die kirchlichen Bauten; 
5. die bürgerlichen Gebäude; 6. die Gegenstände der Kleinkünste. 

L Das Schloss oder das Eauss ob Prespurck^). 

Auf dem Berge, der schon im grauen Alter die Aufmerksamkeit der 
Menschen auf sich zog, ist jedenfalls der Ursprung jener Stadt zu suchen, 
die in allen in- und ausländischen Reisebeschreibungen wegen ihrer schönen 
Lage gefeiert wird; so dass wir mit Ipolyi behaupten können : dass im 
Allgemeinen bei alten Städten jener instinctmässige Geschmack zu finden 
ist, den die ältesten Niederlassungen bei der Wahl ihrer Städte beurkun- 
deten. Vas. üjs. 1859. 422. 

Schon Thwroczius erwähnt Presburg häufig als cMtrum Poaon, das 
eine starke Besetzung hatte : multi enim milites erant in Poson. L. I. c. 
XUU. u. d. f. 

Wenn wir aber den wohlbegründeten Gesetzen der Archäologie, die 
am häufigsten die historische Erzählung, .die urkundlichen Daten erhärten, 
nur einiges Zutrauen schenken, und die eigentlichen Verhältnisse unseres 
Vaterlandes, besonders in jener Epoche berücksichtigen, in der die nomadi- 
schen Eroberer, mit der christlichen Religion, erst die europäischen Sitten 
und Gebräuche anzunehmen anfingen, dürfen wir uns unter dem pres- 
bnrger Schlosse im XI. Jahrhundert nicht viel mehr als einstweilige Erd- 
aufwürfe und tumultuarisch aufgeführte Wartthürme, also jedenfalls blosse 
Nothbauten, keineswegs aber monumentale Baudenkraale vorstellen, die 
selbst im gebildeteren Westen überhaupt erst mit dem XII. Jahrhunderte 
beginnen, folglich bei uns in der Regel wenigstens um ein halbes Jahr- 
hundert später zu finden sind. 

Dass steinerne Kirchen, einige Ausnahmen abgerechnet, ja selbst 
steinerne Thürme zu jener Zeit nocli sehr selten waren, beweisen unsre 



*) Anstatt drs Wortes Srhloss, wurde vor Zeiten das Wort Haus gebraucht'; so 
im Gaben-Register, v. Motko in der Presburger Zeit. 1857. N. 202; als die Soldaten Roz- 
gon*s 1440 in das HauM kamen. P. Z. 1858. N. 190. — Der neue Tabor war vom Hmim 
beschossen. 1858. N. 263; Hautperig statt Schlossberg. 1450, P. Z. 1850. N. 52; 
1445. ThcmeskrzWalent purggraf auf dem Haus prespurg; Knau% aus einem alten Briefe; 
auf einem alten Plane, wahrscheinlich aus der Zeit K. Alberts oder Ladislai des Nachge- 
bornen ; selbst noch im XVII. Jahrhundert hiessen die Grenzfestangen Gramifz-HeutMer, 
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Handschriften, in denen häuGg von hölzernen Burgen*), Kirchen and Klö- 
stern die Rede ist, und bei steinernen Häusern und Thürmen das Baa- 
niaterial bedeutungsvoll hervorgehoben wird, femer dass die Erdburgen 
(Ibidvjr) oft vorkommen, deren Benennung noch heute in vielen Ortsnamen 
verewigt ist. 

Sintemal das presburger Haua auf keinem schroffen unzugänglichen 
Felsbiocke liegt, der an und ftir sich schon natürlicherweise genügend be- 
festigt wäre, sondern auf einem ziemlich ausgedehnten Plateau, auf dem 
ausser der Besatzung noch eine Capitelkirche, und der um diese nSthige 
Friedhof Platz haben musste, war es Bedürfniss diesen Baulichkeiten durch 
Mauern und Gräben Schutz und Sjcherheit zu verschaffen, und zwar vor- 
zugsweise von jener Seite aus, die von sehr nahen und sogar höheren, 
selbst fiir das Geschoss der Catapulten erreichbaren Hügeln beherrscht wird, 
und auch in späterer Zeit die Achillesferse des Schlosses blieb, wie schon 
Tollius in seinen Epist Itinerariae V. 142 im Jahre 1699 bemerkt: „Ve- 
rum quod maximopere miratus sum, qua (arx) Occidentem versus äUiores 
mtdto coUes respicit, nee fossa alicuius momenti, nee vallum, nisi peran- 
gustum est, quodque solis sudibus ab incursu hostili defenditur." 

Es kann mir unmöglich zugemuthet werden, eine zeitweise Entwicke- 
liing der Baulichkeiten des presburger Schlosses darzulegen, vielmehr ist 
die Frage zu lösen : was ist noch heute von dem alten Mauerwerke übrig 
geblieben? • 

Man kann mit Gewissheit annehmen, dass auch in der Vorzeit das 
innere Schlossgebäude je nach dem Reichthume des Besitzers, nach dem 
Bedürfnisse der Einwohner und nach der zeitweiligen Entwickelung der Bc- 
lagerungskunst häufige Veränderungen erlitten habe, dass hier Stein mit 
Holz, Gräben und Wälle mit Pallissaden, Mauern und Bollwerken ab- 
wechselten. 

Dass der massive viereckige Burgfried, der als der festeste Thcil des 
Schlosses, später zur Verwahrung der heiligen Reichskrone bestimmt wurde, 
das eigentliche ursprüngliche Gebäude gewesen, ist sehr wahrscheinlich; 
denn der gegen Österreich liegende südwestliche Thurm ist niclrt allein der 
massivste Theil des ganzen Baues, sondern er steht auch auf gewachsenem 



*) Es heisst z. B. : Volphgcrus .... de comitibos Houmburg ortus .... iDtravit. 
Cui Dux Geyeba .... insulam Danubii dedit .... ubi ratirum ligneum facieos . . . . 
ThwrocziusChr. Hung-II. XI. 
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Fels, fiir Mauerbrecher und Minierer unzugänglich; er war einst von allen 
Seiten frei, wie die Buckelquadern rundherum deutlich beweisen; war von 
einem ziemlich tiefen Graben begrenzt, hat mit einem Worte alle Eigen- 
schaßen eines alten grossen Thurmes mit mehreren Stockwerken, während 
die drei übrigen Ecken des heutigen Palastes in derselben Mauerflucht fort- 
gebaut, nur am Dache Nachahmungen von Thürmen sind, mehr zur Her- 
stellung einer gewissen Sjrametrie aufgeführt zu sein scheinen, und nur 
der Kronthurm allein etwas über die Mauer hervorspringt. 

Nicht als wenn ich einen historischen Werth darauf legen würde, 
aber als archäologisch interessant kommen mir jene Darstellungen des pres- 
burger Schlosses vor, die ich Itir die ältesten ihrer Art halte. Vor Allem 
muss ich zwei Bildchen erwähnen, die ich in der, für uns Ungarn so lehr- 
reichen Bilderchronik in der kais. Holbibliothek fand. Es ist wahr, dass 
die im Jahre 1358 gemalten Miniaturen ganz den Charakter ihres Jahr- 
hunderts tragen, aber sind sie darum als Bildchen weniger anziehend, in- 
dem sie dennoch das presburger Schloss vorstellen sollen? In einer Initiale 
E p. 3 1 sieht man auf einem schroffen Fels zwei Seiten der Burg, die 
Mauern mit drei vorspringenden viereckigen Thür- 
men, hinter dem rundbogigen Thore steht der hohe 
runde Wartthurm mit seinem Söller; noch weiter 
rückwärts ist die hohe Kirche mit einem Dachreiter 
sichtbar. Unten ist die Versenkung der Schiffe Kai- 
sers Heinrich dargestellt. Thwrocz. Chron. Hung. 
^'^ * IL XLVUI. 

Seite 46 in der oben angeführten Biiderchronik ist in der Initiale A 
des LV. Capitels die Erscheinung dargestellt, in welcher Herzog Ladisbus 
durch einen Engel mit ienrigem Schwerte vertheidigt wird. Das Schloss 
ist von der Landseile zu sehen, erscheint ganz einfach, 
mit einen Thore in einem vorspringenden viereckigen 
Thurme, rückwärts ragt ein viereckiger hoher Wart- 
thurm empor, von einer Kirche ist keine Spur zu sehen. 
Schon aus dieser Zusammenstellung allein folgt: 
dass es dem Künstler nicht im Sinne lag, ein getreues 
Fig. 8. Bild unsres Schlosses zu geben, obwohl im ersteren die 

Darstellung der Kirche anzudeuten scheint, dass er von dem einstigen Be- 
stehen eines Gotteshauses im Schlosse eine Kunde gehabt haben möge. 





f*^Se^"T-'- 
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Viel interessanter als die beiden beschriebenen Bildchen ist die einem 
Plane von Wien an der rechten Seite oben angeftigte Ansicht von Presburg 
und seinem Schlosse. Dieses höchst wichtige Blatt, von dem ich allein den 
Presburg betroffenden Theil verkleinert in Fig. 6 beilege, ist im Besitze 




Fig. 6. 

des Herrn Vicepräsidenten der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
Herrn Theodor v. Karajan, und Mrurde mir fiir diese Publication von mei- 
nem hochverehrten Freunde, dem kais. Rathe und Conservator Piir Wien, 
Herrn Albert Camesina, mit seltener Liberalität überlassen. Allem Anscheine 
nach erschien der Plan zu einer Zeit, in welcher die Krone Ungarns mit 
dem Herzoghute von Österreich auf demselben Haupte vereint war, aus 
welchem Grunde auch die Hauptstadt Wien mit der nächsten, bedeutenderen 
Stadt in Ungarn vereint erscheint. 

Über der Unterschrift : „das Hauss ob prespurckf^ steht ein Gebäude, 
das uns das Schloss versinnlichen soll. Ober einer Reihe von sechzehn 
senkrechten, fensterartigen oder vielleicht Mauerstreben vorstellenden breiten 
Linien stehen gleich Dachlinien ebenso viele zickzackartige, abwechselnd 
roth bemalte Linien, die rechts und links schief abfallen , und oben von 
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zwei blauen Linien eingefasst sind. Über diesen wird im Mittelpunkte ein 
runder Thurm mit einem sehr hohen Portale sichtbar, darunter drei Rund- 
bogen-Fenster, und eine runde Kuppel mit rhombischen, abwechselnd 
rothen, Ziegeln. Rechts ist ein Haus ohne Thor zu sehen mit fünf rund- 
bogigen Fenstern; über den Fenstern, die abwechselnd rothe Zickzacklinie; 
das steile blaue Dach ist an dem Firste mit zwei Stangen geschmückt, die 
Kugeln tragen. 

Das Haus oder vielleicht eine Kirche links, stosst mit dem hohen 
Portale an den Mittelthurm an, hat in der Fronte fiinf hohe Rundbogen- 
fenster, darüber ein sechstheiliges, kreisrundes Fenster; der Giebel ist 
katzensteigartig ohne Giebelzierde. Beide GebSude sind von drei und zwei 
Stock hohen, von runden und walmdachigen Helmen bedeckten Thürmen 
begrenzt; der rechte hat neun, der linke sechs Fenster. Hinter diesen 
Thürmen erheben sich wieder zwei andere, mit sehr hohen, kegelartigen 
blauen Helmen, darüber sind unveriiältnissmässig grosse WetterFabnen, mit 
roth und weissen Balken; unterm Dache sind sie mittelst einer zinnenbe- 
krönten Mauer verbunden, die auf einer abwechselnd roth bemalten Zick- 
zacklinie ruht, und in der Mitte einen sechsfenstrigen, zweistockigen Thurm 
enthält, dessen roth bemalter Helm, und Wetterfahne denen seiner 'Nach- 
barn gleicht, zu dessen Thore aber eine Stufe fuhrt. 

Dies ist die ganz genaue Beschreibung des Bildchens, das von der 
Donau aufwärts, rechts von der Stadt am gehörigen Orte, dcts Hauss ob 
prespurck darstellt. Vielleicht kommt die Zeit, dass gründliche Studien 
die Ähnlichkeit bestätigen, oder es, als ideale Spielerei, blos zum archäolo* 
gischen Curiosum stempeln. 

Ausser dem oben erwähnten massigen Thurme mit seinen schiess- 
luckenartigen Fenstern in den obern Stockwerken, und denen, die obwohl 
breiter, durch ihre abgekanteten Steinpfosten in den unteren Abth^ilungen 
den Charakter früherer Zeit tragen, ist im Schlosse selbst kaum etwas übrig, 
das nicht dem XV. Jahrhunderte angehörte. Aber auch das ist verhältniss- 
mässig so wenig, dass die Vertilgung eines jeden Restes aus dem Mittel- 
alter, nur durch die unbegrenzte Neuerungssucht des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts erklärt werden kann. 

Desshalb hatte ich eine sehr grosse Freude, als mir Herr Baumeister 
Ignatz Feigler, der mit allen Räumlichkeiten des Schlosses bekannt ist, 
bemerkte, dass daselbst noch die Spuren der alten Kirche vorhanden sind. 
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An Ort und Stelle, im Schlosse selbst aber fand ich, dass die aus dem 
Achteck gebildeten Pfeilerreste, und die Ansätze der weiten Spitzbögen, 
die zwischen dem östlichen Gemäuer des Baues sichtbar sind, .unmöglich 
von einer Kirche herstammen können, sondern Überbleibsel des einstigen 
königlichen Rittersaales sein mögen. Es ist ja allbekannt, dass man im 
Mittelalter die Pietät für die Orientirung fn den wenigsten Fällen beseitigte, 
nämlich nur dann, wenn es wegen der Unzulänglichkeit der Baustelle un- 
möglich war das gewünschte Gebäude richtig orientirt aufzuführen, was 
übaigens hier, bei einem so ausgedehnten Plateau, gar nicht der Fall sein 
konnte. 

Meiner Ansicht nach wären die Reste der einstigen Schlosskirche 
oder Kapelle, wenn von denselben, nach dem vielmaligen Umbau, über- 
haupt irgend etwas vorhanden sein sollte, zwischen den südlichen Mauern, 
innerhalb des grossen Balcons (an dessen Mauern ich auch äusscriich Spu- 
ren vom gothischen Masswerke fand), wo noch einige Reste aus der V^er- 
gangenheit ersichtlich sind, zu suchen. Leider haben jedoch sowohl der 
Umbau unter Palffy, dessen königliche Pracht mit aller Genauigkeit Bei 
Notitia novae Hungariae IL 142 beschreibt, als die an demselben unter der 
Kaiserin Maria Theresia unternommenen weitläufigen Abänderungen, deren 
Ausdehnung und Grossartigkeit noch in den Trümmern*) unsere Bewun- 
derung erregen, dermassen Alles, was an den ehemaligen Glanz des pres- 
burger Königsschlosses erinnern könnte, vertilgt und verwischt, dass nicht 
allein kein Stein der ursprünglichen Collegiatskirche mehr aufzufinden ist, 
sondern dass einige graue Überreste in den abseitigen Nebenwerken aus- 
genommen, der Anblick des Schlosses, obwohl es historisch sehr alt, ja eines 
der ältesten in Ungarn ist, den Eindruck eines zopfigen Herrenhauses her- 
vorruft. 

Indem genug Anzeichen vorhanden sind, die auf die grosse Aus- 
dehnung der Schlossgebäude im XV. Jahrhunderte schliessen lassen, und 
da dieselben nicht als Tttm sondern als Haitis angeführt werden, rouss 
es jedenfalls befremden, dass die, Presburg so iiäufig besuchenden Mo- 
narchen nicht in ihrem Eigenthume, im Schlosse, abstiegen, sondern nach 
urkundlichen Andeutungen in der Stadt (wie Kaiser Sigmund im Rathhaus), 



*) Von der Pracht, mit welcher die Kaiserin diesen Bau durchführen liess, zeugt 
die grosse Stiege, welche ihren Massen nach zu den grossartigsten und bequemsten gehörte. 
Die Stufen waren 14' lang, 14'' breit, mit einem Auftritte von Sy,". 
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wo sie eigene — domus rcgis — oder oR auch Privatwohnungen vorzogen. 
Ob die Unzulänglichkeit und BaulaNigkeit, oder der Mangel an Bequemlich- 
keit im Schlosse die Ursache davon war, müssen wir wohl vor der Hand 
unentschieden lassen. 

Wenn wir die Entwickelung der heutigen Schloss-Anlage in Be- 
trachtung ziehen, ist es unmöglich die Situation des Schlossberges selbst 
ausser Auge zu lassen. Daraus folgt, dass aller Wahrscheinlichkeit nach 
auf dem höchsten Punkte des sich von der Donau gegen Norden in einer 
Breite von 150 — 200^ ziehenden Bergrückens, der von den südlichsten 
Mauern bis zum nördlichsten Rondel 180^ misst, also auf dem Platze des 
heutigen viereckigen SchlossgebHudes auch des ältesten Schlosses BurgFried 
sammt seinen Ringmauern gestanden habe, und vermuthlich von einem im 
Fels gehauenen Graben umgeben war. 

Bei der Ausdehnung des Schlosses A)*) und dessen, durch die Be- 
satzung bedingter Vergrösserung, mag sich die Vertheidigungsmauer vom 
nord-westlichen Schlossthurme gegen das nördliche Rondel d) gewendet 
haben, das am schroffen Abhänge des Schlossberges steht; von hier aus 
reichte die Mauer zum zweiten Rondel e), das gegen die Stadt zu steht, 
von wo sie gegen den Hofraum des Schlosses unter einem beinahe geraden 
Winkel zurücktretend und abermals gebrochen, zurück in der Richtung 
des Abhanges am heutigen östlichen Trophäenportal ging, von dessen 
hoher Mauer noch heute ein Theil zu sehen ist. 

Die Mauer, die vom benannten zweiten Rondel e) aus geradeaus auf 
das alte Thor f) zugeht, und von hier aus in verschiedenen, nach der 
Belagerungskunst gebrochenen Linien a^ a' bis an die westliche Mauer, die 
mit der östlichen des Kronthurmes B) parallel läuft, und den unteren Hof- 
raum bildet, mag wieder einem Befestigungssjsteme angehören, bis endlich 
zur Gewinnung eines geräumigen Platzes g) für die Stallungen, der ganze 
westliche Raum gegen den Rselsberg, vom NW Thurme bis zur grossen 
Schlossgasse, und von hier zurück bis in die Gegend der Trophäenthor- 



*) Zur Erläuteraog dieser firschreibong möge der Gruodriss des Schlosses und der 
Stadt Presburg dienen» der sich unter dem Titel : „GrundrtMs der Haubf , Retidem- 
und Krönungtiladt Pretburg in Ober-Ungarn, u. s. w. Carolus Johannes de Redel deli- 
neavit 1751," im kais. Kriegsarchiv in Wien befindet, und mir mit besonderer Zuvorkom- 
menkeit vom Herrn Hauptmann v. Jaan zum Gebrauche Überlassen wurde. 
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mauer als neuester Theil daza kam, bei welcher Gelegenheit vermuthlich 
durch das Abgraben der Rampen und Ausitillung des Schlossgrabens C) 
die heutige Auffahrt durch das westliche Trophäenportal ermöglicht wurde. 




Erläuterung der Zeichen für das Sohloss ; 

A) das'Schloss, ß) der Kronthurm, C) der Schlossgraben, aa) die Schloss- 
mauern, b) die Nicolauskirchc, c) die 6 Schritt breite Mauer im Westen des 
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Schlosses, d) Rondel Nr. 1, e) Rondel Nr. 2, ^^^^^ Schlossthor, g) westlicher 
Vorhof, h) Brunnen im Höre, i) steinerne Stiege die zum alten Schlossthore führt, 
j) vermauertes Schlossthor, k) Gegend des Wasserthurmes. 

Ich kann nicht unterlassen bei dieser Gelegenheit zu erwähnen, dass 
eben die Schlossmauer c), welche aur dem schwächsten Punkte des Schlos- 
ses, gegen den Eselsberg steht, bis unter das Dach eine Breite von sechs 
Schritten hat, folglich der NW Thurm nur oben auf dieser riesigen Mauer 
sitzt; dass über dem breiten, tiefen Graben C), der sich vor der Fronte 
des Schlosses befindet, eine Zugbrücke*) ging, und dass für das grösste 
Bedürfniss eines belagerten Schlosses, für Wasser, auf den Befehl Königs 
Sigmund 1436 unter Rozgonji gesorgt wurde, indem man aus dem Nach- 
lasse des, im städtischen Arreste gestorbenen Pankucher*s 2000 Gold- 
gulden zum Graben eines Brunnens h) verwendete. Motko, Pr. Zeit. 1858. 
Nr. 28. Von diesem Brunnen schreibt schon Tollius Epist. Itin. V. 142. 
„In interiori area puteus est profundissimus, Danubio ex quo scaturiginem 
accipit, aequa altitudine par.'^ 

Wenn wir den Ringmauern des Schlosses aa) einige Aufmerksam- 
keit widmen wollen, laden uns wohl vor Allem jene zur Besichtigung ein, 
die sich vom NW Eckthurme aus über dem Schlossgrunde bis zum alten 
Thore hinziehen. 

Der grösste Theil dieser Mauer, wie auch des zwischen ihnen befind- 
lichen Rondels, ist aus Granitbruchstücken erbaut, und mit reichlichem, 
sehr viel Kieselsteine als Verbindungsmittel enthaltenden, Mörtel verbunden. 

Zwischen dem ersten und zweiten Rondel, gegen 20' vor diesem, 
befindet sich ein Einlassthürchen. 

Das zweite Rondel ej, gegen die Stadt zu, hat in einer mittleren 
Höhe von 3^ einen Wasserschlag von Stein; dieser fällt beiläufig 2^ von der 
Mauer weg 1' tiefer herab. Hier ist noch ein zugemauertes Fenster mit 
geradem Sturze und gothischem Masswerk zu sehen. Der oberste Theil 
des Rondels ist aus 2!iegeln. Der gegen Süden im obersten Stockvyerke 
befindliche Erker ist in B^Fs Ansicht noch gut erhalten. 

An der Ostseite dieses Rondels ist noch ein 4' breiter Ansatz der 
einstigen Mauer a'^ a*^ ersichtlich, die nach einem älteren Stadtplane 
40 Toisen lang, bis zur Mitte des Berges reichte, dann unter einem rech- 



*) Bei sagt 1736. Not. HuDg. Novae 11. p. 147: ponte luper fossam versatili in- 
itructa (arx). * 

19 
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teil Winkel absetzte, 25 Toisen ^egen Süden lief, um mit einer Uin^e 
von 60 Toisen gegen den Thiirm des ehemaligen Eszterhazy^schen Hauses 
umzubiegen. Auf der Ansicht der Archontologia Cosmica Gotofredi's ist diese 
Mauer zu sehen, aber die Richtung derselben stimmt mit der ven uns an- 
gegebenen nicht iiberein. 

Das von Tollius S. 141 angeRihrte Rondo! : Cingitur Arx versus 
Urbero duplici vallo, trUmsque rotundis nee cdtis (weil es keine Wart- 
thürme sind, und an einem freien Terrain stehen) turribus, ist vielleicht 
der viereckige Thurm, der auf BePs Ansicht zwischen dem eben erwähnten 
Rondel und dem alten Thore ersichtlich ist, als dritter Thurm zu rechnen. 
Dass vor diesen Thürmen nur eine fossa modica lag, ist natürlich, weil hier 
der Berg an und Tür sich steil genug ist, und den Stürmenden genug Hin- 
dernisse entgegensetzte. 

Unter den Thoren des Schlosses müssen wir von allen als den ein- 
zigen Überrest, der von der Pracht des mittelalterlichen Baues übrig blieb«, 
das alte Thor erwähnen ; portam, quam veterem dicunt sagt Bei N. H. 
N. II. 147, von dem aus via profunda illa et praeceps in urbem duciL 
Zu diesem Thore fuhrt eine steinerne Stiege, die theilweise aus dem ge- 
wachsenen Fels ausgehauen ist i). 

Die Ansichten und den Durchschnitt dieses Thores, das schon man- 
chen AlterthumsForscher aufgefallen ist, veröfTentlichten die Schüler der 
k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien, 1863, unter Leitung des 
rühmlichtsbckannten Ober-Baurathes und Dom bäum eisters von St. Stefan, 
Herrn Professors Friedrich Schmidt, in ihren Autographien in den Blättern 
Jahrgang H, Section II, Nr. 5, 14, 17. Die Ansichten stellen das schöne, 
wirklich königliche Thor restaurirt, in seiner ursprünglichen Ypllkommeu- 
heit dar; und ich kann nur bedauern, dass ich von der mir höchst liberal 
bewilligten Erlaubniss, die sonst gegen den Nachdruck durch Verwahrung 
geschützten Blätter, sammt den übrigen höchst interessanten Aufnahmen 
unsrer presburger Meisterwerke, für diese Abhandlung frei zu benützen, 
keinen Gebrauch machen konnte. 

Indem die Autographien Tür sich selbst deutlich sprechen, und eine 
weitere Beschreibung dieses Thores den mir zugewiesenen Raum weit 
überschreiten würde, kann ich einfach auf die Zeichnungen hinweisen. 

Von den übrigen obwohl späteren Thoren sagt B^I : Erectior altera 
in geminam iterum portam desinens in occid(M)tem abit; das ^väre das heute 
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noch benützte Schiossthor, das gegen die grosse Schlossgasse mündet, und 
von Kaiser Carl VI. 1712 erbaut wurde. Durch dieses kam man in den 
grossen westlichen VorhoF, und auf den Platz vor dem Palaste. Das dritte, 
welches dem alten Thore beinahe entgegengesetzt ist, führte in den unte- 
ren Zwinger, ward von Leopold dem I. vom Grunde aus 1674 erbaut, und 
ist heute ganz vermauert, j) 

Ausser den erwähnten Thoren befand sich noch ein grosses, abseits 
gelegenes Thor in der westlichen Kingmauer, gegen 16^ südlich von dem 
ersten Rondel. Es ist wahrscheinlich, dass in den ältesten Zeiten das alte 
Thor einerseits zum Einlass diente, während man hier von dem Michäler- 
Thor aus zum Schlosse empor fahren konnte. Diese Meinung wird dadurch 
bekräftigt, weil in der Ansicht Gotofredis Arch. Cosm. sich ein Fahrweg in 
der Richtung dieses Rondels von dem jetzigen Eingang des Palffj-Gartcns 
emporschlengelt, und in dem tiefen Schlossgraben, der auch an der Seite 
des Esciberges angezeigt ist, ganz .verschwindet, so dass natürlich auch 
von diesem Thore nichts zu sehen ist. 

Ich glaube keinen grossen Fehler zu begehen, wenn ich den in den 
Schriften oft erwähnten Wassertkurm k), der unter dem Schlossberge, 
neben der Thebner-Strasse gelegen war, als einen integrircnden Theil des 
königlichen Schlosses betrachte. 

Ob dieser Thurm, und die um ihn und hinter ihm liegenden Ansie- 
delungen, wie es bei alten Bergfesten gebräuchlich, durch Mauern oder 
F'alissadcn verbunden war, kann ich nicht behaupten, jedenfalls sind an 
der Donauseite des Schlossberges mächtige Mauerreste zu erblicken, die 
schwerlich von Bauten zum bürgerlichen Gebrauche dienen mochten. 

Diesen Thurm*), oder wie es richtiger scheint, diesen Befestigungs- 
bau, gründete auf eigene Kosten 1254 der Cisterzienser-Abt von Pills Jo- 
hann, dem (Cdipl. IV. IL 218) der König hiezu die Einwilligung gab. Er 
stand an einer Stelle, die FeprticÄ**) (vielleicht Wedritz) hiess. Dass hier 
wirklich ein Thurm gemeint ist, der am Ende der Wedritzer-Gasse gelegen 



*) EJDeD solchen Thurm, curiam muratam et turrem ad inbabitandum, manenduin 
et dfrcndenduin in eis se et sua bona, vod ziemlich grosser Ausdehnung hatte der Graner 
ErzbischoF, Lodomerius, am obern Ende der Margarethen-Insel, dessen Gemäuer heute 
noch zu sehen ist. Magyar Sion. 1863. XII. Heft. S. 023. 

*') 1 239 wird in Gran am Donauufer ebenfalls ein erzbischöflicher Thurm erwähnt, 
der auch Veprech genannt wird. Magy. Sion. 1863. V. Heft. 369. 

- 10* 



sein musste, folgt aus einem Schenkungsbriefe des Königs Sigmund, vom 
Jahre 1402; in welchem derselbe anRihrt, dass er den Thurm sammt sei- 
nen Häusern, Hütten und Höfen, die in der Vorstadt*) hinter dem Thurme 
liegen, um 30 Goldgulden zum Bchufe einer besseren Bewachung vom 
Piliser Convente abgelöst, nun aber dem Jakob Bonaventura de Salto, sei- 
nem Lieben und Getreuen, und dessen Sohne Caspar verliehen habe, mit 
der Bedingung, denselben zu schützen, und den dritten Theil des über- 
fuhrschilÜnges, zu dessen Einsammlung der Thurm, als am Ufer der 
Donau liegend sehr bequem sei, an die benannte Abtei abzuliefern. Cod. 
dipl. X. IV. 26. 

Dass hier schon früher der Überfuhrzoll eingesammelt worden sei, ist 
aus einer andern Urkunde sichtbar; denn 1394 schenkt der Palatin Leu- 
stach den dritten Theil der Mautgebühr vom Donauufer gegenüber der Burg 
der St. Martinskirche. Cod. dipl. X. IL 250. 

Wie sehr oft anderswo, geschah es auch hier, dass sich di(^ Zöllner 
nicht allein Erpressungen, sondern auch Gewaltthätigkeitcn erlaubten. Um 
dem ersteren zu steuern, ermahnt König Sigmund den Abt Caspar, den 
Sohn des Jakob Ventura und Egid Klein, Bürger von Presburg, sich bei 
der Überfuhr keine Willkürlichkeiten zu erlauben. Cod. dipl. X. V. 582. 

Dieser Überfuhrszoll wurde auch im Jahre 1419 zu einem gottes- 
nirchtigen Zwecke verwendet, indem fiir die Pfarre zu St. Laurenz liinf 
Theile**) der Überfuhr an dem Wedrizer Thurm gestiftet wurde. Cod. dipl. 
X. VL 247. 

Nochmals finde ich den Wasserthurm in dem hartneckigcn Kampfe 
der Stadt, mit dem Anhänger des Königs Uladislaus L, dem Schlosshaupt- 
manne Stephan von Rozgonj erwähnt; er wurde nämlich 1440 berennt, 
und „mit Gottes Gnade genommen; dazu, um den Wasserthurm zu stür- 
men, wurden 2 Wagen Holz und Laden geführt", v. Motko. Presb. Ztg. 
1858. Nr. 190. 



*) Vielleicht die plaga MubareeHtii, das „suburbiam castri Posoniensis'*, dai im 
XIII. Jahrhundert, siehe oben S. 4, vorkommt, das die hominet tuburbani^ Cod. dipl. II. 
173, bewohDten, welche König Stephan 1 165 vom Dienste des Schlosses berreiie, damit 
sie zu den ,,proceres eiusdetn castri" gezählt werden; wenn hier nicht vielleicht die Ge- 
gend der Nicolaikirche, oder der Luckem gemeint ist. 

**) Der Wortlaut dieser Stelle ist folgender : quod dictas guingue porlionet navigii 
.... ipse Plebanus quo carius, et quo maiori censu potent arendare .... de quibus 24 flo- 
renis auri et censu navigii .... Presbiterum sen'are valeat. 
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Ich werde mich schwerlich irreu, wenn ich den hohen Tburin, der 
im IV. Buche der Urbinm praecipuarum totius mundi von Braun im 44. Plane, 
der unterm Schlosse, am Ende der Wedritzer« Gasse angegeben ist, Tür 
den Wasserthurm halte. 

Indem es kaum möglich ist, die Geschichte des presburger Schlosses 
von jener der Stadt zu trennen, ist es mir auch sehr erschwert, darüber 
etwas zu sagen, ohne in eine Wiederholung desjenigen zu verfallen, was 
im ersten Abschnitte dieses Werkes schon genug umständlich erzählt wurde. 
Und dennoch kann ich mich nicht enthalten, einige Bemerkungen beizu- 
fügen, die sich besonders auf das Schloss beziehen. 

Dass dasselbe schon in der Hälfte des XI. Jahrhundert bedeutend fest 
war, ist aus dem ersichtlich, weil Kaiser Heinrich trotz seiner Berennungs- 
thürme nach einer zweimonatlichen Belagerung nicht Herr des Platzes wer- 
den konnte. 

Indem König Salamon in Presburg, als in einer Grenzfestung gerne 
verweilte, soll er nach B^l I. 112 das Schloss nicht allein in Eile befestigen, 
sondern auch erweitem haben lassen. 

Nicht allein Könige sorgten für die Uneinnehmbarkeit Presburgs, in 
der gefahrvollen Zeit des Tartarenkrieges bauten 1245 Lekv der Sohn des 
Moch mit seinen Brüdern, und Petrus der Sohn Chuegh im presburger 
Schlosse auf «igene Kosten einen Thurm, wofür sie von König B^la, mit 
der Verpflichtung iiir sich und ihre Nachfolger den Thurm zu vertheidigen 
und im Stande zu halten, das Besitzthum Neku erhielten. Cod. dipl. IV. I. 
380. Damit es^ aber nicht an Vertheidigern mangle, verpflichtet sich 1247 
Rembaldus, Präceptor der Hospitaliter, 50 Ritter seines Ordens (jedenfalls 
mit ihren Reisigen) zur Vertheidigung der Grenzfestungen, unter andern 
namentlich Presburgs, zu stellen. Cod. dipl. IV. L 452. 

Es ist gar nicht denkbar, dass Stephan V., Ladislaus IV. und An- 
dreas III., die doch viel fiir die geistlichen Anstalten in Presburg leisteten, 
dem Schlosse als ihrem Eigenthume weniger Sorgfalt gewidmet haben 
sollten. Aber trotz dieser Voraussetzung, die wir auch auf die prachtlie- 
henden Herrscher aus dem Hause Anjou ausdehnen müssen, haben wir erst 
unter Kaiser Sigmund verbriefle Anzeichen, dass er im hussitischen Kriege 
Presburg zum Haupt- Waffenplatze erhob, 1430 bedeutende Summen von 
den Bürgern zur Befestigung des Schlosses erhob; dass die Bürger opfer- 
willig nicht allein ihr Habe hergaben, sondern auch gegen den Feind ins 
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Feld zogen. — Wenn ein Theil der verlangten 2400 Ü. zur Befestigung 
und Ausschmückung des alten Sehlossthores verwendet wurde, können wir 
den Bauleitern nur Lob und Ehre zollen. 

Der König bot alles auf, um nicht allein die Städte Ungarns zu Geld- 
opfern anzueiPern, sondern bestimmte auch die Zipscr LanzentHiger, so wie 
geschickte Bogenschützen, um bei der Verthcidigung dieses Schlosses mit- 
zuheHen. Cod. dipl. X. VIII. 633. 644. 

Aus der traurigen Epoche der Zerwürfnisse zwischen der Konigin 
Elisabeth und Uladislaus I., der Unglückstage nach der Schlacht von Mo- 
hacs, und der erfreulicheren Gestaltung der Dinge, als das Schloss der 
Herrscher von Ungarn würdig umgebaut, von den Monarchen selbst öfters 
bewohnt, dann aber mehr der Schauplatz grossartiger Festlichkeiten als des 
blutigen WafTenhandwerks war, Weiteres zu erzählen, ist die Aufgabe 
der Geschichte, und selbe ist schon oben befriedigend gelöst worden. 

n. Stadtmauern, Thore und Thürme. 

Die grösste Zierde einer Stadt ist wohl ihre Bergfestung; ein Wahr- 
zeichen ihrer einstigen Webrhaftigkeit sind ihre Vertheidigungsbauten. 

Nachdem ich alles aufgezahlt habe, was mir am presburger Schlosse 
als alterthümÜch-merkwürdig vorkam, gehe ich aul die Wehrmittel über, 
die nicht allein von Jahrhundert zu Jahrhundert, ja sogar von Jahrzehend 
zu Jahrzehend immer mehr verschwinden, um endlich allein auf alten Plä- 
nen und Ansichten von den Nachkommen aufgesucht und bewundert zu 
werden. 

Presburg hatte zwei Mauergürtel. Der sine, um vieles ältere, D L 
11 R I F D schiiesst die innere Stadt ein, und lehnt sich mit der westlichen 
Seite an den Schlossberg an, ohne mit demselben in ein oganisches Ganze 
verschmolzen zu sein, da es sogar en^^eisbar ist, dass sich die Stadt för 
sich unabhängig vertheidigte ; der andere, viel jüngere, T U V W X um- 
art im weiten Bogen die Stadt mit ihren Vorstädten, indem er unter dem 
Schlosse mit Gräben und Mauern beginnend, die äusseren Thore verbin- 
dend, bis ans Spital- und Lazareththor kömmt, und sich noch vor einem 
Jahrhunderte an den Donauarm, der den heutigen Orösaling Y) durchschnitt, 
anlehnte. 
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Dass die innere Stadtmauer selir alt sein müsse, und schon von jeher 
die heutige Ausdehnung gehabt habe, glaube ich daraus zu ermessen, weil 
es sonst nicht leicht erklärlich wäre, warum man die an der Stadtmauer so 
nahe stehenden Kirchen q) und p) der St. Michael- und St. Laurenzi-Plarren 
nicht auch gleich in ihren Bereich hineingezogen habe, wenn sie schon bei 
dem Aulbauen derselben bestanden hätten. 

Es ist zwar richtig, dass es schwer ist, die Zeit des Aulbauens der 
inneren Stadtmauern, die eine schon ziemlich bföheude Stadt errathen 
lassen, nur annäherungsweise zu bestimmen, weil die urkundlichen Er- 
wähnungen der obigen Kirchen erst mit dem zweiten Decennium des 
XV. Jahrhundert beginnen; wenn sich jedoch die Angabe in der ersten 
Abhandlung S. 4 erweisen lässt, dass Salomon das Schloss und die Stadt 
Presburg befestigte, wo Thwrocz II. LH. nur folgendes sagt : „collegit se 
in Moson et Poson, quae co^^ra jam pridem muniverat"; und wenn sich 
der Passus in der Pr. Ztg. 1857. Nr. 240, wo behauptet wird : „1288 
war Presburg eine mit Ringmauern abgeschlossene Stadt" auf Urkunden 
gründet, so ist meine Behauptung nur noch mehr erhärtet. 

Nachdem Presburg seine Bedeutung als befestigter Platz im XVIII. Jahr- 
hunderte verlor, war es eine natürliche Folge, dass auch seine, so oft aus- 
gebesserten und wieder im Verfalle begriifenen Stadtmauern und Stadt- 
gräben ihre Wichtigkeit verloren haben und überflüssig wurden. 

Zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia sprengte man das unnütz been- 
gende Band, durchbrach die Mauern an mehreren Stellen, um Luft und 
Licht zu erhalten, riss die alten Thore als Verkehrshindernisse nieder, be- 
gann an die Mauern von Aussen und von Innen Häuser anzukleben, Zwin- 
ger und Gräben auszufüllen, so dass es heut zu Tage schon schwer wird, 
hie und da ein Stück der alten Mauer zu Gesicht zu bekommen. 

Und trotz der hundertjährigen Vertilgungssucht war es doch unmög- 
lich diese einst so festen Mauern und so oft erprobten Bollwerke ganz zu 
vernichten. 

Mit Burgstallers, nie genug zu schätzendem, Vestigium Posoniense 
oder dem oben eingeschalteten Plan, der das Original der Burgstallerischen 
sein mag, in der Hand, können wir die alten Mauern beinahe Schritt ftir 
Schritt verfolgen, und ich mache es mir zur Pflicht, deren heute noch vor- 
handene Spuren, so wie ich sie vorfand, treulich zu verzeichnen. 
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Die alte Stadt mit ihren Mauern und Graben bildel ein unregcl- 
massiges Vieleck, dessen Grundlinie sieh in südöstlicher Richtung etwas 
schief gegen den Lauf der Donau senkt, und mit den im Sch^fnbanerüchen D) 
und an der Ecke des Seharüzerischen F) Hauses stehenden RundthürroeD 
abgegrenzt ist. Beinahe die Mitte dieser Geraden nimmt das Fücherthor E) 
ein, neben dem sich einstens gegen den Scharitzertkurm zu zwei runde 
Bastions vorfanden, die aber heute bereits spurlos verschwunden sind. 

Überhaupt sind an dieser Seite die wenigsten Reste der alten Doppel- 
mauer aufzufinden, weil sie von den Häusern der Herrengasse verdeckt 
oder überbauet wurden, so dass allein im rückwärtigen Theile des weissen 
Mönchenbauses noch die Breite des alten Zwingers aufzufinden ist. 

Gegen das Schloss zu bricht sich die Mauer zuerst an der Dom- 
kirche*) G), und läuft dann in gerader Richtung gegen die Ecke des Bergel- 
gassels L), wo sie abgerundet erscheint und sich gegen das Michälerthor H) 
kehrt. Von hier an neigt sich die Linie etwas bis zum ersten Thurrae P), 
der von der Brücke aus im Stadtgraben zu sehen ist. Die zwei nächst- 
folgenden Thürme stehen in derselben Linie, aber zwischen dem, der am 
Ende des Reidnerisdien Hauses stand, und dem, der gegenüber der kleinen 
Hutterergasse rückwärts im Hause sich befand, das heisst : zwischen den 
ThUrmen R) und S) war die Linie nach Burgstaller in kleinen Zwischen- 
räumen zweimal gebrochen, und verband den Scharitzerischen Thurm durch 
eine gerade Mauer. 

Diess wäre der allgemeine Umriss der presburger Stadtmauer. Wollen 
wir nun deinselben Laufe folgen, und etwaige Eigenheiten fiir die Zukunft 
aufzeichnen, so muss ich folgendes erwähnen : Es ist wahrscheinlich, dass 
viele Häuser auf der Promenade-Seite auf den Fundamenten der alten 
Stadtmauern aufgeführt sind. So stehen im Stromajerischen Hause sicher- 
lich die von S. nach N. laufenden Hofmauern auf den Zwingermauern, und 
zwar die westliche auf der äusseren, schwächeren, die östliche auf der viel 
stärkeren Stadtmauer. 

Die rückwärtige Zwingermauer im Weiss -Mönchenhause ist noch 



*) Eine Erwähnung dieser Stadtmaaer geschieht ia einer Urkunde vom J. 1311 
(Cod. dipl. VIII. I. 432), dass der Probst Philipp zum Behufe der Erbauung dieser Maurr 
einen Grund an die Stadt abtrat. Im Jahre 1427 ist die zweite Mauer vorgebaut wordrn. 
V, Motko. Pr. Ztg. 1857. 292. 
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deutlich zii sehen, sie ist bis zam Auftritt 2^l2^ hoch, der Auftritt selbst 
lö breit. 

Der runde Thurm im Scharitzerischen Hause F) ist nach innen zu 
durch zwei parallele Wände begrenzt, an diese schliessen sich die Zwinger- 
mauern so an, dass nach vorne nur der kreisrunde Theil des Thurmes 
hervorspringt. — Hier sind die beiden alten Mauern sehr gut zu sehen, 
die innere ist sehr hoch, hat oben einen runden Wulst, und unten Lucken 
für grobes Geschütz. Das Material besteht aus Bruchstein und ' Ziegel- 
triimmern. 

Von hier aus zieht sich der Zwinger unausgesetzt bis zum Michaeler- 
thor H). Vor demselben war das fossatum, der Wallgraben der Stadt. 

Im Hause Nr. 60 der grossen Hutterergasse ist die vordere Zwinger- 
mauer 2' dick, hat in einer Höhe von 1^ 18" hohe und 8" breite Schiess- 
löcher, und unten Öffnungen für gröberes Geschütz. Die hintere ist 7' 4" 
dick, und diese bei 5^2^ hoch; sie hat keinen Ziegelwulst. In dieser 
Mauer ist hoch oben eine fensterartige Schiesslucke mit rohen SteinpFosten. 
Die Zwingerbreite macht hier 1 Yj ^ aus. • 

In den Nachbarshäusern, z. B. in Nr. 62 ist die Fortsetzung der 
Mauern, hie und da mit Vorsprüngen, oben mit schmalen, unten mit 
einem Kreise oder mit einem schief abgeschrägten Dreiecke endigenden 
Schiesslöchern, wie ich sie im Bergfried des Väsonjer Schlosses fand, um 
den ganz an den Fuss der Mauer kommenden Feind beobachten und bedro- 
hen zu können. 

Am besten ist ein Stück der Stadtmauer gegenüber der Pforte des 
Ursulinerklosters bei R) zu sehen, wo noch die Tragsteine sichtbar sind, 
und der Auftritt einem Seiler als Werkplatz dient. 

Die Häuser in der Franziskanergasse haben in ihren rückwärtigen 
Mauern ebenfalls Schiessscharten, die theilweise von der Brücke des Mi- 
chaelerthores zu sehen sind. Im Hause Nr. 38 ist eine 4^ breite Böschung; 
aus dem regellosen Zusammenwerfen des Baumaterials an derselben, ist 
eine Überhudelung in dem Ausbessern zu sehen. Ich fand hier Ziegel mit 
den Buchstaben C P P (Comes Paulus Puff/?). Der Zwinger ist 8' hoch 
mit Erde aufgeflillt, und hat ein altes Ausfallsthürl an der vordem Mauer, 
an der sich in einer Entfernung von 8' 6^' Geschützlucken für Doppel- 
hacken befinden. 
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Am Thurine der an der Ecke des SchlosscrgässcheDS P) steht uod 
durch ÜbertUnchung sein alterthUmliches Ansehen verlor» habe ich keinen 
Wulst entdecken können. 

Auch im alten Schies'sgraben o) links am Michaelerthore sind noch 
einige Überbleibsel der alten Mauer zu sehen , die aber im Henker- oder 
Zwingergasscl beinahe ganz verbaut sind, obwohl man in den Häusern 
rechts vom Thore den einstigen Stadtgraben verfolgen kann. 

Im Bergelgassel ist im Krummajerischen Eckhause eine aufgeschüt- 
tete, 10' hohe Bastion L) ohne Thurm; diese beherrschte den Graben so- 
wohl gegen das alte Badhaus zu, als auch gegen den Dom hinab. Die 
Zwingerbreite macht hier 11' 3'' aus, hin und wieder sieht man die 
Schiesslucken. In der nächsten Nachbarschaft, im Hause des Herrn Dom- 
herrn V. Ilajek erscheinen wieder die Tragsteine des einstigen Wallgangcs, 
die wohl auch in dem Gässchen hinter der ehemaligen obern Jesuiten- 
residenz fortlaufen. Aber hier sind dieselben gegen W. um 5' höher als 
gegen N., wo sie nur 6' über der Gartensohle emporragen. 

Im 2. Stockwerke des ehemaligen Fürst Eszterhazy 'sehen (Schmiedi- 
schen) Durchliauses besteht gegen den Schlossberg der Zwinger, der weiter 
hinab gegen die Domkirche ganz verbaut ist. Er ist hier 14' breit, die 
Mauer selbst 18' hoch. In der Mauer selbst sind noch die 2' 5" — 2' 7" 
von einander entfernten Schiessscharten, die über dem Gartengrunde bloss 
4' erhaben sind. Ihre innere Lichte macht 2' 3" in der Breite und 2^/2* 
in der Höhe aus. 

In der Gegend der Messnerwohnung kommt die alte Mauer wieder 
in ihrer ursprünglichen Form zum Vorschein. Spitzbogenfenster und Lucken 
wechseln ab. Die Breite der letztern nach Aussen macht 4" und ist oft in 
der Mitte getheilt, nach innen haben sie 2' Breite bei 2' 3" Laibung, die 
Höhe macht 2' aus; die Mauerdicke des Auftrittes hat 4' 3". 

Die Höhe der Spitzbogenfenster misst 6', ihre Breite 2' 9". Hier 
fand ich auch zwei doppelte Lucken, die in der Gestalt eines V nach zwei 
Richtungen hin dienten. Bis zum Auftritt hat diese Mauer 26', von hier 
hinauf noch 8', die Schiesslucken befinden sich über dem Auftritte 
2yj'hoch. 

Auch im Messnergärtchen hat die Mauer wieder eine Böschung von 
372', die über 2^ breit ist. Aus der Messnerwohnung selbst führte einst 
eine heut noch bestehende alte Thür c) in den ehemaligen Thurm K) (Fig. 8) 
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dessen Grundriss wir nach einem alten Plane der Stadt 
Presburg geben, der hier vor der Mauer stand; ober 
dieser Thiir befindet sich wieder ein grösseres Fen- 
ster, dem sich rechts and links mehrere anreihen. 

Es ist nicht leicht möglich, von den Stadtmanern 
deren Ergänzungstheile die ThUrme oder Bastionen 
und die Thtyre zu trennen. Ich will hier nach der 
Reihe anfuhren was mh* die eifrigen Forscher in Al- 
lem was presburger Alterthämer betrifft, Herr Stadt- 
" hauptmann v, Motko und Herr v. Rakovszky mit der 
ffg' «• grössten Zuvorkommenheit mittheilten : 

b! b,hinterc%rin|ml"^ A"«^'' ^^n doppelten Mauern, zwischen denen 

c, alte ThQf to dfr Mess- der Rondgnng war, befanden sich als Vertheidigungs- 
oerwohoung. ^j^^^i „^ jj^ j^^^j.^ gl^^jt hg^^„ ^^,,4 Thürme, die 

alle mit grossen und kleinem Geschütze bewaffnet waren; unter diesen ist: 

1. der neue Thurm; einen solchen fiihrt v. Motko bei Beschreibung 
des Kriegs-Materials 1442 an; ein«n andern oder denselben theilte mir 
Herr v. Rakovszkj mit folgendem Nachsatze mit : „1473 unter Hanns 
Poltenbcrgcr Bürgermeister erbaut vor dem Lanrenzerthor" J) vielleicht 
derselbe, der in Burgstaller's Vestigium. Poson, in der Hutterergasse beim 
Hause 161 angezeigt ist. 

2. Der Judenthwm, vietleicht der am Buge der grossen Hutterer- 
ehemals Judengasse, neben dem Hause 157. Brgst. 

3. Der Pniverthurm, laut Überlieferung in der Schlossergasse 66. 
Brgst. 

4. Der Fleischhctckerthurm; da sich dieser eines Hauptmanns als 
Befehligenden zu erfreuen hatte, dem der Vertheidiger des 

5. St Lauremerthurmea untergeordnet w^ar, musste er wohl in der 
Nähe des gleichnamigen Thores liegen. 

6. Der Bäckerthurm, war dem Hauptmann im St. Laurenzerbollwerk 
unterworfen, wurde 1491 abgetragen. 

7. Der Vogelihurm in dessen Nähe sich 2 Halbthiinne befanden, 
vielleicht jene, die zwischen dem Fischerthor und dem Scharitzerhause lie- 
gen, und unter allen alleine nicht über die vordere Zwingmauer vorspringen. 

8. Der Fischertkurm, vermuthlich ober oder zunächst dem Fischer- 
thore ; 
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9. der Schuiterthurm; 

10. ein Thurm ausser der Stadtmauer rückwärts der Domscbule 
140. V. Motko P. Z. 1858. Nr. 190. 

Ausser den Thiirmen ist der neue Tabar und der Tabor gegen der 
Wedritz, ferner das Bollwerk (Bolperich) zu St. Michael, zu St. Ijou- 
reim, das alte Bollwerk an der Donau, das Himmelreich beim Wedritzer 
Thor; der Ungerfeind, ein Bollwerk aus dem die Presburger das Schloss 
unter der Königin Elisabeth beschossen haben; 1440 wurde ein neue» 
Bollwerk auf dem kleinen Berge errichtet, welches das Schloss bedrohte. 
V. Motk6, Pr. Zeit. 1858. S. 190. 

Diese Vertheidigungsbauten zu eonstatiren ist wohl die Aufgabe eines 
speciellen Studiums, und kann nur nach Zuratheziehung des so reichen 
Stadt- und Capitelarchivs, wie auch der vorhandenen unschätzbaren Kam* 
merrechnungen zu einem entsprechenden, sicheren Resultate fiihren. 

Von den einstigen 4 Stadtthoren, die natürlich durch Thürme und 
theilweise auch mit vorgeschobenen Bollwerken gesichert waren, steht 
heute das einzige Michaeierthor H), au dessen Thurme man unten noch 
einige Spuren seines Alters erblickt, und im Stockwerke noch zu sehen ist, 
dass er einstens frei stehend beiderseits mit Luglöchern gegen den tiefen 
Graben zu versehen war. 

Vom Laurenzerthor J) ist jede Spur verschwunden, da es 1778 
abgebrochen wurde, und allein die enge krumme Gasse, die auf den Markt- 
platz führt, zeigt uns die Richtung an, welche die einstige Brücke hatte, 
und wo das feste Bollwerk gestanden. Hier war einstens das städtische 
Folter gericht; später wurden die Folterwerkzeuge auf den Dachboden des 
Ratbhauses getragen, endlich schockweise veräussert. 

Das Fischerihor E) erlebte verschiedene Umstaltungen , wurde aus 
Furcht vor den Türken verrammelt, und es blieb allein das kleine Thürl 
für die. Fussgänger übrig. Es ist auffallend, dass die ganze Linie, ander 
dieses Thor liegt, so wenig Vertheidigungsbauten enthält, so wie auch, dass 
während das Michaeler- und Laurenzer-Thor ihre Bollwerke haben, hier 
und beim Wedritzer Thor bloss gerade Brücken über den Graben führten. 
Die Beiseitesetzung von stärkeren Vertheidigungsmassregeln mag dort durch 
das schützende sumpfige Terrain , hier durch die ausserordentliche Festig- 
keit des Thores selbst und die unmittelbare Nähe des grossen runden Thur- 
mes veranlasst worden sein. Übrigens beweisen die oben erwähnten zwei 
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Bollwerke an der Donau, und das Himmelreich, so wie der Tabor gegen 
die Wedriiz, dass auch hier später eine Verstärkung der Linien noth- 
wendig war. 

Historisch merkwürdig wäre das Wedritzer Thor I), wenn es wirk- 
lich König Salamon seinen Ursprung verdankte. Weil es lang und verhält- 
nissmässig schmal sein mochte, hiess esfekete oder aetit kapu, weicher Name 
auch bei einem Thore der alten Erlauer Festung york(5mmt. Durch dieses 
Thor zogen einst die Könige in die Stadt ein. Von diesem uneinnehmbaren 
Bau sind noch heute im Keller des Stromajerischen Hauses, so wie im 
entgegengesetzten schmalen Zwinger, zwischen dem Sonnen wirthshause 
und dem Eckhause des Domberges die Buckelquader zu sehen, die einstens 
diesem Thore zur Zierde und Befestigung dienten. 

Bei dem allgemeinen Kriege, der als Vorläufer der politischen Rege- 
nerirung, Allem was alterthümlich ehrwürdig war ein Ende machte, musste 
auch dieses Thor aus dem Wege. Die Wiener Mauerbrecher erhielten 1778 
für diese Arbeit 2000 fl.; die ItinF- bis sechshundertjährigen Steine wur- 
den an Private verkauft. Korab. 48. 

1440 wird das Schueterthor erwähnt, an dessen Befestigung selbst 
die Israeliten regen Antheil nahmen, v. Motko, Pr. Z. 1858. N. 190. 

Es ist natürlich, dass der Forscher dort, wo geschriebene Belege 
fehlen, wo möglich zum Bilde greift. Auf dem Blatte, dem ich die Be- 
schreibung des presburges Schlosses oder Hausses entnahm, liegt an der 
blau gemalten Dunaw „Die stat pre$purck** (sieh Fig. 6). Die Zeichnung 
macht an Genauigkeit keine Ansprüche, dennoch ist sie uns eine angenehme 
Acquisition ; denn wir erkennen selbst in den wenig getreuen Zügen doch 
einigermassen die alte Stadt Presburg. 

Die Mauer vom Wedritzer- zum Laurenzer-Thor ist oval geschwungen, 
und enthält 3 Thürme; den 'westlichsten mit 3 die übrigen mit 2 und 2 
Fenstern. Die Thorthürme sind breiter. Der wedritzer hat in einem Stock- 
werke 3 , der laurenzer in 2 Stockwerken 6 Fenster. Vom Wedritzer- 
zum Miehader-Thor geht eine Mauer mit 5 Schiessscharten ohne Thurm; 
der Michcuier Thorthurm ist mit einem hohen Portal und zwei grösseren 
Rundbogenfenstern im Stockwerke gezeichnet; von hier aus bis zum ersten 
Thurme sind 3 Schiesslucken, dann folgen noch 2 Thürme. 

An der Stelle der Domkirche, die aber innerhalb der Mauer steht, ist 
eine Kirche mit dem 3-stöckigen Thurme in der Mitte, die zwei Giebel- 
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fronten haben je 3 höbe Rundbogenfenstcr; über der vorderen Fensterrciiie 
steht ein Dreipass, über der hinteren drei Kreise im Dreiecke. Das Port<il 
ist unterm Thurme, von demselben rechts sind 2, links 4 Fenster. 

Die zweite Kirche, welche die CUM*i8serinnenkirche vorstellen soll, 
steht unterhalb dem Michaelerthore. Die westliche Front ist gleich jener 
der Dorakirche, das Langhaus hat fänl kleinere Rundbogenfenster, darüber 
einen Zickzackfries, das Fortal nahe an einem des östlichen Thurmpaares, 
dessen Fenster verschiedenartig sind. 

Die dritte Kirche soll uns wohl die der lieben Frau der Franziskaner 
vergegenwärtigen. Sie hat am Westende ein Thurmpaar dem ein Vorbau 
mit kegelbrmigem Dache und zwei hohen Fenstern vorsteht, nahe an dem 
Thurme sind die 5 Fenster des Langhauses angebracht, die Giebeirront des 
Sanctuars gleicht der östlichen Front des Domes. 

Die' Mauerdecken sind durchaus rotb; die Dächer und die Thurme, 
diese selbst an derselben Kirche, sind abwechselnd roth und blau bemalt. 

Es kann hier keinesfalls an eine Individualisirung gedacht werden, es 
handelt sich nur darum, die drei Kirchen der Stadt Presburg anzudeuten. 
Von anderen Gebäuden ist gar niehts dargestellt 

Obwohl dieses Bild, als vermuthlich das älteste, was wir über diesen 
Gegenstand besitzen, höchst interessant ist, kann ich doch nicht umhin, 
dem Freunde alter Stadtansichten zwei andere, zwar neuere, aber auch 
genauere Bilder vorzuführen, und dieselben etwas ausführlicher zu be- 
schreiben, weil die theucren Werke, in denen sie vorkommen, immer sel- 
tener werden, und daher nicht fiir Jedermann leicht zuganglich sind. 

Die ältere Ansicht vom Jahre 1574 aus Braun's Staedtebuch (Tab. L) 
zeigt uns Presburg vor beinahe 300 Jahren von der südöstlichen Seite. 
In gleicher Flucht mit der westlichen Mauer der Domkirche liegt das Wed- 
ritzer-Thor, ein niederes, hausartiges Gebäude ohne Thurm, mit einem 
weiten rundbogigem Thore, beiderseits nahe unterm Dache sind 2 kleine 
von runden Bögen überwölbte Fenster. Die Strasse vor dem Thore führt 
rechts nach der Wedritzergassc, unter deren beinahe 30 niederen, den 
ansteigenden Berg folgenden Häusern und Häuschen 3 thurmartige Bauten 
hervorragen. Die Donau fliesst nahe an der Gasse, und bildet an deren 
gegen die Stadt gekehrten Ende eine kleine Bucht. 

(n der Gegend der Lucken ragt wieder ein Thurm zwischen einer 
Gruppe von 12 Häusern hervor, und mag wohl der Anfang der Palissaden- 
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VertheidigungsHnien, die sich unter dem Schlosse nach mehreren Richtun- 
gen kreuzen, geweisen sein. 

Der andere Weg, der aus dem Thorc fuhrt, neigt sich gegen das 
Fischerstadily das ober dem Fiacherthore aus zwei, unter demselben aus 
ein^r Strohhäuserinsel besteht, vor der ein schmaler Arm fliesst, dessen 
Wasser an seinem oberen Ende eine Schiffmühle treibt. 

Parallel mit dem Ufer des FiseherstadÜs läuft eine ziemlich breite 
Insel, die mit der Stadt, durch den Weg gegen das Fischerthor mittelst 
einer Jochbrücke verbunden ist. Links vom Wege zur Überfuhr liegt das 
Hans und der Garten der Fährleute. 

Hier erscheint die Donau ziemlich schmal, die Pötschen-Iusel erstreckt 
sich beinahe bis gegen den Anfang der Wedritz herab. 

Vor dem Wedritzer'Th(yr steht der massive, im Sehönbaueriscben 
Hause heute noch sichtbare, Kundthurm, mit einem Wulste, der über den 
Zinnen der vorderen Zwingermauer herum läuft. Unter dem kuppeifbrraigen 
Dache ist ein grösseres rundbogiges Fenster angebracht. Von diesem 
Thurme aus bis zum Fischerthor und darüber hinaus ist die Doppelmauer 
des Rondganges durchaus mit Zinnen bekrönt zu sehen. Die hintere Mauer 
hat die Höhe des flachen Fiacherthorthwmes, der viereckig vorspringt, 
ein grosses rundbogiges Thor, und an den zwei sichtbaren Seiten oben je 
zwei Fenster hat. Hinter dem Thore erhebt sich ein höherer Thurm mit 
einem Walmdache. 

Die zwei im Burgstallerischen Plane angedeuteten Halbthürme, die 
gegen das Laureuzerthor zu liegen, sind hier nicht aufzufinden. Hier 
kommt in jener Gegend nur ein hoher, aber viereckiger Thurm ohne Dach 
vor, der zwei Reihen Fenster enthält und vermuthlich dem Scharitzer- 
thurme entspricht; am Ende der Stadt ragt wieder ein viereckiger Thurm 
mit 2 Fensterreihen und vierseitigem Spitzhelme empor, der vielleicht dem 
Laurenzerthurme entsprechen sollte. Den übrigen Raum des Bildes von 
der Stadt decken die Obstbäume, die in den Gärten emporstrebei). 

Von der nordwestlichen Seite der Stadt und des Schlosses haben wir 
auf der Kupfertafel der im Jahre 1649 erschienenen Archontologie Cos- 
inica von Gotofred eine viel genauere Ansicht, welche wir in Tab. IL beiiiigen. 
Wir sehen hier, von Westen beginnend, den grossen runden Thurm, 
der am Ende des Eszterhazy 'sehen Hauses stand, sammt einem kleinen 
runden Thurm mit einem konischen Helme, hinter den Domherrnhäusern. 
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An der Ecke des BergelgMsscbens vertrat die oben erwähnte Erdauf- 
schöttang die Stelle eines Tbarmes L). Von hier aus stand der erste Rund- 
thorm, am Fasse des Capazmerberges M), und bisher ging eine abgeplattete 
Mauer ohne aller Crenellirung. 

Der zweite Thurin N) stand gegenüber dem Freimannsbaase, und 
hier begann auch die Zinnenmauer. Hierauf folgt das Bollwerk des Mi- 
chaelerthores H), das am diesseitigen Ende des Grabens mebreckig vor- 
springt 

Vor dem Graben ist auf der Ansicht in Bels Not. Hung. Novae I. 
S. 76 vom Jahre 1735 vom Bergigassl bis zum Michaeierthor ein Geländer 
zu sehen, vor dem Dome aber der tiefe Graben, dessen Erwähnung schon 
1311 Cod. dipl. VIII. I. 432 geschieht, so wie auch der Weg zwischen 
dem Graben und dem Schlossberge, den die Stadt auf höheren Befehl dem 
Verkehre öffnen musste. 

Der nächstfolgende Thurm P) in der Schlossergasse steht hinter dem 
Hause, unter dessen Thor eine Steinplatte die Zahl X^86 enthält Zwi- 
schen den ehemals Szaparischen und Reitnerischen Häusern stand ein klei* 
ner Rundthurm Q), der dritte ist gegen jene Stelle der grossen Hutterer- 
gasse, wo noch heute die Kragsteine an der Stadtmauer so gut zu sehen 
sind; der vierte viereckige hohe Thurm mit einem Walmdache S), vor dem 
sich in der vorderen Zwingmauer ein Rondel befindet, steht vor dem einst 
Windtischen Hause, gegenüber der kleinen Hutterergasse; endlich folgt das 
Laurenzerthor, vor demselben ein Bollwerk, ein vieleckiger Waffenplatz, 
hinter demselben aber das Thor, noch weiter rückwärts ein hoher Thurm 
mit 4 Lugthürmchen an der Kante des Helmes, endlich als Eckthurm, das 
grosse Rondel im Scharitzerischen Hause. 

So hätten wir mit Hilfe dieser zwei Ansichten, die zwar um 75 Jahre 
von einander entfernt stehen, in die aber schwerlich wesentliche Änderungen 
fallen, und des vorausgeschickten Grundrisses uns eine richtige Vorstellung 
von den einstigen Stadtmauern und Thürmen verschafft, was ohne diese 
Hilfsmittel sehr schwer, oder vielleicht gar nicht gelungen wäre, wesshalb 
der Werth dieser Blätter im Auge des Forschers nur desto höher ange- 
schlagen werden muss. 

Eine Stadt wie Presburg, an der Grenze des Landes, an einem der 
bedeutendsten Flüsse Europas gelegen, von den Königen begünstigt, durch 
seine angenehme Lage einladend, von nahen Dörfern umgeben, konnte 
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nicht lange zwischen enge Ringmauern eingeschränkt bleiben. Presburg 
nahm schnell an Bedeutung und Ausdehnung zu. Es entstanden bald ausser 
der Innern Mauer Gassen, Kirchen, Vorstädte und neue Pfarren. Gegen 
die Donau zu, deren beinahe mit jedem Menschenalter wechselnder Lauf 
bald Inseln aufschwemmte, bald dieselben wieder wegspülte, und den süd- 
lichen Theil durch undurchdringliches Gemöss und Morräste schützte, war 
zu jener Zeit an keine Stadterweiterung zu denken; nach NW. erlaubten 
die Abhänge, Schluchten und der Wassermangel keine Ausbreitung, es ist 
daher natürlich, dass sich die neuen Ansiedler an dem sanften Gehänge in 
nordöstlicher Richtung niederliessen, und die Nonnenbahn, die Hochstrasse, 
Schöndorfer- und Spitalgasse bevölkerten, zu deren Schutz nun eine zweite 
Stadtmauer aufgefiihrt werden rousste. Von dieser äusseren Stadtmauer 
können wir nur einen Theil auf der Gotofredischen Ansicht verfolgen, aber 
das Mangelude aus dem Bauschen Bilde wie aus einem älteren Plane von 
Presburg, den Johann v. Redl 1751 entworfen, ersetzen. 

Ziemlich im Vordergrunde rechts bemerkt man einen breiten tiefen 
Graben, hinter dem sich hohe, iiinfeckige Bastions erheben ; die Verbin- 
dung stellen Jochbrücken her, über die man unter die 2 Stockwerke hohen, 
mit Walmdächern versehenen rundbogigcn Thorthürme, die am Ende der 
Donau-, Spital- und Schöndorfergasse liegen, gelangt So viel ist näm- 
lich auf dem erwähnten Bilde zu sehen. 

Jetzt ist diese Mauer grösstentheils abgetragen oder verbaut; die ein- 
zigen Überreste stehen noch an der Heuwag-Bastion V), die aus Bruch- 
steinen und Ziegeln in sichtbarer Eile zusammengetragen wurde. Die Mauer 
selbst ist beiläufig 2 ^j^ ^ hoch, hat ganz einfache Schiesslucken aus Ziegeln, 
die sich nach vorne gegeneinander neigen, und als Sturz wieder einen 
Ziegel haben; ihre Entfernung beträgt gegen 5^ ihre Höhe eine Ziegellänge. 
Auch in einem der letzten Häuser der Hochstrasse, deren nordöst- 
licher Theil an diese Mauer angebaut ist, kann man im Hofe ein Stück 
derselben sehen. Ihre Dicke macht nur 2* 2*' aus; die Schiessscharten 
haben eine Höhe von V 2'^ ihre Breite ist 20'^ ihre Entfernung von ein- 
ander aber 2'. Einzelne Ziegel messen 9" — 6" — 2"* 

Auf der Bölischen Ansicht ist die äusserste Stadtmauer deutlicher zu 
verfolgen. Die crenellirte Bastion, die hervorragendste unter allen, ist die 
Heuwage; von hier sieht man, wie sich die mehrmals gebrochene Mauer 
mit den oben genannten Thoren bis ans Lazareih ausdehnt. 

20 
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Die durch die Linien- und Kreuzgasse begrenzte Häuserinsel mit 
einem Kirclilein, nahe an dem SchöndorfeKbore W) (Johannis-Friedhols- 
Kapellc) und der Blumenthaler Pfarrkirche, scheint mit einer Umfangs- 
mauer eingefangen gewesen zu sein. 

Von der Heuwage bis zum Dürrniauththor U) gieng die Mauer in 
einer geraden Linie, hatte aber beinahe in der Mitte einen dreieckigen Vor- 
sprung. Von hier aus bis zum Gaisthor T) lief ein tiefer Graben, über 
diesem befand sich unausgesetzt eine Mauer, die an zwei, dem Gaisthor 
näher gelegenen Stellen wieder durch Bastionen verstärkt war. 

üas Thor selbst hatte wieder eine Bastion, und von hier gieng der 
Graben neben der Probst- und PalOyhoAnauer bis nahe an den eigentlichen 
Schlosshügel, wo die den Graben deckende Mauer, durch Vermittlung des 
obern Palfljschen Gebäudes und einer zickzackigen Mauer, die sicli vor 
dem ersten Rondel herabsenkt, mit dem Schlosse selbst in Verbindung stand. 

Den noch übrigen Theil des städtischen Gebietes nahmen einzelne 
zerstreute Wohnhäuser, weitläufige Meierhöfe und grosse Gartenanlagen 
ein, die alle einer späteren Zeit angehörig, nicht mehr in das Bereich der 
Archäologie fallen, die zwar im -vorigen Jahrhundert ebenfalls mit Linien- 
gräben umfangen wurden, deren Zweck die Sicherung des Mauthgefälles 
war, deren Ausführung jedoch keinesweg den Ruhm einer monumentalen 
Wichtigkeit beansprucht. 

Bei meinen fortwährenden Nachforschungen nach alten Plänen und 
Ansichten von Presburg gelang es mir nach Beendigung dieses Hauptstöckes 
noch drei Darstellungen aufzufinden, deren zwei erste sich auf die, nach 
dem einen am 19., nach dem andern am 29. November 1608 in Presburg 
vollzogene Krönung des Königs Mathias, die dritte vom Jahre 1741 auf 
die Krönungsfeierlichkeiten der Königin Maria Theresia beziehen. 

Letztere ist keiner Berücksichtigung würdig, da sie gar keinen An- 
spruch auf Genauigkeit machen darf, und überhaupt einem sehr mittelmässi- 
gcn Zeichner zugeschrieben werden muss. 

Von den zwei übrigen von Johann Holtzmüller, welche die gemein- 
schaftliche Überschrift haben : „Abriss und kurtze Beschreibung der ünge- 
rischen krönung Dess Durchleuchttgsten .... Herrn Mathie, gekrönten in 
Hungern .... unsers aller Genedisten Herrn. So beschehen zu Pressburg, 
den 19 (29) Monatetag Novembris, zwischen zehen und eilff uhr vor Mit- 
tag, im Sanct Martins Kirchen, des verlauifendcn (noch schwebenden) 
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1608. Jars, za einfeltiger nachrichtung dem gemeinen Mann, Reimen weiss 
für die Augen gestellt'' und die erstere 52, die andere 56 beigedruckte 
Verse enthält, welche das ganfe Ceremoniel beschreiben, halten wir uns 
an die erstere vom 19. November; weil die andere ausser dem Schlosse 
die übrigen Theile zu leichtfertig wiedergibt, und mehr Gewicht auf die 
einzelnen Krönungsabschniite und das dabei ausgeworfene Geld, den ge- 
bratenen Ocnsen, den auf „Einen Hügel oder Schutt von Erdt\ unter 
Assistenz des Marschalks Colnitscfa vollzogenen Kreuzhieb, als auf ein ge- 
treues Bild der Stadt legt. 

Daiiir stellt aber der andere Holtzmüller'sche Kupferstich in einer sehr 
lehrreichen, obwohl hie und da wieder verzeichneten Vogelperspectivc die- 
selben Momente dar, nur Schade, dass das Innere der Domkirche, in der 
die Krönung vollzogen wird, beinahe die ganze innere Stadt ausfüllt. Wir 
können uns aber eine richtige Vorstellung von den meisten Stadtmauern, 
Tbürmen und Thoren, von der Franztskanerkirche, einigen Gassen in den 
Vorstädten, dem Dürrmauth- und Schöndorferthor, der Lage des Laurenzer- 
und Michaeierfriedhofes, dem Schiessgraben, dem königlichen Schlosse, dem 
Laufe der Donau, und den zwei Schiffbrücken an der Pötscheninsel *) u. s. w. 
machen, warum auch dieses Blatt eines eingehenderen Studiums würdig ist. 

ni. Plätze und fassen. 

Was bei anderen alten Städten die grösste Schwierigkeit macht, näm- 
lich die Bestimmung der alten Plätze und Gassen, deren Namen zeitweise 
in heimischen Urkunden vorkommen, das ist in Fresburg mit weniger 
Mühe verbunden; theils deswegen : weil in den ältesten Zeiten, wie es 
scheint, die Gassen in der inncrn Stadt keine eigentlichen Namen hatten, 
theils auch darum, weil die in die gra'ue Vorzeit hinaufreichenden Archive 
der Stadt und des Domcapitels, die alten Kammerrechnungen, das Grund- 
buch vom Jahre 1379 und 1439, die Zehentbücher von den Jahren 1557 
und 1564 genügenden Aufschluss geben, um manche Zweifel zu heben, 
und von den ältesten Zeiten her recht viel Neues und Interessantes an den 
Tag zu fördern. 



*) Indem die ScbilTbrocke an der presburgrr Seite über den steiueriieu Graben, am 
Ende der Wedrit/. lag, ist es erklärlich, warum der Wasserthurm zur Einhebung des Fahr- 
Zolles so geeignet war, und warum die Könige, wenn sie Presburg besuchten, durch das 
WetlfU%erlhor in die Stadt zogen. • 

20* 
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Aus den älteren Aufzeichnungen ist ersichtlich, dass sich die Namen 
der Plätze und der Gassen nicht bedeutend geändert haben. Um aber eini- 
germassen leichter ans Werk zu gehen, * scheint es mir nothwendig, eine 
skizzirte Übersicht der inneren Stadt zu geben. 

Wer sich die innere Stadt in der Vorzeit so vorstellt, wie wir sie 
heute sehen, würde jedenTalls in grossem Irrthume sein. Statt der wenigen 
geraden Gassen, mit schönen zwei und drei Stock hohen Häusern, die dem 
Auge einen angenehmen Anblick gewähren, müssen wir uns wohl mit 
dem begnügen, unregehnässig zerstreute, kaum einige, und auch diese 
nicht in derselben Reihe stehende, Fenster in einer Fronte zählende Häuser 
zu sehen. Selbst aus den besten Ansichten ist es nicht möglich, sich eine 
Idee von der Richtung und dem Laufe der einstigen Gassen , von der Ge- 
stalt der ehemaligen Plätze zu machen. -Hie und da ragen einzelne thurm- 
artige, schmale Gebäude mit einem katzenstegartigen Giebel hervor, wäh* 
rend wir anderswo wieder die einfachen Dreiecke der Giebel, die kaum 
einer dreifenstrigen Fronte entsprechen können, an einander gereiht finden. 
Aus diesen kleinlichen, sich stets aber ohne aller Regelmässigkeit wieder- 
holenden Elementen, entsteht der Eindruck einer unruhigen Ordnungslosig- 
keit der Gesammtheit von zerstreuten Vorstadts- oder Dorfhäusern, die 
sammt ihren, alles überflügelnden Kirchen und dem stolz sich erhebenden 
Rathhausthurme, in die Zwangsjacke einer Ringmauer zusammengepresst sind. 

Dieses ist mein Urtheil beim Anblicke einer Ansicht vom alten Presbarg. 

Nicht viel einladender wird das Bild ausfallen, wenn wir den Grund- 
riss der Stadt in die Hand nehmen. Derjenige, der auf regelmässige Linien 
und Figuren zählt, wird den Plan unbefriedigt bei Seite legen; denn. das 
alte Presburg hat keine einzige ganz gerade Gasse, keinen einzigen regel- 
mässigen Platz; nur der wird fiir Presburg ein Interesse fiihlen, den fiir das 
ungezwungene Häusergemengsel vieUeicht die Nähe des lieblichsten Gebirges, 
und die Fülle der schönen Gärten in den weit ausgedehnten Vorstädten 
fesseln und entschädigen. 

Nach dem Burgstallerischen Plane sind an die Stadtmauern sieben 
kürzere oder längere Häuserreihen angelehnt, zwischen denen sich 14 gröss- 
tentheils unregdmäange Häuserinseln befinden, was schon darum natür- 
lich ist, weU die Ringmauern selbst ein sehr ungleichseitiges Siebeneck bilden. 

Zwischen dem Weidritzer- und Laurenzerthor befindet sich eine bei- 
nahe gerade»Gasse, sie bildet die Herren- oder Langegasse; vom Michaeler- 
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thor bis zur heutigen Neuengasse dehnt sich in verschiedener Breite die 
Michaelergasse und ihre Fortsetzung, die Venturgasse aus. Dadurch ent- 
steht rechts ein Trapez, das grösstentheils den L TheU der alten inneren 
Stadt ausmacht. Durch die Gabelung in der Gegend des Schwibbogens ent* 
steht ein, durch das Schuster(Grünstübel-)6asseI mit seiner Basis beinahe 
gleichlaufend getheiltes, gleichschenkliges Dreieck, dessen linke Seite durch 
die Sattlergasse gebildet wird. 

Das übrig bleibende Fünfeck mit den vier grösseren Häuserinseln, 
deren drei wieder durch das Schneeweiss-, Rath(Appon7i)- und kleine 
Hutterergässchen getrennt sind, und den Haupt-, Franziskaner- und Jo- 
hannisplatz einschliessen, bildet den IL Tkeil der alten inneren Stadt, in 
der noch mehrere Häusser durch hübsche Gärten ausgezeichnet sind. 

Von den alten Plätzen sind folgende Namen an uns überliefert worden 
(siehe Fig. 7) : 

1. Der alte Platz m); au( diesen gelangte man durch das gf. Csikj- 
sche, später Lang-Zichj'sche Durchhaus. (Dieser Platz ist vermuthlich ein 
Theil des einstigen sehr schmalen Domplatzes gewesen, auf dessen übrigen 
Theile 3 Häuser gestanden haben, nämlich : das Beneficiathaus des h. An- 
dreas, dieses war städtisch; das Domkirchenhaus und das Wajdanowski- 
sche; diese sind zur Vergrösserung des Domplatzes 1778 abgerissen worden. 

2. Der alte Fischmarkt n) auf dem heutigen Franziskanerplatze. 

3. Der alte Traidmarkt (Fürstenplatz), heute Johannisplatz o). 

4. Der alte FJeüehmarkt, 

5. Der Ring w), am Platz, heute Hauptplatz. 

6. Der OeflUgdmarkt p) ehedem auch Getraidemarkt, vor dem Lau- 
renzerthor. 

7. Der alte KoUmarkt vor dem Michaeierthor q). 

Es kommen noch : ein Platz für die Steinmetze hinter dem gol- 
denen Metzen, und neben dem Kloster der Elisabethinerinnen vor; so wie 
der Fletzeratadl und die Bauholzniederlage in Grössling; die Fischkhalter 
in der Ufergasse (an der obern Donau) u. s. w. 

Nach dem alten Grundbuche von 1439 war die innere Stadt folgen- 
dermassen eingetheilt: 

I. In der inneren Stadt heim Weidritzerthor 1) zählte man 5 Häuser. 

II. In der Stadt des I. Theüs kommen 91 Häuser vor; 70 frei, 
21 dienstbar. 
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III. In der Stadt des anderes Theils, werden 96 Häuser aurge- 
zählt; duvon sind 82 frei, 14 dienstbar. 

IV. die Judengasse 7) (grosse Hutterergasse) 13 Häuser, samnit 
Synagoge; vom Michaelerthore bis zum Laurenzerthor war alles zinsfrei. 

Im Burgstallcr'sehen Plane kommen 206 Häuser vof, während dit 
oben aufgezählten gradaus 200 Nummern ausmachen, was binnen mehr 
als 3 Jahrhunderten gewiss einen sehr geringen Unterschied giebt. 

Im Weinzehentregister vom Jahre 1557 und 1 564, das im DomkapiCel- 
archiv aufbewahrt wird, und für den Statistiker sehr lehrreiche Posten ent- 
hält, kommen in der inneren Stadt, in beiden beinahe gleichlautend folgende 
Gassen vor : Ventur Gassen 3), Pfaffen (Capttel)Gassen 2), Bei den N^un- 
nenkloster, (Jungfern — Clarissergasse) 4); hinterm Schwibbogen rechts 
die Sackgasse : Sauwinkel. Schlosser Gassen 5), Am Platz w), Alter 
Flaischmarck, Juden Gassen 7), Lang Gassen 6). 

Raimundus Kimandus zählt in seinem „Presburger Kirchen- und 
Schulen- Verlust im Jahre 1673'' ausser der vorigen noch einige als die 
vornehmsten und bekanntesten Gassen auf: 

Michaeler Gasse t), Lorentzer Gasse (Ende der I^ngen-Gasse), 
Schustergässlein (Grünstübel), Schneeweissgässchen, Sattlergassen, Hutter- 
gassen (Juden-) 7), Rathhausgässlein (Apponji-), Kirchgässlein (Ratbhaus- 
gässlein), M^irk oder Platz, Getreidemark. 

Burgstaller führt in dem Blatte, das er zu seinem „Vestigium Poso- 
niense'' in lateinischer und deutscher Sprache herausgajb, und fUr das wir 
ihm nie genug Dank sagen können, noch einige bisher nicht vorgekommene 
Namen an : 

Grosse und kleine Capitelgasse. 

Hinter dem Nonnenkloster (Platz zwischen dem Schwibbogen und 
dem heutigen kath. Gjmnasialgebäude). 

Hinter dem Franziskaner Kloster, 

Huter Gassen, • 

Huter Gässl (süsses Löcliel). 

Durch Korabinszky^s Werk „Beschreibung der Stadt Presburg 1779'% 
wird die Zahl der Gassen noch um einige vermehrt, nämlich durch das : 

Zmnger- oder Henkergassel; hat letzteren Namen von der Frei- 
?nann«wohnung, die vom alten Fleischmarkte hieher verlegt wurde. 

Kammergassel, eigentlich der Schwibbogen unter dem Kammer- 
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gebäiide, der beiläufig nur so den Namen einer Gasse verdient, wie der 
schmale, einst finstere Gang des Einlasspförtchens unter dem Michaeler- 
Schwibbogen, Bu8$erl'G<i8sel geheissen ; 

das linke Jungferngassel (Pfarrhofgasse), 

das rechte Jungferngassel (Clarissergassc) ; 

Bergdgcusd hinter dem Gjmnasioro; 

Messnergasad , Fortsetzung der kleinen Capitelgasse bis an die 
Stadtmauer; 

Obere Herrengaase, die lange Gasse gegen den Domplatz zu ; 

Untere Herrengasse, dieselbe bis hinter dem Primatial-Gebäude.; 

Franziskanergasse ; 

Ursulinergasse, zwischen dem rückwärtigen Theil des Ormosdj'schen 
Hauses, Franziskanerkloster und dem.Conventc der Ursulinerinnen ; 

Landhatis (Johannes)Gassel ; 

Schwammergassd, Gasse die vom Hauptplatze zum Fischerthor führt; 

Fischerthorgassel, Fortsetzung der (rUheren. 

Aus der Betrachtung der Namen dieser Gassen ergibt sich, dass 
mehrere von den Heiligen oder denen diesen gewidmeten Thoren ihre 
Namen haben : Michaeler — Laurenzi — Johannis; andere von geist- 
lichen. Corporationen : PfafFcn-Capitel, Nonnen — Jungfern ~ Franzis- 
kaner — Ursuliner — Pfarr — Kirchen — Messner; oder von Bürgern: 
Ventur — Schneeweissgasse , ersterer ist der Name eines alt-patrizischen 
Geschlechtes, letzterer des eines Bürgers Mathias Schneeweiss, schon 1439 
ansässig; von den Einwohnern und darin wohnenden Handwerkern : Her- 
ren — Juden — Schlosser — Sattler — Fischer — Schuster — Hut- 
terer — Henkergasse; von öffentlichen Gebäuden : Rathhaus — Land- 
haus — Kammer — Grünstübelgassel; von der Eigenschaft derselben : 
Lange — Bergigasse u. s. w. 

Aus dem steten Anwachsen der Gassennamen ist ersichtlich, dass 
sich die Zahl der Gassen durch Zubau merklich vermehren musste, was 
bei einigen dadurch erklärlich wird, dass wie z. B. im Zwinger gassei erst 
später in den Zwinger hinein die zweite Häuserreihe aufgebaut wurde, 
und so eine Gasse entstand ; Henkergasse, nach der Verlegung der Frei- 
mannstoohnung in die Gasse, Ursulinerg^sse nach der Erbauung dieses 
Klosters, u. s. w. 

Es entsteht nun freilich die Frage : wie wurde es vor der Zeit obiger 
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Gassenbenennung möglich, die Häuser der Stadt näher zu bestimmen? Dies 
ist eben das schwierigste, was gewöhnlich die topographische Erhärtung 
so mancher wichtiger Gebäude in den älteren Städten ausserordentlich er- 
schwert, indem dieselben nach der Nähe der Kirchen, der Klöster, oder 
anderer öffentlicher, häufig auch bekannteren Privaten gehörenden Häuser 
in den alten Urkunden angeführt werden , wie wir weiter unten , wo von 
den Gebäuden Presburgs die Rede sein wird, sehen werden. 

Die Gassennamen der Vorstädte, in Presburg datiren sich von viel 
älterer Zeit her als jene der inneren Stadt und tragen theilweise durch das 
Beiwort Newsiedl das Gepräge ihrer späteren Entstehung. 

In einem alten Grundbuche vom Jahre 1379, das im städtischen 
Archive aufbewahrt wird, finden wir : 

Foris civitatem supra fossatum castri (unter dem Schlosse); Gaiz- 
gazzen 8), Slutergazzen (Sackgasse, die aus der ersteren zum Palfijgarten 
führt 9), Ailodium monialium, Pewnta monialium 1 1), alta Strata (Hoch- 
strasse) 12), platea pistorum (Bäckerstrasse, Holzgasse?), platea Schön- 
dorf 13), Super fossatum Sancti Michaelis, Super fossatum Sti laurencij, 
Spitolnewsidl 14), platea RejchardI, Spitolnewsidel, Tvnawnewsidel 1 5), 
platea lewkuschinn (?) Tvnawnewsidel, piscatores et cerdones 16); Insula 
piscatores, Wedriczea; im Grundbuche von 1439, also 60 Jahre später, 
treffen wir folgende Namen verzeichnet : 

Gaissgassen, Sluttergassen, St. Michelsgasse im Newsidel (Viereimer- 
gasse) 10), St. Michelsgasse im Newsidel bej der Nonnenpewnt (Wind- 
gasse) ; dass diese an die Nonnenbahn anstiess, bezeugt eine Öd der Säckel 
Jüdin die 20 Huhn zur Katharina-Kapelle dient, liegt in der Michelsgasse 
stosst an die Nonnenbahn. Nonnenpewnt (im Register von 1557 Nunnen 
pandth), Hochstrass (im Register von 1557 Hockh strass), Schöndorffer- 
gassen, nach dieser kommt im Reg. 1557 Newschjil, vom Jahre 1564 
Neu Stifft. Spitalnewsidl, St Rejchartzgassen , Tunawnewsidl , Newstat, 
Neustat piscatores; Weidritz (1557 Bedrjcz Gassen; 1564 Bedzitia). 
Weidritz-Fudluken, Weidritzer Thor. 

Obwohl schon diese trockene Aufzählung an und für sich höchst in- 
teressant ist, wird sie es noch mehr, wenn wir bedenken, welcher Schatz 
in den Namen der Hausbesitzer, im Verhältnisse ihrer Abgaben, in der 
Angabe ihrer Beschädigung in diesen ehrwürdigen Büchern begraben liegt. 
Mögen sie doch einmal sammt den alten Kammerrechnungen in ihrer gan- 
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zcn Ausdehnung an das Tageslicht gefördert werden, damit sie Gemeingut 
aller Alterthumsiorscher werden. Es ist die Aufgabe der historischen Com- 
mission der ung. Akademie, gleich dem Archiv für Kunde österr. Gesehichts- 
Quellen der kk. Akademie der Wissenschaften in Wien, ein solches Archiv 
ftlr unsere Geschichte herauszugeben, sintemal ein derartiges Werk nur ein 
kleines Lesepublikum hat, und wahrlich keine Unternehmung für den Buch- 
handel ist Diesen Antrag wünschte ich desto frUher erftillt zu sehen, weil 
uns das traurige Beispiel der, leider unersetzlichen, Kammerrechnungen in 
Kaschau, welche die einzigen waren, die sich dem presburger Schatze ver- 
gleichen durften, erst neuerdings gelehrt hat, dass vor dem Vandalismus 
der Unwissenheit dergleichen seltene Überbleisel, selbst im XIX. Jahrhun- 
derte, nur durch den Druck gesichert und gerettet werden können. 

Bezüglich der Ausdehnung der Vorstädte Presburgs, und der Unge- 
wissheit die mit einigen ihrer Gassennamen verbunden ist, die jedenfalls 
noch eindringenderes Forschen bedingen, indem weiterhin an eigentlichen 
archäologischen Monumenten, vielleicht ob der vielen Kriegscalamitäten, 
denen die Vorstädte oft ausgesetzt waren , hier sehr wenig zu finden ist, 
will ich nur mit wenigen Worten anfuhren : dass das rege I^ben in den 
Meicrhöfen, die sich bald zu Palästen umwandelten, und mit den prächtig- 
sten, hochgerühmten Gärten umgeben waren ; die vielen Unterhaltungsorte, 
als : das Amphitheater, die Hetz, die Reitbahn, die Grösslinger Gärten 
mit dem steten Kurzweil den sie gewährten, den einstigen Bürgern der 
Stadt, für ihre engen Behausungen genügenden Ersatz boten, zumal deren 
grösster Theil dem Weinbau ergeben war, und sie, was Bequemlichkeit und 
Geschmack der Landhäuser anbelangt, hinter den hier wohnenden Grossen 
des Reichs gewiss nicht zurückbleiben wollten. 

Indem aber diese Periode nicht mehr in's Bereich der Alterthumskunde 
hineinreicht, möge es mir nachgesehen werden, wenn ich hier mit der 
obigen Andeutung schliesse. 



IV. ELirchliche Bauten. 

Wenn ich mich bei der Beschreibung der kirchlichen Bauten Pres- 
burgs nur auf diejenigen beschränke, die noch heute bestehen, und ent- 
weder ganz oder doch theilweise der Alterthumskunde angehören , so ge- 
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seliielit dies gewiss nicht aus dem Grunde, als hätte ich nicht Material 
genug, um auch über die bereits spurlos verschwundenen älteren Pfarren, 
Kapellen, Karner so manches Interessante zu verzeichnen. Dies behalte ich 
mir aber für ein ausPührlichcres Werk vor, dem diese, durch die Kürze 
der gebotenen Zeit etwas überstürzten Zeilen als Vorläufer dienen mögen. 
So wie der Dom an Grösse, Würde, Alter und Berühmtheit alle 
übrigen Gotteshäuser in Presburg weit überragt, ist es auch recht und 
billig, dass ich ihm hier vor allen Andern den Ehrenplatz anweise. 

1. Sei Dom. 

Es ist eine offene Frage, ob der presburger Dom an der Stellc^G) 
einer älteren, schon früher bestandenen Kirche erbaut — oder ob er vom 
Grunde aus in dieser Ausdehnung als neue^ Gebäude aurgefiihrt worden 
sei. Das erstere unbedingt zu behaupten fehlen sowohl die historischen 
Belege, als die archäologischen Anhaltspunkte. Um uns daher in dieser 
Frage besser orieotiren zu können, wollen wir nach Urkunden geschicht- 
lich darstellen, was uns von diesem Dome bisher bekannt geworden ist, 
um dann die^ Übereinstimmung der archäologischen Criterieir mit den histo- 
rischen Angaben zu beweisen. 

Die ältesten urkundlichen Belege beginnen mit dem Jahre 1204*). 
FrJ^r Cdipl. II. 430 und III. 312. Es ist nämlich gewiss, dass die Über- 
siedelung der Probstei aus dem Schlosse in die Stadt herab — extra muni- 
tionem — von König Emrich, als dem Besitzer des Schlosses, bei Papst 
Innoccnz III. darum angeregt wurde, damit von den Leuten, die des Gottes- 
dienstes wegen zur Probstei hinaufgingen, keine Gefahr für die Sicherheit 
des Schlosses erwachse, indem man zugleich Seitens der päpstlichen Curie 
Sorge trug, dass den Gebeinen des heiligen Märtyrers, der in der alten, 
Probsteikirche ruhte, die gebührende Ehre nicht entzogen werde. 

Diese Urkunde wird nur dadurch verständlich, wenn wir annehmen, 
dass die Domherren, nicht, wie es sonst Sitte war, an der Capitelkirche 
selbst, sondern (wie eine alte Überlieferung behauptet) in der Umgebung 
der heutigen Nicolaikirche, oder nach andern auf der Wedritz wohnten; 



*) Es wäre höchst rrrieultch die Quellen zu erfahren , nach welchen, wie oben 
S. 100 brhauptrt wird, dir Gründung des Domes in die Zeit des Königs Ladislaus I. ~ ja 
sogar, mit dem man bei uns merkwürdig liberal ist — in jene des Königs Stefan des Hei- 
ligen — gesetzt werden durfte. 
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was auch daraus erhellet, weil in einer andern Urkunde vom Jahre 1221. 
Cdipl. III., I. 312 gesagt wird : „dass es oft mit Schwierigkeiten verbunden- 
war während der canonischen Stunden in die Befestigung hinein zu kom- 
men, wodurch die Kirche um ihren Gottesdienst komme'S darum wurde 
vom Papste Honorius die Erlaubniss gegeben, die Kirche ohne Argerniss 
und Rechtsverschinäierung in die Stadt zu übersiedeln. Hieraus ist aber 
auch ersichtlich, dass die 1204 angeregte Übersiedelung im Jahre 1221 
noch nicht bewerkstelligt war. 

Es ist wahrscheinlich, dass diese Kirche nach dem angegebenen Jahre 
1221 alsobald erbaut wurde; nicht allein darum, weil König Ladislaus, 
der sich ^egen die Gotteshäuser Presburgs sehr huldvoll benahm, derselben 
1279 condolentes ipsius Ecdeame ruinae, die sie durch Ottokar, unter 
dem 1271 die Kirche sammt dem Archive des Capitels abbrannten, erlitt, 
die Dörfer Flencendorr und Zelnich schenkte, (obwohl man hier vielleicht unter 
Ecdeaiae im weiteren Sinne das Capitel verstehen könnte, da die pres- 
burger Domkirche diese Dörl^cr nicht besitzt, sondern dieselben dem Capitel 
angehören); sondern weil 1292 Cdipl. VI., I. 197 Johann der Sohn Pe- 
ters, nobilis jobbagio Castri Posoniensis, pro devotione et fundatione 
iuris Patronatus eiusdem Ecdesiae Sti Salvatoris, ubi auorum paren- 
tum et avorum eorpora requiescunt . . . possessionem ITiilme schenkt, 
woraus folgt : dass die Kirche, in der Johannes Eltern und Grosseltern 
begraben waren, schon viel früher bestanden haben müsse. Nur ist es 
Schade, dass von diesem Bau bisher, trotz aller angewendeten Sorgfalt, 
keine Spur vorzufinden ist. 

Über Tünfzig Jahre lang fehlen uns nun wieder alle Nachrichten über 
die Domkirche; wir wissen nur, dass in ihr bis 1309 die Feuer- und 
Wasserproben abgehalten wurden; aber 1345 versprechen der Richter 
und die Geschwornen dem Capitel, dass sie den Bau der S. Salvatorskirche 
befördern werden. Cdipl. IX., I. 343. Dass der Weiterbau wirklich zu 
Stande gekommen sei, beweiset das Geschenk von 27 Tönnchen Wein, 
das der Pfarrer St. Laurentii Joannes Longus zum Bau des Sanctuars her- 
gab. Magy. Tud. Ertekezö II. 137; und weiter die 12 Tönnchen, die der- 
selbe 1350 zu demselben Zwecke lieferte, v. Motko Pr. Z. 1858. Nr. 77. 

Es trifft sich häufig, dass die älteren Kirchen in kurzen Zeitfristen 
umgebaut werden mussten. So finden wir nach 100 Jahren neuerdings 
eine rege Thätigkeit um die Domkirche herum entwickelt. 1447 gab näm- 
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lieh die Stadt zu einem bedeutenden Umbau, der mehrere Jahre lang 
dauerte, wochenth'cb 4 f. auri, und auch Private nahmen regen Antheil. 
Die Zimmerleute machten Stühle, Bänke und das Dach ober dem h. Chri- 
stoph (vcrmuthlich am Portale), v. Motko Pr. Zeit. 1859. Nr. 52. Aber 
schon nach 3 Jahren lesen wir in einer bisher ungedruckten Urkunde, dass 
Gregor der Bischof von Milkovien und Vikar des graner Erzbischofs, die 
Kirche consecrirte. Ipolji, Mttth. der kk. Commission in Wien 1857. 187. 

Dieses sind die spärlichen historischen Andeutungen die mir über den 
Dombau bisher bekannt wurden; aber auch das Gebäude selbst tiügt an 
sich Spuren verschiedener Bauepochen, wie dieses beinahe an allen alten 
Bauten ersichtlich ist. 

So belehrt uns der erste Blick auf die Fenster der südlichen Wand 
am Langhause, die Sockelplatten, die verschiedenen Pfeiler, das abwei- 
chende Kranzgesimse am Langhause und dem Sanctuarium, dass das Ge- 
bäude nicht auf einmal entstanden ist, oder zeigen gewiss an, dass hier 
ein sehr bedeutender Umbau statt gefunden habe. Hauptsächlich sind es 
die Strebepfeiler am südlichen Sanctuarium, die in Ermangelung irgend 
eines Anhaltpunktes in Chroniken oder Urkunden, durch das corvin'sehe 
Wappen einen sicheren Aufschluss geben. Dann sind es die auf den 
Schlusssteinen des Presbjteriums befindlichen alten Jahreszahlen 1476 
und 1487, die sogar die Zeitperiode des Umbaues deutlich bestimmen, 
mögen sie sich nun auf den Beginn und Schluss einer erheblichen 
Restauration im Sanctuarium beziehen, oder auch die Beendigung der be- 
trelTenden Chortheile andeuten. Dass unter den Landeswappen und denen, 
die, vermuthlich Privaten angehörend, noch nicht entziffert sind, und auch 
von einzelnen, vielleicht bürgerlichen Wohlthätern Kunde geben, 21 an 
der Zahl, jenes des Königs bedeutungsvoll über dem Hochaltar am Schluss- 
steine des dreiseitigen Chorabschlusses schwebt, spricht deutlich dafür, dass 
nicht allein von Aussen die gleichartigen, sich durch die geschweiften Deck- 
platten im ersten Abschnitte, und die in den obern Abtheilungen dreikan- 
tigen, mit hübschen Masswerk gezierten Strebepfeiler, sondern auch im 
Innern der Kirche die Chordecke dem kunstsinnigen Könige zu verdan- 
ken sind. 

Nach dem Angeführten ist die Behauptung : dass die Domkirchc 
durchaus ein> spätgothischer Bau sei, vielleicht nicht mehr wörtlich zu neh- 
men, folglich auch das in der Annakapelle sichtbare Portale nicht als Nach- 
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ahraung eines älteren Biidhauerwerkes, sondern für ein Überbleibsel des aus 
der Mitte des XIV. Jahrhunderts stammenden Baues, von dem auch sonst 
noch in dem schönsten Masswerke genug Reste vorhanden sind, zu halten. 

Es scheint in der Natur der Sache begründet, dass wenigstens der 
westliche Theil der Kirche als ein Vertheidigungsbau bestanden haben 
müsse. Freilich fehlen heute, an der ganz ihres Charakters beraubten Fronte 
alle Spuren davon; aber indem diese Front, aller Vertheidigungsvorrichtung 
bar, unmittelbar in den tiefen Stadtgraben hinabreicht, die zwei südlichen 
Zwingmauern sich zwischen die senkrecht über der Ecke stehenden Pfeiler 
schmiegen, während die nördlichen zwischen dem 1. und 2. Pfeiler der 
nördlichen Langhauswand lagen , folglich hier unter einem Winkel gebro- 
chen sind, ist die angegebene Ansicht gewiss gerechtfertigt. 

Dieser Lage ist auch das Sprichwort zu verdanken, das sich auf die 
Grösse der presburger Domkirche beziehend, sagt : „dass sie wegen ihrer 
Grösse in der Stadt keinen Platz habend, sich zum Theil in der Vorstadt 
befinde.** Windisch Geogr. 

Indem schon oben Seite 99 eine Beschreibung des jetzigen Befundes 
gegeben, ich mich aber hier in keine näheren Details einlassen kann, möge 
nur kurz bemerkt werden, dass die Kirche ein Hallenbau mit beinahe gleich 
hohen Seitenschiffen ist. 

Nachdem die Kirche gelbst so vielen Veränderungen ausgesetzt war*), 
ist es kein Wunder, dass auch der Thurm zu verschiedenen Zeiten seinen 
Helm änderte. 

Auf dem Braun*schen Bilde(Tab. I.) hat das Langhaus derKirche 5 gleiche 



*) Dass während der zwei Jahre 1619—1621, als die Kirche sich in den Händen 
der Protestanten befand, so Manches aus derselben hinausgeschafft wurde, was mit dem 
Cultus derselben nicht vereinbar schien, bedauern wir; am Meisten aber, dass Primas 
Eszterhazy 1734 den gothischen Altar sammt dem Sakramentshäuschen abtragen, und da- 
für den gar nicht hineinpassenden Altar im .Renaissaucestil mit theatralischen Gipsdecora- 
tionen und PapierOitter aufstellen liess, dessen Statue des heiligen Martin, der als ungari- 
scher Uuszar dargestellt, nicht allein mit den alten Bildern desselben Heiligen nicht über- 
einstimmt, sondern durch die Indentißcirung des pannonischen Heiligen mit den viel spä- 
ter hier ansässigen Mag^'aren, einen derben historischen Irrthum zur Schau trägt. — Wir 
haben allgemein verehrte Nationalheilige, aber auch bei diesen verabscheue ich jede Dar- 
stellung, die von einer Mode abhängt. Wenn wir Moden in die Bilder und Statuen der 
Kirche einführen wollen, and nicht bei den, von jeher gebräuchlichen Abbildungen ver- 
bleiben, werden wir uns sehr bald auf das Feld eines unverzeihlichen Irrthumes, oder der 
bei heiligen Darstellungen sündhaften Lächerlichkeit begeben, welche beide die Kirche nicht 
dulden kann, nicht dulden darf! 
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beinahe rundbogige Fenster, das Sanctuanum deren nur zwei an der Süd- 
seite; der TKurni gleicht einem Dachreiter und hat einen niederen vier- 
kantigen Ilehn, der mit der Thurromaucr gleich hoch ist. Auf dem Bilde in 
der Arch. Cosmica (Tab. II.) ist der Helm unten vierkantig, aber geht alsobald 
in einen achtkantigen über, der 3-mal so hoch ist als die Thurmmauer. 
Auf einer Abbildung Befs ist der Helm sehr niedrig, und auch der Chor 
hat sein Thürmchcn; auf einer Ansicht von 1787 erscheint zum ersten 
Male der zopfige Thurm mit der Krone auf dem Gipfel; nach dem letzten 
Brande diente wieder eine Zeit lang ein niedriger viereckiger Helm, bis der 
letzte, heut zu Tag bestehende, dem kronbedeckten ähnliche, aufgesetzt wurde. 
Ich kann den Dom nicht verlassen, ohne mit einigen Worten der in 
neuerer Zeit rcstaurirten AnnakapeUe zu erwähnen. Von dieser steht in 
den Mittheilungen der kk. Centr.-Commission für Baudeukmale 1857 S. 186 
eine ausführlichere Beschreibung, wo die Ansicht ausgesprochen wird, dass 
diese Kapelle nur eine Vorhalle des an der Mitte dor nördlichen Wand be- 
standenen Portals gewesen sei. Wenn diess der Fall war, ist es schwer zu 
begreifen, warum dann der Eingang derselben nicht gegenüber dem Portale, 
sondern an der Südseite der Kapelle angebracht gewesen ist, was doch der 
beinahe zur Hälße verschüttete Eingang daselbst beweiset. Und da ein 1 324 
gegründetes Carnarium im Friedhofe zu St. Martin bestand, mag diese Ka- 
pelle vielleicht erst späterhin als Begräbniss-Kapelle gebraucht worden sein. 
Dies sind Fragen, welche die Zeit in's Reine bringen wird. 

Was der grössten Aufmerk- 
samkeit würdig ist, mag wohl die 
Darstellung der hl. Dreifaltigkeit 
(Fig. 9) im Tjmpanon des alten 
Portals sein, die nach einem Ar- 
tikel in der Presb.-Zeitung 1865 
S. 18 dem Ende des XUI. Jahr- 
hunderts angehören soll, und ihre 
gute Erhaltung vermuthlich nur 
dem Umstände zu verdanken hat, 
dass die Kapelle selbst lange Zeit 
hindurch ausser Gebrauch war, 
und so dem Muthwillen oder der 
Glättungswutli der vorigen Jahrhunderte nicht zum Opfer fiel. 




Fig. 9. 
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Nicht allein des Gegenstandes wegen, der so schön aufgefasst dar- 
gestellt wird, sondern auch der nebenbei befindlichen Sjmbole wegen ist 
dieses Bildhauerwerk interessant. Rechts steht nämlich das Sinnbild des 
Erlösers, der sein Junges anhauchende Löwe, links der sich aufopfernde 
Pelikan. Die knienden Engel, und das sich zwischen den Figuren durch- 
-windende Laubwerk, bilden zum Ganzen einen hübschen Rahmen. 

2. Kirche der Glarisserinen. 

Das Kloster der Cisterzienserinen r), denen dieses Stift ursprüng- 
lich gehörte, musste schon vor dem Jahre 1238 bestanden haben*); denn 
in demselben Jahre befahl König Bdia, Andreas (Cod. dipl. IV. I. 1 38) dem 
Grafen von Presburg, diesen Nonnen in Chivchna eine Mühle mit zwei 
Mahlsteinen auf ewige Zeiten zu schenken. Denselben wurde 1244 die 
Mühle und eine Wiese am Weidritzerbache bestätigt (Cod. dipl. IV. I. 349). 
Neuerdings erhielten sie ein Geschenk von Comes Buken, der ihnen 1290 
(C. dipl. VL L 71) nicht allein die Besitzung von 4 Pflügen Landes, die 
einer seiner Ahnen den Nonnen vor dem Tartaren-Einfall wegnahm, zurück- 
stellte, sondern ihnen noch zur Entschädigung zwei Weingärten schenkte. 

Nach sieben Jahren finden wir statt der Cisterziensennen die Cla- 
risser-Nonnen aus dem Orden des h. Franciskus eingeführt. In der Ur- 
kunde des Königs Andreas von 1297 •*) (Cod. dipl. VI. II. 71) heisst es 
nämlich : „Postquam Cistercienses Moniales mortuae partim, partim aliae 
illuc non redierunt, possessiones in territorio Posoniensi sine Domino fere 
spatio viginti annorum et supra manserunt — nee fratres Cistercienses a 
civibus rogati alias sorores substituere voluerint, possessiones vefo ad ma- 
nus regias sunt devolutae, easdem possessiones monialibus S. Clarae a 
ministro Ordinis S. Francisci civibus Posouiensibus commendatas in curia, 
seu fundo ab ipsis civibus praedictis Dominabus collato locavit seu instituit". 

Vor allem ist es sonderbar, dass der König die Besitzungen der Cister- 
zienserinen seit mehr als zwanzig Jahren herrenlos erklärt, indem dieselben 
noch 1290 lein Geschenk von 4 Pflügen Ackerlandes und 2 Weingärten 



') V. Rakovszky kennt eine Urkunde im städtischen Archive, nach der dieses Stift 
schon 1 132 in den Händen der Cisterzienscr-Nonnen gewesen ist 

**) Der Seite 101 eingeschlichene Druckfehler wäre hiernach mit 1207 zd verbes- 
sern ; das übrige aber, was dort von den Cisterzirnsrr- und Clarisser-Nonnen gesagt wird, 
ist nach diesen, aus authentischen Quellen geschöpften Angaben zu verstehen. 
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erhalten; weiter ist nicht leicht zu errathen, ob die durch den Franziskaner 
Minister-Provincial, Barnabas (Cod. dipl. VI. II. 44), eingefiihrten Cla- 
risserinen, die „intra muros civitatis eiusdem in fundo, seu curia, seu area 
per eosdem cives Posonienses donata'S in den königlichen Schutz genommen 
werden, sich auf demselben Platze niederliessen, den die Cisterzienseriaen 
innc hatten, oder ob sich diese Schenkung auf eine neue Hausstelle bc* 
zieht? — Nachdem noch 4 andere Urkunden diesen Gegenstand behandeln, 
mangeln uns alle historischen Belege bis zum Jahre 1324 (Cod. dipl. VIII. 
II. 573), in dem ihre Freiheiten gesichert, und 1421 (Cod. dipl. X. VI. 
358), wo vom König Sigmund ihre Privilegien bestätigt wurden; unter 
demselben Könige wiederholte sich dasselbe 1429, und 1435 (Cod. dipl. X. 
VIII. 688) befahl er den presburger Bürgern, für Wägen zu sorgen, welche 
die vor den Ilussiten flüchtigen Nonnen von Tjrnau zurückführen sollten. 
Nach 1526 wurden die Ofner Schwestern hieher versetzt, verliessen aber 
bald aus Furcht vor den Türken das Kloster, das nun dazu bestimmt war, 
die Kranken und Siechen der vorstädtischen Spitäler aufzunehmen. 

Während der Zeit der Türkenangst (1529) war im Kloster das Mehl- 
depot (Magy. Tudom. Ertes. II. 153); 1590 aber ist nach B^l nicht allein 
dieses Kloster, sondern auch der grösste Theil der Stadt abgebrannt. 
1615 wurde zur Vergrösserung des Klosters, das in der Capitelgasse lie- 
gende Haus des Bäckers Balthasar Zeczer angekauft. (Urkunde im Kam- 
meral-Archiv.) Vielleicht wurde zu dieser Zeit das alte Kloster zerstört, 
und durch Pazmanj so aufgebaut, dass 1640 der graner Erzbischof Eme- 
rich Losj die nach Tyrnau geflüchteten Nonnen dahin zurückßihren konnte. 
Denn nach einem langen Aufenthalte in Grosswardein und Tyrnau, kehrten 
auch dieH)ominikanerinen von der Hasen-Insel 1614 auf Befehl Kaiser 
Maximilian des II. in dieses Kloster zurück, die auch die Reliquien der 
h. Margaretha, beschrieben bei Bei I. 590. S., deren Bewahrungsort wir 
heute nicht mehr kennen, mit sich dahin brachten. Einige derselben traten 
in den Orden der h. Clara, andere verblieben ihrem Orden treu; die letzte 
derselben starb 1637. Die Clarisserinen wurden am 2. März 1782 auf- 
gelöst; ihre Schätze wanderten in verschiedene Kirchen in der Nähe und 
Ferne Presburgs; es soll allein an Edelsteinen und Perlen ein Metzen vor- 
handen gewesen sein, als man am 22. Mai ihre Habe licitirte. Einige 
giengen zu den Ursulinerinen, andere zu den Elisabethiuerinen über, manche 
suchten die Einsamkeit ausser den Klöstern. 
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Ausser dea obea angeiuhrten Besitzungen, zahlten ihnen nach dem 
Grundbuche von 1439, 44 Häuser der Nonnenpewut den jährlichen Grund- 
zins, nur ein einziges war davon befreit. Ausserdem zahlten ihnen auch 
2 Häuser in der Newstadt den Grundzins; sie hatten auch ein Grundstück 
im Grössling u. s. w. Überhaupt ist zu bemerken, dass die Nonnen, dieses 
Klosters grösstentheils den ersten adelichen Familien Ungarns angehörten, 
und vielleicht auch darum magyar apdczdk genannt wurden. 

So weit reicht mein* geschichtlicher Vorrath. Was die Kirche selbst 
anbelangt, trägt sie ebenfalls den Stempd einer viel späteren Zeit, als ihre 
Gründung erwiesen werden kann. Dem Tharme nach zu urtheilen, müssen 
wir sie unter die Denkmale der besseren Gothik rechnen. Sie ist einschiffig, 
hat mit dem Chore dieselbe Breite, 5 Travecs im Langhause, zwei mit dem 
polygonalen Abschlüsse im Chore. Die Rippen des ganz einfachen Kreuz- 
gewölbes zeigen ein stumpfes Birnprolil, das aus einer Combination von 
Riemchcn und Hohlkehlen hervorspringt. 

Die Capitäler des Trinmpfbogcns werden durch halbe Engelgestalten 
dargestellt, welche Spruchbänder halten, deren Inschriften vielleicht über 
das Baujahr Aufschluss geben könnten, wenn sie nicht durch die Rococo- 
Malerei über und über bekleckst wären. 

Die zwei Säulenbündel, welche den Chorabschlussbogen zur Stütze 
dienen, haben je zwei Evangelisten-Sjmbole, und zwar die ad cornu Evan- 
gclii, den Stier und den Engel; jene ad cornu Epistolae, den Löwen und 
den Adler, ülle geflügelt und mit Spruchbändern. Die nachfolgenden ent- 
halten Masken mit hübschem Laubwerke. * 

Die Rippen des T^anghauses ruhen auf Consolen, die aus dem Acht- 
ecke construirt, sich verschiedenartig, aber geschBiakvoll entwickelnd, auf 
Menschenköpfen oder auf Krabben ruhen, oder postamentartig aus der 
Mauer hervordringen, um den Kelch herum eine Guirlande haben, die aus 
Blättern oder Blumen besteht, oder auch mit Masswerk verziert sind. 

Die Strebepfeiler erheben sich in 3 Abtheilungen; der Wasserschlag 
der ersten Abtheilung zieht sich unter den Fenstern des Poivgons herum. 

An die nördliche Seite des Chors ist das heutige Gymnasium auge^ 
baut; an dessen Stelle einst eine'Umfangsroaucr oder die Gartcnanlage 
bestehen mochte. Die Angeln des inneren, zweiten Thores sind noch heute 
zu sehen. 

Gegen den Hof zu hat die Kirche kein Fenster, die Pfeiler reihen 

21 
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sich regelmässig herum ; aueh ist hier die Spur eines spitzbogigcn Thür- 
chens zu sehen. 

Vom alten Kloster kann man nichts mehr auffinden; bei Geiegeaheit 
des Umbaues, zu Zeiten des grossen Cardlnals, haben die imposanteo 
Massen die unansehnlichere Kiosteranlage verdi^ngt; nur im Gärtchen and 
gegen den Capitelberg zu, sind noch im oberen Stockwerke die klemco 
Gang- und Zellenfenster zu sehen, die aber in neuester Zeit ebenfalls 
anderen Zwecken weichen mussten. 

Unstreitig ist an dem ganzen Bau das Mauerwerk des Thurmes das 
Interessanteste, auf dem sich der zopfige Bleelihelm jedenfalls ganz komisch 
ausnimmt. Was ihn unter die selteneren Seinesgleichen versetzt, ist das, 
dass er fünfeckig ist, was man dadurch erzweckt, dass man durch das 
consolenartige verkragen zweier Eckpfeiler eine ninlle Seite erzeugte. 

Zum Erzeugen des Fünfeckes mag den Baumeister vermuthlich die 
ausserordentliche Enge des Thurmes gezwungen haben, der trotzdem kaum 
gestattet, dass sich auf der senkrecht stehenden Leiter ein Mann mühseUg 
emporzwänge. Der Helm des Thurmes soll ehedem durchbrochen gewesen 
sein; der jetzige stammt vom Jahre 1703 her, wie die Inschrtfl : VEN. 
ABBAT. EVA. BARB. BALASSA REST. ANNO MDCCIIL, beweiset. 

Als Wasserspeier kommt ein nackter Mann, zwei Hunde, und das 
Bruchstück eines Hasen vor. Viel mehr Aufmerksamkeit aber verdienen 
ganz gewiss die Statuen an der Thurmmauer, nämlich Maria mit dem Jesu- 
kindlein, und den charakteristisch gehaltenen h. Dreikönigen, an der Ecke 
fie h. Elisabeth, die nach der Aussage Sachkundiger, die Ungarns Monu- 
mente grösstentheils kennen, zu den Besten im Lande zählen ; so wie man 
in der Architectur eine Ähnlichkeit mit jener des prager Pulverthurms fand. 
Jedenfalls rührt aber dieser Bau aus einer späteren Zeit her, als die Jo- 
hanniskapelle. 

Den Werth der Architectur, so wie der Sculpturen an diesem Thurme, 
finden wir dadurch gewürdigt, dass ihn die Zöglinge der Wiener k. k. Aka- 
demie in ihren Autographien, Blatt VL 82, publicirtcn, wo anstatt des ver- 
unstaltenden Zwiebelhelmes ein stilgerechtes Dach veranschlagt wurde. 

In Brauns Städtebuch und (Taf. L) steht dieser Thurm neben der Kirche, 
die vcrhältnissmässig zu kurz, gehalten ist, frei; er ist zu massiv, und zahlt 
5 Stockwerke, die gothischcs Masswerk als Zierde enthalten sollen. Zu oberst 
ist ein kleiner Zwiebclhelm. Das an die Kirche stosseude Gebäude deutet 
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wahrscheinlich das Kloster an. In der Archontologia Cosmica, hier (Taf. U.) 
ist das Kloster gar nicht angedeutet ; die Kirche steht gegen Norden Frei, und 
hat im Langhause 4 Fenster. Der Thurni hat über der Mauer ausgebogene 
Giebcichcn, über denen sieh der spitze Helm erhebt, den über der Hallte 
eine kleine Giebelkrone ziert. In B^ls Ansittht kommt schon der Zwiebel- 
thurm vor, vor der Kirche steht aber das massive viereckige Klostergebäude. 

3. Sie Emiziskajier-Kirche. 

Bis zum XVI. Jahrhundort waren in der inneren Stadt nur 3 Kirchen. 
Die dritte war die, durch den Ritterschlag der Ritter von dem goldenen 
Sporn, der bei Gelegenheit der Krönungen in dieser Kirche stattfand, be« 
rühmt gewordene Franziskanerkirche, Ecciesia B. Mariae Virginis fratrwn 
minorum, was aber nicht mit Minoriten gleichbedeutend ist*). 

Diese Kirche verdankt ihren Ursprung dem Siege des Königs Ladis- 
laus IV. über Ottokar, und war daher eine Gelübdekirche. Der König soll 
dieselbe im Jahre 1290 begonnen haben, eingeweiht wurde sie erst 1297 
durch Jakob, dem Vikar des graner Erzbischofes Lodomerius, am Feste 
der Verkündigung Mariens, als der Schutzheiligen dieses Gotteshauses. 

Aus dieser Periode stammt allein das Sanctuarium, das spätere, 
sogenannte Restauration unangetastet iiess, und gehört dem rrühgothisehcn 
Stile an. Die Säuleu daselbst fangen 1 Yj^ hoch über der Sohle des Sanc- 
tuars an, und stehen am Triumpfbogen auf dem ehemaligen Lettner, im 
Sanctuarium auf Consolen. Die Capitäler haben statt der Voluten, BlStter- 
knäuel; die Säulen im Poljgonal-Abschlusse sind kleiner als in den Trav^es. 
Die Form des Blattwerkes am Schlusssteine, so wie die Profilirung der 
Rippen sind Zeugen der Frühgothik. Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch 
diese Kirche, so wie jene desselben Ordens in Nagj-SzöHös — jetzt Pfarr- 
kirche — einen Lettner hatte, der aber später bei Gelegenheit der Ver- 
änderungen im verfallenden Baugeschmacke, oder bei der Umbauung des 
zum Sanctuar gar nicht passenden Langschiffes abgerissen wurde. Der 
obere Tlieil des Sanctuars ist neuerer Ziegelbau, das Gewölb stosst an der 



•) Eine elngelicndc Besclireiliung dieser Kirche gab der rastlose Forscher in Pres- 
burgs Arehivfo, lleiT v Raicovszky, im Magyar Sion. 1805. III. Heft. S. 206. Ich habe 
nur zu bemerken, dass das angeführte Chronoslichon dem Jahre 1280 und nicht 1290 
entspreche- Oben wird Seite 102 der Bau König Ladislaus dem Vierten im Jahre 1272 zu- 
geschrieben, während wieder Seite die Böhmen erst 1276 Presburg ganz verlicssen! 

21* 
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Seitenmaucr an den Mauerplatz an, ist also später aufgerührt, die einst 
bestandenea Seitenschiffe des Langhauses wurden eingerissen, und so das 
heutige Schiff mit dem Tonnengewölbe aufgeführt. Das Langhaus liegt 
einige Stuien höher als der Kreuzgang, zu dem eine spitzbogige Thür 
iuhrt; in demselben sind die Altäre an die ehemaligen Kirchenpfeiler ange- 
baut. 1690 schreibt Zeiler von diesem Gange : dass darinnen die Wun- 
der des h. Franzisci abgebildet waren, in der Kirche aber der Hölle und 
des Fegfeuers Pein zu sehen ist. Diesef Sehmuck mag nach und nach ver- 
schwunden sein, die grossen Veränderungen aber mögen alle nach den 
vielen grossen Bränden geschehen sein, die leider so häuGg in dieser Stadt 
wütheten, so dass auch hier tbeilweise bewahrheitet erscheint, was ich 
unlängst in einem gescliätzten Fachblatte las : 

Die Umbauten waren oft Nothweudtgkeit, in Folge der in früheren 
Jahrhunderten so häufigen Brände, von welchen wohl kaum irgend ein 
Kirchengebäude verschont geblieben ist (viele sind sehr oft %'on diesem Un- 
gliicke heimgesucht). Namentlich betreffen diese Umbauten die Thurm- 
spitzen, die Decken des Langhauses (das Chor ist meist gewölbt) und die 
Dächer. Da nach solchem Brande die Wiederherstellung mögiiclist schnell 
geschehen musste, und die arme Gemeinde nicht die Mittel dazu hatte, 
wurde ofl nur dem Bedürfnisse genügt, und daher etwas hergestellt, das 
mit der kunstvollen Conception des übrigen Theiles in schreiendem Gegen- 
satze steht. Oil waren die Mittel vorhanden, aber der Geschmak und die 
Kenntniss der ausführenden Baumeister standen auf einer überaus geringen 
Stufe, wie die Thurmspitzen mehrerer Kirchen beweisen. Organ für ehristL 
Kunst. 1865. 117. 

Wenn man unter das Kirchendach steigt, so findet m^n über dem 
Triumphbogen eine sehr hohe Mauer, die gegen das Langschiff zu, so wie 
rundherum eine dunkelgraue Maierei zeigt, die durch weisse Linien in Qua- 
dern getheilt i«t, und vielleicht einst nur eine Holzdecke hatte. An der Ost- 
seite dieser Mauer ist noch der Ansatz des einstigen steilen Dacltes zu sehen. 

Diese wenigen Überreste der Kirche selbst überstrahlt der im Vatcr- 
lande einzig dastehende Kirchthurm, der einst frei stand, indem die Gesimse 
unter dem neueren Dache rundherum zu sehen sind, und die ältere Rinne 
viel tiefer steht als die heutige, woraus wir folgern dürfen, dass das Kloster 
ehemals nur einstöckig war, oder bloss aus der Gassenfronte bestand, was 
die Archivangaben des Klosters erläutern müssten. 
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Der Tliurm ist oben 6*eckig, was aus dem Vierecke einen schwie- 
rigen Übergang giebt, tind war sehon einmal abgetragen; vielleicht zufolge 
der grossen FeuersbrÜDste im Jahre 1374 oder 1515, oder vielleicht nach 
dem 1578 stattgeiundenen grossen Erdbeben, oder der Kriegsunbilden 
wegen. Der Wiederaun>au geschah in der Eile auf eine sehr lüderliche Art, 
wie er auch heute noch besteht. Im Innern desselben steht, nach der Mit- 
theilung meines Freundes, des Architekten Franz Schulcz, der ganze Dach- 
stahl, an dem das Steinwerk aufgeriehtet wurde, was fiir sich interessant 
ist und selten vorkommt, da man immer trachtete, die Stützen dergleichen 
kühnen und zierifichen Bauten abzutragen, was hier vielleicht eben im Be- 
wusstsein der überstürzten Arbeit weislich unterlassen wurde. Obrigens 
mögen die Felder zwischen den Steinrippen auch schon ISngst mit Mauer- 
werk ansgeftlHt worden sein, indem der Thurmhelm in den alten Ansichten 
Presburgs überall massiv dargestellt wird. 

Die Wasserspeier bestehen auch hier aus den Fratzenbildcrn eines, 
mit einem umgürteten Kaftafi bekleideten Juden, der auf einem Schweine 
reitet, einem Weibsbild mrt nacktem Oberleibe und sehr herabhängenden 
Brüsten, einem Sehafe, einer Eule, einem Hunde, einem Leopard und 
andern symbolischen Thieren. Das Masswerk, besonders der Lilienfries und 
die Form der Krabben stimmt mit denen des Clarisserthurmes, und des 
Schlossthores überein. Die Autographten {»rächten diesen Thurm in einer 
detaillirten Zeiehnung auf 2 BIKttern. U. a. 1862. Nr. 83, 84. 

Es ist nur Schade, dass der jetzige Glockenstahl überall an den 
ThurrowXnden ansteht, und durch die fortwährende Erschütterung, nach 
der Aussage Sachkundiger, das ganze denkwürdige Gebk'ude in kürzester 
Zeit zerst^en muss. Zollbreite Risse, von denen sich Jedermann überzeu- 
gen kann, bewahrheiten diese traurige Annahme, die jeden aufrichtigen 
Alterthumsfreund desto mehr betrüben muss, weil wir dadurch gewiss um 
den Besitz eines der interessanteren Bauwerke im Kaiserstaate kommen. 

4. Sie Johanneskapelle. 

Ich komme nun zum wcrthvollsten unserer archäologischen Denkmale, 
das für Presburg ein grosser Kunstschatz ist, der den Sachkundigen in eine 
freudenvolle Stimmung versetzen wird, während der Laie an ihm nur ein 
ahes, graues, mit behauenen Steinen überfttlltes Gemäuer findet. Welchen 
Werth der berurenste aller Kenner und seine Schüler, die schon manches 
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schöne Denkmal iin Vaterlamle studirten, auf die Kunstrormen dieser Ka- 
pelle legten, beweiset das, dass sie nicht allein dem Ensemble, sondern 
von den einzelnen Theilen der Masswerke ausnahmsweise 8 Blatter wid- 
meten, das lieisst, dieses Monument allein einer detaiilirten Aufnabiae 
würdigten. 

Nach Herrn v. Motkos Angabe in der Fr. Zeit 1858, 77. kehrften 
die Franziskaner zur strengeren Observanz zurück, entäusserten sich aller 
Liegenschaften, um sich ausschliesslich dem Dienste ihres Gotteshauses zu 
weihen. Da geschah es, dass der presburger Bürger Johamn, der Sohn 
Jakobs, zum Baue dieser Caprelie 1361 seine ausser der Stadtmauer lie- 
gende Badstube sammt dem Meieriiofe schenkte. 

Also ist diese Kapelle dem Grün^ungsjakre nach schon spälgotUseh, 
aber im reinsten Geschmacke gebaut. Die Eingangstkür ist spitzbogig uod 
liegt der, dem Presbjterium nahen Kreuzgang^tbür gegenüber; die KapeJIe 
selbst ist höher gelegen als die Kirche, unter ihr befindet sich eine spitz- 
bogige Gruft, die mittelst einer runden Öffnung vor dem Altare mit der 
Oberkapelle in Verbindung stand. An der Südwand über der Eingangsthiir 
erhebt sich mit freiem Masswerke ein hoher Triumphbogen, der vielleicht 
einstens die Kapelle mit der Kirche verband. 

Die Säuleubündel rundherum sind zierlich, die Wappen der Schluss- 
steinc geben ein interessantes heraldisches Peasum ab; die grossen» bei- 
nahe die ganze nördliche Wand einnehmenden Fenster, die ehedem gewiss 
mit den glänzendsten Glasgemälden prunkten, sind prachtvoll, so wie diese 
Kapelle überhaupt nicht allein unter allen mtttelalterliefaen Gebäuden Pres- 
burgs, sondern auch unseres Vaterlandes, als ein Musterstück der blühen- 
den, vollendeten Gothik , einen wohlverdienten Ehrenplatz einnimmt, und 
sicherlich einer durchgreifenden stilgerechten Restauration würd^ wäre, 
die um so weniger grosse Unkosten verursachen würde, da sie so ziemlich 
gut, jedenralls besser als der Thurm, erhalten ist 

Gibt es auch heute wenige Johannes, die ihr ganzes Hab und Gut 
einer Kirche widmen, so ist doch der alte religiöse Sinn unter den Bürgern 
Presburgs noch immer rege, was Einer nicht vermag, vermögen mehrere. 
Alle! Der Mensch vermag Viel, ja Alks was er will; nur wollen muss er! 

Sind wir einmal mit dem Dome fertig, so muss die Hand an die an- 
dern Denkmale angelegt werden, damit uns die Nachkommenschaft nicht 
der I^uheit im Glauben, der Feigheit im Werke beinzichtige! 
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Wer hier mit meinem Auge schaut, mit meinem Herzen fühlt, wird 
mir diesen Aufruf nachsehen. 

Heute gelangt man nur durch den Kirchenboden auf den Boden der 
Kapelle. Die nach der Arch. Cosm. Tab. II. aus einem 2-fenstrigen Lang- 
hause mit höhcrem Dache, aus einem 2-fenstrigen Chore und vieleckigem 
Abschlüsse bestand. Zwischen dem ersten und zweiten Fenster des Chores 
war über dem Dache ein Thörmchen angebracht, das heute ganz verschwun- 
den ist. 

Die Fronte der Franziskanerkirche zeigt einen spitzen Giebel , der 
Thurm hat über seinem Mauerwerke dreieckige Zinken, und ist sonst rieh- 
tig gezeichnet, was im Braun'schen Werke (Tab. I.) kaum der Fall sein 
mag; denn hier erscheint dieser Thurm unten rund, hat ebenfalls dreiseitige 
Zinken, darüber kommt ein 6-seitiges Prisma, über diesem erhebt sich 
endlich ein niedriger Helm mit Krabben an den Rippen. Wenn das Ge- 
bäude, das hier an den Rathhausthurm nahe steht, das Kloster vorstellen 
soll, so müsste dieses ein sehr stattlicher Bau gewesen sein. 

Nur noch einige Worte über die Ansichten älterer Schriftsteller von 
der Johanneskapelle. B^l ist der Meinung, dass sie der Chor der durch 
Ottokar verwüsteten Minoriten(t)Hrche sei, deren I^nghaus zerstört 
wurde, um aus dem Material die Franziskaner(?)kirche zu bauen, filius ante 
patrem! Wie viel Irrthum befindet sich nicht in diesen wenigen Worten? 
So geht es dem Historiker, wenn er ejgene Ansichten als Geschehenes da- 
hinstellt. Woher käme dann die schöne ganz stilgemässe Westfront der 
Kapelle her? und wie war es mö^ich aus dem spätgolhischcn Material der 
Kapelle, das trühgothiscfae Sanctuar der Kirche aufzubauen? 

So hat die gemachte Geschichte an der Archäologie den richtigsten 
Kritiker, und die Achtung gegen diese neue Wissenschaft wird erst dann 
allgemein sein, wenn, wie schon oft geschehen ist, die Geschichte die An- 
sichten der Archäologie ihrerseits bestärken wird. 

Nach dem Obigen zerfällt ohnediess die Ansiciit in Windisch's Geo- 
graphie, dass die Kapelle nach ihrer Bauart um einige Jahrhundert älter als 
die Kirche sei , wenn sie sich auch auf das Sanetuarium beziehen sollte, 
in eine grundlose Annahme, die man nur mit dem damals noch nicht be- 
standenen Stadium der Archäologie entschuldigen kann. 
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5. Sie Gatliariiienlcapelle. 

Ausser den drei Kirchen waren in der inneren Stadt auch drei selbst- 
ständige Kapellen. Jene, die in der Michaelergasse steht t), und CathaHnen- 
kapeile heisst, ist eine sehr alte Stiftung. 

Es kaufte nämlich der Convent zum heihgen Kreuze in Österreich 
1307 (C. dipl. VIII., L 618) vom Magister Petrus, dem Probst des 
St. Georg in Gran, sein in der Michaelergasse gelegenes Haus. In diesem 
Hause oder curia, quam habet Abbas et conventus in Posonio, hat der 
Bruder Franciscus de Columba, Tischkapellan des Cardinal Gentilis, und 
Cisterzienser-Mönch zu Heiligenkreuz 1311 zu Ehren der heiligen Catba- 
rina eine Kapelle gestiftet, von der auch das Eckhaus der Schneeweissgasse 
der Catharinenhof hiess. Obwohl diese Kapelle nicht mehr die ursprüng- 
liche Gestalt hat, so ist hier dennoch etwas von der gothischen Bauart 
übergeblieben.. Das Kirchlein besteht nämlich aus 2 Trav^es und dem 
Pol vgonal-Abschlusse , an dessen östlicher Wand sich das gothische Fen- 
ster befindet, dessen Masswerk aber nicht mehr erkenntlich ist. Das Rippen- 
Profil weicht vom Birnprofile ab, indem das mittlere Glied einem stumpfen 
Zapfen gleicht, die zwei Nebenglieder aus einem Riemen und einem Kamies 
bestehen, dem eine seichte Hohlkehle folgt. Statt der Konsolen, werden 
die Glieder an den bügelartig eingezogenen Absätzen knotig. 

6. Die öottesleichnam- oder Corporis Christi-Kapelle. 

Kapellen unter diesem Patrociniura befinden «ich beinahe iu allen 
alten Städten. Die presburger Kapelle dieses Titels kommt in meinen Re- 
gesteu zuerst 1396 (C. dipl. X., VIIL 420) vor, wo Stepbanus Viricus de 
Sweinbarth als Rector derselben genannt wird. Übrigens wird im Grund- 
buche von 1439 diese Kapelle und Brudersehad sehr oft genannt, weil 
ihr ziemlich viele Häuser dienstbar waren. Dam dieses Gotteshaus, das in 
der langen Gasse liegt u), schon sehr früh umgebaut worden sein musste, 
ist aus dem ersichtlich, dass sie im BivgstaUer'schen Plane, in den Hof 
des Hauses Nr. 192 eingezeichnet, nicht orientirt ist; aber auch diese 
letztere Kapelle steht nicht mehr an ihrem Orte, denn sie liegt jetzt au der 
Gasse, wohin sie vermuthlich bei dem Umbaue von 1774 versetzt wurde; 
und nur allein die Thüre unterm Einfahrtsbogen scheint noch aus dem 
Mittelalter zu stammen. 
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7. Die Kapelle des hl. Ladislaus. 

Von der Kapelle des hl. Ladislaus im Primatialgebäude habe ich 
keine Angaben aus der früheren Zeit. Die daselbst befindlichen, (Qr 
alt gehaltenen Hallen, heute Stallungen, gehören nicht melir in das Jahr- 
hundert, das ich mir zur Grenze aufgestellt habe. Im Cameral- Archive 
befindet sich ein Dokument vom Jahre 1486, welches diese Kapelle er- 
wähnt. 

Es wäre noch die 8t. Nicolaikirche unter der Schlossmauer zu er- 
wähnen, da aber hier ebenfalls Alles ganz umgestaltet ist, und sich vom 
vorigen Jahrhundert datirt, will ich nur dem Archäologen die Mühe er- 
sparen, ztt diesem Kirchleia empor zu kjettem. 

JEhedem hatt« dieses Kürchlein eigene Privilegien; das derselben an* 
gehörige Vieh durfte auf dem Stadtgrunde • weiden ^ sie hatte zwei Inseln 
Anzing und Mühlwer, mehrere Häuser zahlten ihr den Zim, sowie 25 
Gärten in der Putschen und 21 in der Dreschwerth hieher dienten, v. M. 
Pr. Z. 1857, 240; 1858, 112. 

Indem die Jesuitearesidenz neben der Domkirebe an jener Stelle er- 
baut wurde, an der früher eine Stadtschule ;$ammt einem Kapitularfaause 
stand, hat die Stadt an das Capitei dafür das BeneßcisUhaus suan hl. Nico- 
laus abgetreten. Wind. Geogr. 112. 

Im Jahre 143^9 wird eine Capdia in domo Camüis Caroli ange- 
führt, der 5 Häuser in Donaunewsidi . den Grandzins zahlten, v. Motko 
Pr. Z. 1858» 112. Ist die» eine der oben angeführten Kapellen? Oder ist 
hier von einem verschiedenen Gotteshause die Rede? darüber müssen uns 
fortgesetzte Forschungen belehren. 

Zu den Denkmalen christlicher Kunst müssen auch die kleineren 
Werke diT Bildbauerkunst gerechnet werden. Vor Allem beanspruchen 
hier die Grabsteine den ersten Rang, indem sie grösstentheils aus Marmor, 
und meistens von geschickteren Künstlern ausge(ähi:t wurden. Presburgs 
Kirchen siji4 reidi an Grabmonumenten; aber weaige davon gehören in's 
Bereich der Archäologie. Die wenigen die ich hier anführe, verdanke ich 
der gütigen MittheHung meines hochverehrten Freundes Herrn v. Rakovszk j. 
In der Domkirche ist einer des Ritters Wühalm von Waltendorf vom 
Jahre 14 . .; ein anderer des Martin Geilsam gestorben 1484; dann in 
der Sacri&tei der des Qeorg von Schonhsrg von 1480; des Augustinus 
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Ernst, der 1469 von den Hnssiten fiir den Glauben erschlagen wurde, 
dessen Grabstein unter den Kirchenstühlen liegt u. s. w. 

Wir wollen hoffen, dass alle diese Grabsteine bei der Restauration 
den Fusstritten der Menschen entzogen, und durch andere Steinplatten mit 
Messingtafeln ersetzt werden. — Als einen interessanten Übergang der 
Gothik in die Renaissance muss ich das Muttergottesbild erwähnen, das 
am Eingange der südlichen Vorhalle der Domkirche steht. 

An dem östlichen Wandpfeiler der Clarisserkirche befindet sich eine 
alte Sculptur, die ich nicht deuten konnte, wenn sie vielleicht nicht Chri- 
stus am Ölberge, und darunter mehrere Engel oder Jünger darstellen soll. 

Dann sind noch zwei freistehende Monumente, die dem Zahne der 
Zeit, und der Zerstörungssucht der Menschen irgendwie entgangen sind. 
Beide stehen im Blumenthaie. Eines ist die Mctrimintatue auf dem soge- 
nannten Schweinplatze. Öd und verlassen steht das aHergraue Monument 
in emer Wüste von Schmutz und Koth; es Tehleu die Krabben, es Tchlt 
das Masswerk, es fehlt die schmerzhafte Mutter unter dem Kreuze. Hier 
ist von einer Restauration keine Rede mehr, hier müsste durch Gemeinsinn 
Neues geschaffen, gehörig umfriedet und wieder zu Ehren gebracht werden. 
Ich gebe einen kleinen Holzschnitt (Fig. 1 0) mit der Idee meines Freundes 
Schulcz, wie die Statue hergestellt werden mOsste. Nach 
einer alten Überlieferung soll einst dieser Platz dem Benc- 
dictiner-Stifte in Martiusberg gehört haben. Urkundliches 
darüber konnte ich weder im Stifte, noch im städtischen 
Archive erfahren. 

Von dieser Statue sagt Korabinszkj S. 103 : Vor 
dem Stadtwirthshaus, das ein Eck in die Hollergasse bildet, 
gegen die Stadt zu, stehet eine alte Piramide, deren hohes 
Alterthum erst vor einigen Jahren durch frischen Kalk ist 
verstellet worden. Also gab es doch zu unsrem Tröste auch 
damals Männer, die Sinn für das Alterthum, und Achtung 
vor den Denkmalen der Vorzeit hatten! — Auf einem alten 
Kupferstiche, den ich in der kaiserlichen Bibliothek in Wien 
'^'^' *®* ohne Angabe des Jahres oder des Künstlers fand, ist Pres- 
burgs östliche Ansicht dargestellt; im Vordergrunde stehet unsere Marien- 
statue, nach der Zeichnung aus Quadern gebaut, die darunter befindlichen 
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Verse fand ich zu interessant, als dass ich selbe meinen Lesern entziehen 
zu diirfeB glaubte; sie lauten nämlich also: 



].^f 



Fig. M. 



So siebet Presburg aus, so ist sein Scbloss gemaebt, 
Wo man das Ileiligtbum der alten Cron bewacht ; 
nier gibt Kunst und Natur sich schwesterlich die Hände, 
Sie ist des Königs Sitz, der Sammelplatz der Stände, 
Ein wUrdiger Aufenthalt des Haupts der Geistlichkeit, 
Der Cammer und des Baths, so diesem Reich gebeut.; 
Doch das, warum man sie so oft und hoch gepriesen, 
Ist dieses : dass sie sich beständig treu erwiesen. 

Zum Schlüsse muss ich noch eines Kreuzes erwähnen, 
das bi^im Eingang des Blamenthaler kathol. Friedhofes steht 
(Fig. 11), welches durch einen seltenen Zufall unvei*sttimmeU 
gebliehen ist, und dessen Zeichnung, sowie vieler anderer 
Monumente, ich der Geßilligkeit des Herrn Prof. Ellenbogen 
zu verdanken habe. 



V. Bürgerliche Bauten. 

Wem schon die kirchlichen Denkmale, die doch ihrer Bestimmung 
nach, die nöthigrn Erhaltungsbaaten ausgenommen, unverSadeii Jahr« 
hunderten £enen kSnnten, so vielen Umstaltungen unterworfen sind, in* 
dem doch die Gemeinde seihst, als Verweser, den annöthigen Kosten! 
meistens hindernd entgegentritt; um wie viel mehr Neuerungen müssen 
sich in Häusern zur alltäglichen Benützung darstellen, da erstens schon das 
Material der Wohnhiiuser weniger dauerhalt war (es ist ja bekannt, dass 
die alten Häuser grösstentheils aus Holz aufgeführt wurden); dann wurde 
bei deren Aufrichtung selten jene Umsicht und Mühe angewandt, die man 
bei grösseren monumentalen Bauten gebrauchte; weiter änderten sich die 
Bedürfnisse des Lebens, die alten engen Wohnungen waren nicht allein 
unbequem, ungenügend, ungesund, wesswegen oft mehrere Nachbarshäuser 
zusammengerissen, umgebaut werden mussten, was auch schon darum häufig 
eintrat, weil der neue Käufer es seinem Berufe, seinem Gewerbe, seiner Familie, 



— 332 - 

seinem Gescbinacke, seinem Säckel aopasste. Es ist daher kaum möglich 
in Presburg, ich sage nicht ein Haus, ja nur eine Hausabthetiong zu finden, 
die noch das Gepräge des XVL Jahrhunderts trüge, viel weniger Gemächer, 
Thüren, Fenster, ja die ganze Eintheiinng eines oberen Stockwerkes, wie 
ich eines im vorigen Herbste am Platze in Bistritz unter der Hausnummer 
49 fand, wo am Thürstocke noch die Jahreszahl 1480 zu sehen ist, und 
die Kirschbaumne Thür selbst wördig wSre in einem Museum aufbewahrt 
zu werden. 

Vielleicht gelingt es noch hie und da in einer Kammer oder auf irgend 
einem Dachboden etwas zu finden, was uns an die Wohnstätten oosrer 
Vorfahrer erinnern könnte, aber ausser einzelnen Thfirstöcken, Fenster- 
rahmen, Sitzen unter den Thorea ist alles verschwunden, was von der 
Prachtliebe, dem Kunstsinne^ den Ibndwerksroiistem hStte tiberbleiben 
können und sollen. 

Das Eatliliaiis. 

Wir können uns nicht brüsten, dass unser Rathbaus sich mit den 
Musterprachtbauten des Auslandes messen könne, nicht einmal das Ansehen, 
als wäre es aus demselben Gusse hervorgegangen, wie z. B. das in Bart- 
feld, hat die städtische Curia gerettet, nachdem dieselbe nicht auf einmal 
aufgeführt, sondern theilweise angekauft ond ohne einheitlichen Sinn ver- 
bunden wurde. 

Das Wenige was uns in Betreff des Rathhauses in Urkunden zerstreut 
überliefert wurde, ist nach Herrn v. Motkd's Angaben : dass der erste vil* 
licus, der zum Schlosse gehörigen Ansiedelungen, Jakob, Erbauer des 
Rathhauses mit seineiu Tkurme, und des Michaelerthnrmes, unter König 
LadislausIV. 1288 für seine Dienste bei Gesondtscbaften, die Gründe des 
Mühlthales und des KarlsdoHes bis an die Neudorfer- Strasse erhielt (Pres- 
burger Ztg. 1864. 79.) Als dann Presburg 1291 eine Freistadt wurde, 
ward Jakob Richter der Stadt; auch sein Sohn gleichen Namens war Rieh* 
ter, und giilndete die Hauptsebule zu St. Martin. Dass diese Familie eine 
der angesehensten Patrizierfamilien gewesen, ist aus dem ersichtlich, weil 
König Carl Robert bei Jacob des II. Kindern die Patbenstelle vertrat, dieselbe 
mit Schenkungen bereicherte — und ihm den Titel CWea verlieh. Jakobs 
Sohn, Stephan, vergeudete einen Theil des väterlichen Erbthetis, ver- 
pfändete einen Antbeil an den Juden Isaak, den andern an den Domherrn 
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Micliael Koller und den Tyrnauer Bürger Andreas Knopratbaaer, so wie 
an den Modreiner Bürger Thomas Malowor. Den ersten Antheil kaufte 
die Stadt schon 1387 auf des Markgrafen Jodoks Befehl um 447 Gold- 
gulden, aber den andern Theil löste sie erst 1421 von den Pfandhabern 
um 50 f. ein. (v. Rak.) 

Aus einer späteren Urkunde ist bekannt, dass während K^ig Sig- 
mund 1434 im Rathhause abstieg, sein Hofmarstall im Franziskanerkloster 
war. 4 Zimmerl«ute machten für den König Tische und BMnke, für den 
Harnischmeister Stangen und Leitern; der KuiserstiM wurde vor dem Rath- 
haus au/gestellt, woran zwei Zimmerieute mehrere Tage arbeiteten. (Pres- 
burger Ztg. 1858, 146.) 

Trotzdem aber, dass am Rathhause sehr viel verändert wurde, sind 
dennoch Spuren seines früheren Baustiles vorhanden. In den Abbildungen 
in Brauu's Städtebach, und der Arch. Cosmica, sehen wir den Rathhaus* 
thurm ohne der neueren Z wiebelkuppcl ; er hat eine steinerne Gallerie, ein 
ziemlich hohes Walmdach, und wie alle älteren WachthUrme an den vier 
Ecken vorspringende Lugthäruichen. Von diesem Thurme ist nur am 
untersten Geschosse noch einiges gothisches Mass,werk ersichtlich; das 
übrige wurde zerstört, als derselbe 1590 durch eine gewaltige Erdcrschüt* 
terung von unten bis hinauf einen breiten Riss bekam. Bäl. 213; der 
jetzige Thunnhelm wurde unter Burgstallcr aufgesetzt. 

Was noch heut zu Tage am Rathhause selbst von früher her übrig 
geblieben, bringen uns die oft erwähnten Autographien der Wiener Aka- 
demiker in einem ausrührlicben Blatte, III. Nr. 1 5, wo wir eine restaurirte 
Ansicht, so wie die Details von unserm Landsraannc Franz Schulcz finden. 
Die Restaurirung der Einfahrt wurde vom Herrn v. Molko 1857 angeregt, 
und stilgemäss durchgefiihrt Die Schlusssteine enthalten ein gekröntes Kö- 
nigsbild; das Wappen der Anjou; einen gekrönten Löwen als'Helmzicr; 
eine Königin; einen Infulirten mit dem Bischofstabe. Schade, dass der 
übrige Theil des Stadthauses diesem interessanten Thorwcgc so gar nicht 
entspricht. Am äusseren Theile des Thores sind links ein Messer und ein 
Mass, wahrscheinlich eine Elle, rechts ebenfalls zwei alte Masse von Eisen 
zu sehen. 

Aus den Plänen „(Delincatio aedificiorum L. R. C. Posonicnsis)" die 
aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts noch am Rathhause vorhanden 
sind, ist ersichtlich : dass der an das Apponjri'sche Haus anstoSsende Theil 
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des Rathhauses seine eigene Einfahrt hatte, die aber verbaut wurde. Da- 
niber steht das Statuettehen. Die übrige Fronte hatte noch eine zweite 
Einfahrt neben dem letzten Fenster, und auch bei dieser sind Sitzniscben 
im Plane angezeigt. Die obere Fensterreihe ist ziemlich regeimissig, aber 
die unteren waren ganz ungleich und nicht in einer Reihe; nach dem jetzi- 
gen Tbore kamen zwei grössere Fenster, die einem grossen Saale ange- 
hörten, der in der Mitte durch einen sehr starken Pfeiler gestützt war; 
darauf das zweite Thor und ein Fenster, dann ein halbverbautes Th&rchen 
— einst Seifensiedergewölb, und endlich das dritte Thor. Es ist also klar, 
dass das heutige Rathhaus nach und nach aus drei Hüuser entstanden, und 
erst später die Gleichheit der Fenster bewerkstelliget wurde. 

Von der Akademie oder Unwersitäi, die König Mathias Corvinus 
mit Einwilligung des Pabstes Paul IL erbaute, haben wir wenig Nachrichten. 
Dass sie schon im Jahre 1467 bestand, ist wahrscheinlich; nachdem aber 
ihr Kanzler, Vitcz, in Ungnade fiel, wollte sie der König nach Ofen über- 
siedeln. Bei setzt sie ad rculicee montU; Motko stellt sie in die Nahe 
der St. Martinskirche, da noch in einer Rechnung von 1472 ein Brückt 
Bitüähnt tcirdy das von ihr hienaue auf den Friedhof der Domkirehe 
führte* Frrner lag sie hinter dem Hause der Crmailin. — Sie bestand 
nur kurze Zeit, und hörte mit dem Tode des Stifters auf. Das Gebäude 
überging in Privathände. Presb. Ztg. 1859, 226. 

Unter König Uiadislaus wurde das Kriegsmaterial daselbst aufgehäuft. 

Nach einer alten Überlieferung soll das einstens B. Mednyan$zky*sche 
Haus, in Windisch's Geographie S. 106 wegen seiner Höhe die Burg be- 
nannt, der Stadt als Rathhaus gedient haben. Es ist unläugbar, dass dieses 
Haus zu den älteren in Presburg zählt, ob sich aber diese Annahme auf 
glaubwürdige Quellen berufen könnte, ist mir bisher unbekannt. Dasselbe 
gilt wohl auch von dem Pauerieehen Hause, nächst dem Röhrbrunuen auf 
dem Franziskanerplatze, das Viele für das alte Rathhaus halten. 

Sowohl in Braun*s StSdtebudi, als auch in der Arch. Cosmica, ist in 
der Richtung der erwähnten Burg ein thurmartiges Gebäude mit einem 
Walmdache zu sehen, auf das sich vermnthlich der Vers : Gerne domum, 
fuerat turrü u. s. w., der aber schon 1730 verschwand, beziehen mochte. 

Zu den städtischen Gebäuden dürfen wh* wohl auch das grüne Stübel, 
oder den Stadifceller mit seinen Localitäten flir die Landtagssitzungen, und 
Sälen, um darinnen Schauspiele aufzuführen, rechnen. Wind. Geogr. 112. 
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Zur sonntäglichen Belustigung und Übung mit den Zielschiessen mag 
der Schieasgraben (früher Büchsenhof?) links hart am Michaelerihurm ge- 
dient haben, der in einem Kupfei*sticbe von 1608 durch eine Zielscheibe 
nächst dem Michacierthore angezeigt ist 

Die städtüchen Fleischbänke, 40 an der Zahl, wurden vom jetzigen 

* Johaanesplatz unter König Ludwig I. ausser dem Laureuzertbor verlegt. 

Presb. Ztg. 1857, 240. 1777 wurden die städtischen Fleischbänke aus 

zwei Häusern der „langen Gasse^' hergestellt, an deren Stelle jedoch 1859 

sich das Madarasi'sche Haus erhob. 

Das alte MUmhaus bildet mehr einen, durch ein gemeinsames Thor 
abgesperrten kleinen Platz, der aus mehreren Häusern besteht, als ein 
einzelnes Haus; dergleichen Häuser, die unter gemeinsamer Sperre meh- 
rere Hausherren haben, deren Be&itz theilweise nur aus ihren eigenen Quar- 
tieren besteht, giebt es in Presburg aus der älteren Zeit wohl mehrere. 
Das alte Münzhaua musste unter König Sigmund, als Presburg seine eigene 
Münze hatte, von einiger Bedeutung gewesen sein, und erhält in seinem 
Namen das Gedächtniss seines alten Vorrechtes aufrecht. 

Das alte Comitaihaue stand am Ende der Venturgasse in der „I^ngen- 
gassc'^; hier wurde die „neue Gasse^* gegen die Promenade durchgebrochen. 

Zu den städtischen Bauten müssen auch die zwei Zeughäuser gezählt 
werden, das obere und das untere, deren eines an der Michaeler-Brücke 
stand; das Inventar der zahlreichen VVaffenstücke vom Jahre 1628 besitzt 
Herr v. Rakovszky. 

Daa königliche Giesehaus lag bei den FisekkhaUern im später De- 
schani'schen Hause. 

Das kön. CommendantenhauSy sehenswerth wegen seiner noch be- 
stehenden gothischen Einfahrt, liegt in der langen Gasse. 

Die kön. Kammer, später Landhaus, in der Michaelergasse. 

Das Landhaus, Durchhaus auf dem Theaterplatz, später Dreissigst- 
amt, in der langen Gasse. 

Die A^fi. Statthalterei auf dem Hauptplatze, heute Hauptwache, sind 
öEfentliche Bauten, die erst in späterer Zeit als solche vorkommen. 

Der Königsberg, heute hart an der Donau, nahm früher den Platz 
des kön. Schüttkastens ein. Der Anlass zur Erbauung des Königsbergea 
in Presburg, zum Behufe eines bei der Krönung der Könige von Ungarn 
vollzuführenden wichtigen symbolischen Actes, mag derselbe gewesen sein, 
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den Caliiinachus De Rebus Ubdislai I. Librol. (SchwandtDcr Script. Rerum 
Hang. Pars. IL in 8-vo) p. 94 angibt : (Rex) tandcm sublatus in equum, 
poslquam civitatem lastraTerit, progreditur extra portain, ad divi Martini 
aedcm (Aibae Regiae), turriroque illie altissimam conscendit, et quam ma- 
xime potest, protenso extra turrim brachio, ad quatuor mundi partes, 
nudatum ensem porrigit, quasi undique regnum tutaturus, aut certe IIHos 
fines et ditionein, propagatarus. Das unbequeme Besteigen des Thurmes 
mag die Idee des Königsberges hervorgerufen haben. 

Das Amphitheater war im Richteriscben Hause, im Ecke der oberen 
Liuiengaase, eine Art Arena; mag ein viel späteres Gebäude, vielleicht 
bloss aus Brettern gewesen sein. 

Die städtische SehlachtbrUeke stand vormals am Platze des k5nigl. 
Scbüttkasteus, wurde 1760 ins Grössling versetzt, bis sie auch hier weichen, 
und aus dem Bereiche der Wohnungen entfernt werden musste. 

Das einstige Hochgericht stand einstens in der Linie der Hollergasse. 
Am Wege dahin befand sich die UrlaniakapeUe, wo den armen Sündern 
der letzte Trost zugesprochen wurde. 

Die nahe an der Stadt gelegenen Friedhöfe der St. Michaeis- und Lau- 
renzi-Pfarre, wurden mit dem Aufhören der Pfarren selbst im dritten De- 
ccnnium des XVI. Jahrhunderts aufgelassen. 

Am Ende des vorigen Jahrhunderts bestand noch der Johannes- 
freithof mit seiner Kapelle; ehemals ward er auch Wallonenfreithof ge- 
heisscn. Korab. 93. 

Der alte Andreasfreithof lag hinter dem Waisenhause, und hatte 
auf der Spitalgasse seinen Eingang, der neue lag zwischen dem Lazareth 
und dem Spitalthor. Korab. 108. 

Unter dcn/r6t6n Häusern wird in der SchÖndorfcrgasse ein der Stadt 
angehöriges Haus, mit den Worten angeltihrt : „wo die schoenen Fraweu 
sind'^; diesem Hause stand eine Fraaenmcisterin vor, die monatlich mit 
dem Stadtkämmercr die Ein* und Ausgaben verrechnete. Damals schienen 
„die schoenen Frawen^* noch mehr Freiheiten und Rücksichten von der 
Commune aus genossen zu haben ; denn später iiihrte der Freimann eine 
nicht so schonende Aufsicht über sie, dessen Wohnung sich frülier am Jo- 
hannisplatz, dann in der Zwingergasse, auch Henkergasse befand. 

Vor Allem wollen wir nach den stidt. Häusern die Curieu aufzählen, 
deren Besitzer von aller Zahlung befreit waren, aber zur Erhaltung und Erwei* 
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teruDg der Festungswerke beizutragen, und dieselben, wie alle anderen 
Einwohner, zu vertheidigen hatten. 

Unter den Freihätuiem, Curien, der geistlichen Würden, müssen wir 
denZeAeft^&o/als Eigentbum des höchsten Würdenträgers, des Erzbischofs 
von Gran erwähnen, der noch heute im rückwärtigen Theile des Primatial- 
gebäudes aufzusuchen ist, wo die Spuren älterer Mauern, grosser ge- 
wölbter Räumlichkeiten im Erdgeschosse, und vermauerte Loggien im Stock* 
w^erke zu finden sind. Die erste Erwähnung des Zeheiithofes, curia deci- 
malis, 1384; dann die domua decimalis fand ich 1415 (C. dipl. X. 
V. 568), in welchem Jahre König Sigmund verbietet, dass der Zehent- 
wein irgendwo anders hingeführt werde, sondern bis zur gesetzlich be- 
stimmten Zeit im Zehenthofe liegen müsse. 1438 kommt ein presburger 
Domherr mit dem Namen de curia deciniali, vielleicht Zehenter oder Ze- 
henthofer vor. Magy. Tud. Ert. II. 140. Dass dieser Hof zur Aufnahme 
der Weine geräumige Keller haben musste, geht daraus her\'or, weil, die 
Hoheneier ausgenommen, alle übrigen 1964 Weingärten, den Zehent an 
den Erzbischof abgeben mussten. (Pr. Ztg. 1858. 112). Eines müssen 
wir noch anfuhren; nämlich, dass das Prachtzclt, das König Mathias in sei- 
nem Kriege mit Kaiser Friedrich mitfiihrte, zur Zeit des Friedens im Zehent- 
hofe aufbewahrt wurde. (Pr. Ztg. 1860. 100.) 

Nach dem Erzbischofe folgt das Haupt des Collegial-Capitels, der 
Probst. Der Probsthof mag wohl an derselben Stelle gelegen sein, wo er 
sich heute befindet, nur dass er einen viel weiteren Grund besass; denn 
in einer Urkunde vom Jahre 1311 (C. dipl. VIII. I. 432 und Ung. Magazin 
S. 114) heisst es : Der Richter Herkl (nach Fejer Herdo) habe mit der 
Stadtgemeinde dem Domprobste Philipp für den Grund, welchen derselbe 
zur Aufbauung der Stadtmauer und zur Ziehung des Grabens neben der 
St.Salvatorkirche überlassen, einen anderen Grund, an dieProbstci anstossend, 
übergeben; dieser Grund hatte zu seinen Grenzen die Probstei, in welcher 
der Probst hauset; andrerseits ist das Pfarrhaus und die Salvatorkirche, 
von der er durch einen öBentlichcn Weg (via publica) getrennt ist. Nach 
Korabinszky p. 30 wäre dicss der Vorhof der jetzigen Probstei, und der 
Pfcvrrhof raiisste demnach nahe an der Probstei gelegen gewesen sein. 
Ebendaselbst wird behauptet, dass der Probst Hieronjmus Baibus, der 
diese Wohnung bequem einrichten licss, von König Mathias und der Beatrix 
die Bewilligung, einen Garten daselbst anzulegen, bekommen habe, in wel- 

2J 
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eher Absiebt eiuige Häuser abgetragen werden mussten. Dieses mag wohl 
dasselbe Gebäude sein, das uns zwischen der Dom- und Kiarisserkirche 
stehend, auf der Ansicht in der Arch. Cos. (Tai. II.) als ein hoher Palast mit 
zwei Thürmen an der westlichen Mauer, alle Nachbarhäuser übeirageod, 
dargestellt vorkommt. In diesem Hole, desgleichen Presburg keinen zweiten 
aulzuweisen hatte, konnte wohl Ferdinand I. mit Maximilian und Maria 
gespeiset haben. Indem Draskovits dasselbe Haus 1632 wegen Baufällig- 
keit abtragen und vom Grunde aus ein neues aulliihren liess» müssen \rir 
voraussetzen, dass die Abbildung, die wir früher anführten, vor der Heraus- 
gabe (1649) des Werkes gemacht sein müsse. 

Der Probsthof wurde 1776 ganz renovirt, und war ehedem durch 
ein gemeinschaftliches grosses Thor mit der gegenüber liegenden Jesuiten- 
residenz verbunden. 

1 388 überliess der Probst Laurenzius dem Jakob Venturini de Salto 
ein Stückchen Grund im Garten des Probsthofes, das im Winkel dem 
Brunnen gegenüber lag, und das Haus des erwähnten Jakob berührte, wo- 
für ihm Jakob den Zins seines Weingartens Narg, auf deutsch Rutgen, 
der zwischen dem Weingarten des Johann Hailer und der Wittwe des Hein- 
rich Girstemprein lag, verpfändete. (C. dipl. X. VIII. 280.) 

Der Jdeine Probsthof wurde in den letzten Deceunien des vorigen Jahr- 
hunderts jenes Kapitelhaus genannt, das zwischen dem Eckhause des Messner- 
gässchens, welches dem Seminar gegenüber ist, und dem Hause des Dora- 
kantors, das städtisch ist, gelegen war. Heute heisst ein ebenerdiges Häus- 
chen so, das gegen das Bergigassl liegt und einen Rundbogenfries (s. Fig. 12) 

TfPM *r ■ - ■ " ir' ^^^m rundherum gehabt hat, der noch 

im Eck-Domherrnhause im unte- 
ren Gange zu sehen ist Das 
nächste Haus hat einen Esels- 
rückenfries, ist daher noch theil- 
weise unverändert geblieben. 
Fig, IS. Der Pfarrhof, der einstens 

vermuthlich dem Probsthofe nahe gelegen war, liegt an der Ecke des ein- 
stigen Jungferngassls, und ist aus zwei Häusern entstanden, deren ein 
Thor in die Garissergasse mündet. Das vordere, dessen Front in die Ca- 
pitelgasse geht, reichte nur bis über den Erker hinaus, und war wahr- 
scheinlich bei der Hofstiege rechts, und an dem Gange gerade gegenüber 
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abgetheiU. Der Erker ist alt, seine grösseren Fenster und das darunter 
liegende kleinere sind mit Astwerk verziert. Vor dem vorderen Thore 
rechts gegen das anstossende Domherrnhaus war ein Garten mit einem 
Thürchen auf die Gasse, unter der Einfahrt war ein Eingang in denselben. 
Das zweite Thor dfiv vorderen Fronte hatte einen Spitzbogen; 2 Fenster 
im Hofe sind viereckig und alt, das mittlere Kreuz aus Stein, wie es in 
alten Häusern Oberungarns vorkömmt, und die Kellerthür hat einen Spitz- 
bogen, der oben ausgehauen ist. 

Das untere Haus hat rundherum einen alten Corridor, der auf Trag- 
steinen liegt. Nach aussen, gegen die Clarisserkirche, hatte dasselbe 2 
Reihen Fenster, in der unteren ist noch das Masswerk der letzten grossen 
Fenster, aber ganz verputzt, sichtbar. 

Die übrigen Domherrnhäuser mögen wohl auch gleich dem kleinen 
Probsthofe wenig ansehnlich gewesen sein, und mit den schmalen 2 bis 
3-fenstrigen Gebäuden Ähnlichkeit gehabt haben, wie wir dieselben noch 
in älteren Capiteln finden, aus denen erst späterhin durch weiteren Aus- 
bau in den Hof, oder die nahe liegenden Gärtchen, deren in jedem Dom- 
hcrrnhause eines vorkömmt, bequemere Wohnungen geschaffen wurden. 

Gegen die Domherrhhäuser, als Freistätten, gab es unter König Sig- 
mund schwere Klagen. 1405 (C. dipi. X. IV. 402) beschwerten sich Ul- 
rich Rwenwarder der Richter und Conrad der Stadtnotär gegen die Dienst- 
leute der Domherrn, die sich nach begangenen Verbrechen in die Häuser 
ihrer Herren flüchten, und so der weltlichen Gerechtigkeit entgehen. 1406 
befahl der König dieselben herauszugeben, und ertheilte das Recht, sie auch 
auf einem Edelgrunde zu verfolgen. Aber diese Weisung scheint wenig 
berücksichtigt worden zu sein, indem derselbe Befehl 1418 (C. dipl. X. 
VI. 190) wiederholt werden musste. 

Der Abt von MaHinsherg hatte mit dem Convente daselbst auch 
einen Antheil eines Freihauses in Presburg, den er 1309 an einen Bürger lur 
2& Marken Silber veräusserte; damals jedenfalls eine bedeutende Summe« 
wenn man in Erwägung zieht, dass man zu jener Zeit um 8 Goldgulden 
ein Haus haben konnte. Diesen Kaufschilling verwendete der Abt, um sei- 
nen rückständigen 30-jährigen Zins an den Pabst zu berichtigen. Motko, 
Pr. Ztg. 1857, 240). 

Die Cisterzienser vom hl. Kreuze in Österreich kauften 1307 vom 
Mgr. Peter, Probst zu St. Georg in Gran und presburger Domherr, 

22* 
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dessen Haus sammt den Gnmdstücken, die in der Michaelergasse gelegen 
waren. (C. dipl. VIU. I. 618.) Dies war der Kathariiunhof. 

1 378 übergibt Nicolaiis, Sohn Jakobs, der einst Richter war, dem 
Abte von Pilis, Johann, sein Haus mit dem alten Thurme auf dem Platze 
in der Nähe des Kathhauses pfandweise Pur 400 Goldgulden. (C. dipl. JX. 
283.) 1384 wurde derselbe Abt in 3 Häuser eingeführt; deren eines auf 
dem Platze, nahe dem Ratbbause stand; das andere PefeniAati«*), ia dtsr 
inneren Stadt; das dritte, vuigariter Mairkoff dicta, in der Vorstadt Duna- 
Neysidl lag. (C. dipl. X. I. 177.) Ausser diesen zahlten dem Abte noch 
mehrere Häuser in den Vorstädten den Grundzins. 

1309 hatte Ijantdinus^ Präceptor des Hospitaliter-Ordcns des hl. 
Antonius, ein steinernes Hans mit einem Häuschen und einem kleinen 
Zwinger und einem Badzimmer. (C. dipl. VIII. I. 622.) 

1428 wurde deren Spital in der Vorstadt (Spitalgasse?) von den 
Hussiten verbrannt. (C. dipl. X. VII. 141.) 

Das Maria-Thailer oder Weiss-Mirnchen-Hans in der langen Gasse, 
ist so ganz seines alten Charakters entblösst, dass nur noch einige Maale> 
als die ältere Kapellen-Inschrift, da sind; die aber auch der späteren Epoche 
angehören. Diese Curie besass einstens Ladislaus Rozgon, der 1470 
einen Theil den Faulinern verpfändete, die andere Hälfte schenkte ihnen 
consentientc Rege Helena Rozgon. 

Auf die Freihäuser der weltlichen Herren übergehend, müssen wir 
vor Allem von den Häusern des Königs eine Erwähnung macheu. Eines 
derselben lag 1439 zwischen Ulrich Kirschner und Nicias Flinz „In ersten 
Tails der Stadt^*; ein anderes kommt neben der Parochia Laurency vor; 
ein drittes zwichen der Öde der Anna Trallatschin und Nicias Lachhüttei; 
ein viertes auf der Wedritz, kaullte König Sigmund von Nicolaus Deak (Lit- 
teratus), und schenkte es 1430 dem böhmischen Mechaniker Jakob; end- 
lich noch eines, wenn es nicht dasselbe ist, das auch auf der Weidritz lag, 
und dem Küster zu St. Martin 40 Denar und 2 Huhn abgab. (Motko, 
Pr. Ztg. 1858, 112.) — Ganz anders mag das köni<jliehe Haus be- 
schaffen gewesen sein, das König Emrich dem Erzbischofc von Gran unter 
der Bedingniss schenkte, dass er daselbst absteigen könne. (C. dipl. II, 
324 und IV. II. 374.) 



•) Auch Preterenhttns circa portam (Sti Laurrntii?), iiixla doimiin Jacobi filii Ro- 
«chfii ab Ulla, et aliaquf parle pcnp» rurinnt tffchnniem. 
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Eben auf der Wedritz lag auch iu der Nähe der domua Regia das 
königliche Bad (baincum regis), das zur Hambot-Stißung (eine Pfründe 
des beil. Königs Stephan; ein Coines Hambot wird in C. dipi. Vlll. II. 576 
erwähnt) 3 Pfund Denare und 6 Hühner diente. Pr. Ztg. 1858, 112. 

Wo lag wohl Stibors Haus, in dem 1442 41 Bewaflnete unter- 
gebracht, wurden? wo jenes des Stadtrichters Ranes, der sich wegen sei- 
ner seltenen Anhänglichkeit an die Königin Elisabeth verewigte, und bei 
dem der oberste Kanzler, Schlick, 1434 abgestiegen war? wo das Haus 
des Domonkos, Castellan des Thebner-Schlosses, der den Obersthofmeister 
des Kaisers bewirthete? 

Auf diese und viele andere dergleichen Fragen, können wir (lir den 
Augenblick nicht antworten, vielleicht gelingt es aber fiir die Zukunft, wenn 
die in unseren Archiven vorhandenen reichen Quellen genau durchforscht 
sein werden. 

1324 wird die Nähe des Hauses oder Thuniies, weiland Hertwics, 
des Richters, angeführt; (C. dipl. VIII. II. 576); 1337 der Rector des 
Catharinenhofes (ebd. Yin. VI. 142); 1347 verkauft Dominik EysenrezcÄ, 
Bruder des Schöndorfcr-Richters (Judicis de Sündorf) Conrad, dessen Haus, 
das gegenüber dem Kloster der Franziskaner liegt, dem Richter Jakob 
Dyeparti, um 130 Pfund alter Wiener-Denare. Dieses Haus trägt noch 
heute die Spüren seines Alterthums, und ist vermuthlich dasselbe, von 
dem Korabinszky sagt : dass es noch 1768 ein Thürmchen und die In- 
schrift gehabt habe : „Optjma sapientia, roeditari mortem*'. 

Nach demselben Korabinszky hatten die PP. Franziskaner hier ihre 
Residenz, als sie aus Schellendorf in die Stadt eingeführt wurden, und ihr 
Kloster noch nicht ausgebaut war. S. 36. 

1383 wohnte in der Nähe der Franziskanerkirche Mendul Traleth, 
der Tuchscherer. (C. dipl. X. VIB. 125.) 

In dem Nothzuchtsprocesse gegen Ladislaus, den Vice-Castellan des 
presburger Schlosses, wurde 1383 von den Zeugen das Haus des Vaters 
und der Mutier der entehrten Catharina, auf das Schlossgebiet versetzt, 
während ein zweiter Theil der Zeugen ein anderes Haus der Eltern der- 
selben auf dem Gebiete der Stadt andeutete. Ebd. 127. 

1397 wird in einer Streitsache des Niklas von Berzethe und seines 
Sohnes Läszlo, der Grund des Freihauses Hemerhay genannt. Ebd. 438, 
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Die neue PaMube im Zwinger, wahrscheinlich das alte Badkaus, 
wird schon 1440 erwähnt. Pr. Zeit. 1858, 19. 

1552 wird das Eckhaus am Fusse des ScMossberges, am Wege der 
zum Schlosse führt (nach Windisch Ung. Mag. I. 119. das Szeleczkj'sche 
Freihaus), das Johann, dem natürlichen Sohne König Ludwig II. gehörte, 
durch K. Ferdinand von allen Lasten und Zahlungen freigesprochen. 

Es wäre gewiss interessant zu wissen, wo die Könige während ihres 
häufigen, od lange dauernden Aufenthaltes in Presburg abgestiegen waren. 
Während die meisten Nachrichten nur im Allgemeinen ihr Hiersein angeben, 
weiss man von der Königin Elisabeth, dass sie 1441 — 1442 in der 
Venturgasse im ehemaligen SpincUer' sehen Hause gewohnt habe; dieses 
Haus liess der Stadtmagistrat zur Bequemlichkeit einrichten, und die Höfe 
in einen Garten umstalten. Es war gleich einem Castelle mit Thürmen be- 
festigt; auch die Königin Beatrix soll hier 1477 — 78 gewohnt haben. 
B^l I. 159. Vom Auer'schen Hause aber behauptet Korabinszky p. 35, 
dass die Königin Maria, Ludwig II. Gemahlin, darin ihr Absteigquarticr 
gehabt habe, als sie Palatin Thurzo von Ofen herauf begleitete; nach 
Kakovszkj aber wohnte sie 1526 — 28 auch im Spindler'schen Hause. 

Indem Presburg wenig Häuser hatte, welche geeignet gewesen wären, 
hohe Herrschaften aufzunehmen, vermuthet Bei, dass auch andere gekrönte 
Häupter hier gewohnt haben mögen. 

Vom Aufenthalte des K. Uladislaus II. 1515 ist nur bekannt, dass 
sein Quartier abgebrannt sei: wo damals der polnische König abgestiegen 
war, ist nicht erwähnt. 

Es w^üre leicht möglich, auch aus der ältesten Zeit Namen von H.ins- 
inhabern anzuführen, indem diese alle in den Grundbüchern vorhanden 
sind; aber da diess gegenwärtig nicht unsere Aufgabe ist, so wollen wir 
auf dieses höchst interessante Thema ein andersmal zurückkommen. 

Von alten Häusern sei hier noch der weite Hof, wo unter König 
Sigmund eine Giesserei bestand, jetzt das Jurenak*sche Haus; die Juden- 
Synagoge, ein Thcil des Ursuiinerklostei*s in der grossen Huttergasse; 
das alte Schwitzbad am Fischerthor, der Türkenkopf, das deutsche Schul- 
haus u. s. w. erwähnt. 

Die älteste Jahreszahl ist mir im Schlossergässchen gegenüber dem 
Brunnen vorgekommen, wo unterm Thore eine Steinplatte mit der Zahl 
1466 liegt. Eine zweite in der Venturgasse, gegenüber der Capitelgasse, 
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mit der Jahreszahl 1569. Es wäre wohl angezeigt, diese Platten lieher 
am Eingange einmauern, als durch fortwährendes Abschleifen zerstören 
zu lassen. 

Obwohl wir uns bei der Betrachtung Prcsbufg's , wie es vor 4 oder 
5 Jahrhunderten aussah, nicht eine Idee von seiner jetzigen Gestalt machen 
dürfen; ist es doch begreiflich, dass eine Stadt, die an einem so mächtigen 
Flusse, an der Grenze eines unleugbar grossen Landes lag, mit dem all- 
gemeinen Zeitgeiste fortschreiten musste; dass alles, was man in andern 
Städten Europa's liir zeitgemäss hielt, hier wenigstens im kleinen Mass- 
stabe nachgeahmt werden musste. 

Die Pflasterung der Strassen durch einen Dbcrieger wurde schon 
1473 eingeführt; den Hauptplatz aber hat 1494 der ödenburger Meister 
Peter für 10 Pf. Denar gepflastert. Motko Pr. Zeit. 1860, 100. 151. 

Obwohl in Presburg den Mauern nach, in der inneren Stadt noch 
ziemlich viele alte Häuser bestehen, wäre es doch unmöglich, bei dieser 
Mannigfaltigkeit des Baugrundes, bei den an den Häusern so verschieden- 
artig wirkenden Umbauten, Anpassungen, und tlieilweisen Veränderungen 
ein allgemeines Gesetz fiir die Wohnhäuser daselbst herauszufinden. Da 
das Alte erst in neuester Zeit wieder langsam zu Ehren kommt, ist es 
kein Wunder, wenn man alles Alte, als gleichbedeutend mit unnütz, 
schlecht, geschmacklos, zerstörte, oder doch bis zur Unkenntlichkeit ver- 
stümmelte oder verschmierte. 

Indem die Häuserzahl, seit den letzten Jahrhunderten, kaum um ei- 
nige zunahm, konnten die engeren nur durch Verbauung der einstens 
selbst in der inneren Stadt, besonders bei den Capitelhäusern , häufigeren 
Gärten vergrössert werden. Die ältesten, am meisten noch erhaltenen Ge- 
' bände dürften wir daher sicherlich in den engsten Gässchen finden, wo die 
Nenbaugelüste nicht einmal recht erwachen konnten. 

Bei der ausserordentlich unregelmässigen Gestalt der Plätze und 
Gassen ist es unmöglich, hier die schmalen langen Häuser zu finden, die 
in einigen Städten Ober-Ungarns so häufig vorkommen, die von Henszl- 
maun erst unlängst im Pester Lloyd beschrieben wurden. 

Was mir bei den Presburger Häusern am meisten aufgefallen ist, und 
von den neueren Bauten im Allgemeinen abweicht, sind die beiden Thore, 
das eine auf die Gasse, das andere gegen den Hof zu, die das oß schmale, 
aber erst in neuester Zeit durch Einfügung von Zimmerchen , Kammern 
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oder Laden unter der EiDfalirf, so eingeeogte, oft aber ziemlich breite T^or- 
hau8, abschliessend und mit den gewöhnlichen Mauernischen versehen 
sind. Es sind in vielen Häusern noch heute die Angeln des hinteren, ver- 
muthlich mit Fenstern versehen gewesenen Thores, und dessen Abwehr- 
steine zu sehen. Da der Schank zu den Freiheiten der Bürger gehörte, 
mögen wohl zu jenen Zeiten anstatt der engen Stuben diese Vorhäuser die 
SchanJdokale ersetzt haben. Anstatt der Nischensitze folgten die AufschUg- 
tischchen und Bänkelchen, die wir noch unter mancher alten Einfahrt 
erblicken, und in den Vorstädten, wo sich die alten Sitten und Gebräuche 
am längsten erhalten, unter den Weingärtnern auf der Hochstrasse und im 
Blumenthal, besonders an Sonntagen, häufig vorfinden. 

Das andere was sehr Mode ist, sind die entweder auf starken Pila- 
Stern , oder aui schmucken Säulen in die Höfe hineinragenden Gänge » die 
im oberen, oft auch im dritten Stockwerke, Säulengänge bilden, die ein 
freieres, luftigeres, häufig auch ein schattiges Plätzchen gewähren, für 
manche Verrichtungen ganz passend gehalten wurden , und neuerer Zeit 
verglaset als lichte Gemächer oder Vorzimmer dienen. 

üb es diese Loggien waren, die Maltet 1683, IV. Bd. S. 140 be- 
wogen haben, von Presburg zu sagen : „La Vilic est tres-peuplee, et Ton 
y voit quantite de Marchands Allemands et Italiens, qui de jour eu jour 
s*^ viennent ^tablir. Les Italiens y ont fait batir quantite de maisons a 
ritalienne, qui contribuent beaucoup a Tembelissement de la ville*'? Ich 
habe trotz aller Nachforschungen nichts gefunden , was dem vicu$ Latinjo- 
rum „Italiener-Gasse*'*) in Presburg entsprochen hätte, vielmehr habe ich 
und meine Freunde, kaum mehr als die alten Namen : Calotta, Ramasetta, 
Gerometa, Cagniana, Belloni, Debiasi aufiinden können; aber auch nichts, 
was die italienische Bauart rechtfertigen könnte als diese Loggien, und hin 
und wiedei* feuermauerartige, giebellose Häuser, von denen die deutschen 
mit ihren steilen Dächern, schwarzgebräunten Giebeldielen, weit in 4k^ 
Gasse hinausgestreckten phantastischen Wasserspeiern freilich abstechen 
mussten. 

Was noch an diesen Dächern häufig vorkam, war der wegen Man- 
gel eines passenden Hofes, oder überhaupt eines Hofraumes sehr beliebte 
Aufzug, der unter dem grösseren hölzernen Erker angebracht war. Dass 

*) In Gran und in der Ofner Festung. 
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diese oft durch Tafeln mit Malereien und Inschriften verziert waren, be- 
weiset eine solche Tafel, die mir Herr Schölnast zeigte, und die ich nicht 
wegen ihres hohen Alters, sondern bloss wegen der Eigentbümlichkcit an- 
fiihre; die . Inschrift lautet: „Anno 1700 den 9 May frue utfib 7 Uhr 
durch einem schlimmen Menschen das feur Auskhommeu." In einem 

Spruchbande : 

„Jesu Muetter voller Gnaden, 
Vor feuersbrunst uns bewahr, 
Jesu liebes Kindeleln 
Lass dier das Haus befohlen sein 
B W." 

Darunter die Sonne und Sterne. 

Von Bildhauerarbeiten ist an den ältesten Häusern wenig mehr zu 
sehen. An der Front des Rathhauses gegen dias Apponj'sche Haus zu steht 
eine Figur auf einem Postamente; im Hofe selbst über der Einfahrt ist ein 
Figürchen zu sehen, das mit dem Männchen in der Reihe, welches gegen 
den Domplatz am ehemaligen Eisner'schen Hause zu sehen ist, eine Ähn-> 
lichkeit hat. Dasselbe ist als Zeichen der Überschwemmung vom Jahre 
1516, in weichem die Donau das Ufer um 1 y2^ überstieg, angebracht 
worden. Unter dem Thore des Bar. VValterskirchen'schen Hauses in der 
Ventur-Gasse , liegt ein alter Tragstein, mit dem Kopfe eines Ungeheuers, 
vermuthlich ein ehemaliger Erkerträger. Zu Korabinszky's Zeiten bestanden 
noch an Bildhauerarbeiten : an der Ecke des Postgässcis und der Schön- 
dorfergasse „ein alter Eckstein mit einer hebräischen (?) Überschrift''; die 
Statue des heiligen Johannes von Nepomuk mit doppeltem Angesichte, am 
Provianthause ein bischöfliches Bildniss, an demselben ist die Jahreszahl 
1516; u. s. w. 

McLSfswwke an einzelnen Gebäudetheilen sind zwar nicht häufig, aber 
dem eifrigen Forscher können sie doch im Inneren der Häuser kaum ent- 
gehen. Thore mit altem Masswerke sind : das Rathhausthor; das im 
Hause Nr. 25 (heutige Nummer) gegenüber den Franziskanern; das Thor 
des alten Münzhauses ; das untere am Pfarrhofe; das innere spitzbogige im 
Scharitzcr sehen Hause. 

Ein zweites Thor ist vorhanden gewesen : in dem Beneficiathaus der 
Corporis Christi-Capelle; im alten Bar. Mednjanszkj'schen Hause; in der 
Sattlergasse Nr. 182, 183; in der langen Gasse Nr. 202; im alten Münz- 
hause Nr. 106; in der Schneeweissgasse Nr. 19; im Commendantenhause. 
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Rückwärts im Hofe ein zweites Thor: Franziskanerplatz Nr. 18; 
Michaelergassc Nr. 160, und 179. 

Nischen für Sitze kommen vor : im Rathhanse, im einstigen Baron 
Mednjanszky'schen waren deren 12, heute nur noch zwei zu sehen; in 
der Sattlergasse Nr. 182, 183; im Graf Erdodj'schen Hause 105 in der 
Venturgasse, verlegt im alten Münzhause 106; Franziskanerplatz Nr. 18; 
Schiossergasse Nr. 29; im Scharitzer'schen Hause sind gegen die Latiren- 
zergasse die obern Kappen zu sehen. 

Alte Thüren : unter der Einfahrt der Corporis Christi-Capelle ; Mi- 
chaeiergasse im Zcchmeistcr'schen Hause; dann Nr. 179; Schneeweis&gasse 
Nr. 41; Franziskanerplatz Nr. 19; Venturgasse Nr. 106, 108; im an 
den PfarrhoF angebauten BSckerhause; Franziskanergasse im Pansiri*schen 
Hause; im alten Badhause. 

Gothische Fenster kommen vor: in der Venturgasse Nr. 105, 108 
Michaelergasse, im Eckhause der Schlossergasse; Franziskanerplatz Nr. 18 
Schneeweissgasse Nr. 22; im Ursulinerhause, kleine Hutterergasse Nr. 42 
grosse Hutterergasse im Stöger*schen Hause; Johannisgasse Nr. 45. 

In den meisten dieser Häuser kommen auch Loggien, bedeckte Säu- 
lengänge in den Stockwerken vor. In der Sattlergasse sind in Nr. 181 
unter der heute verbauten Einfahrt, 3 mit einer Mauer verlegte Säulen; 
182 und 183 zwei Stockwerke mit runden Säulen; in der Michaelergasse 
im Zechmeister'schen Hause unter der Einfahrt runde Säulen, rückwärts 
im ersten Stocke eine Loggia ; in der Franziskanergasse im PansiriVhen 
Hause; am Franziskanerplatze Nr. 18; in der Schneeweissgasse Nr. 19; 
im hinteren Hofe des Primatialgebäudes ; in der Venturgasse im Hause 
Nr. 105; einzelne Säulen und Pfeiler : 187, in der langen Gasse unten 
das Stiegenhaus theilend Nr. 91 u. s. w. 

Der Pfeiler am Eckhause Nr. 24 am Franziskanerplatz ist aus der 
Mathias Corvinuszeit, denn er gleicht denjenigen an der Domkirchc, die 
des benannten Königs Wappen tragen. 

Das ist Alles, was ich während meiner mehrtägigen Wanderung 
durch Presburgs Strassen, an Überbleibsel vom gothischen Masswerke ent- 
decken konnte; wenig genug, aber dennoch Etwas. Wenigstens werden 
die Freunde der Archäologie nach dem Durchlesen dieser Zeilen wissen, was 
in dieser alten Stadt im Herbste 1865 vom Alterthume noch vorhanden war. 
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VI. Von den Denkmalen der Kleinkünste. 

Obwohl ich nicht mit Gewissheit behaupten kann, dass die Überreste 
der Fertigkeit und des Geschmackes, die sich an den Meisterwerken dieser 
Denkmale in Presburg kundgeben, von presburger Künstlern herstammen, 
ja von vielen sogar voranssefzen muss, dass sie als Geschenke und An- 
denken der einst vor den Türken hieher geflüchteten ung. Bischöfe und 
andern kirchliehen Würdenträgern herstammen, kann mich dennoch nichts 
zurückhalten ganz oflen zu erklären, dass meiner Meinung nach ein- 
stens in Presburg, als in einer Stadt die schon im XIII. Jahrhunderte das 
Stapelrecht und Mauthgerechtigkeit erhielt, deren Handel durch die Hand- 
festen der Landeskünige gesichert, sich einer seltenen Blüthe zu erfreuen 
hatte, auch die Kunst, als Begleiterin des Wohlstandes, schon sehr frühe 
geblüht haben müsse. 

In einem Lande, das so reich an Gold war wie Ungarn, ist es kein 
Wunder, dass die Goldschmiedkunst unter den übrigen Gewerben eine 
vorzügliche Stelle einnahm. Wir kennen aus Urkunden Goldschmiede, die 
durch die Gunst der Herrscher nicht allein geadelt, mit Gütern beschenkt, 
ja sogar zu höheren Würden erhoben wurden. 

In welchem Flore diese Kunst in Presburg gewesen sein mag, beur- 
kunden die namhaften und häuGgen Geschenke, mit denen Presburg, nach 
Landessitte, nicht allein zum neuen Jahre, sondern bei jeder Gelegenheit, 
die sich darbot, die Landesftirsten beehrte. 

Ausser den anderswo angekauften Gold- und Silbersachen Hlhre ich 
nur die 1464 von Jakob dem Juden von Passau gekauften zwei silbernen 
Becher; Tische die vom Tischler-Meister Andre hier gemacht wurden und 
2 silberne Becher an; 2 Scheuern von Jörgen Vorster in Ofen; 1490 
von Mathias und Hans Goldschmied silberne und vergoldete Scheuern ; der- 
gleichen vom Prandl Juden; ferner 1502 vom Meister Jörgen Goldschmied 
ein Kleinot, vom Meister Partiin ein werthvolles Service u. s, w., wie diese 
Schaustücke Motko aus den Kammerrechnuugen bekannt gibt, deren un- 
ablässiges Studium ich nicht genug empfehlen kann, wenn wir je die 
Industriegeschichte Presburgs, und dadurch einer hervorragenden Stadt des 
Vaterlandes, besitzen wollen. 

Was ich an Kirchengeräthen in Presburg gefunden habe, will ich 
hier kurz aufzeichnen , indem diese Gegenstände ohnedies bei Gelegenheit 
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der archäologischen Ausstellung für die 
Theilnehmcr der VersammluDg sichtbar, 
und in einem Catalogue raisonne be- 
schrieben werden. 

Unter allen Kunstdenkinalen isi 
wohl die goldene Monstranze (Fig. 1 3) 
der Domkirche hervorzuheben ; dieselbe 
ist in den MittL der k. k. Centraleom- 
mission (lir Baudeukroale in Wien be- 
schrieben und lithographirt heraus^- 
geben worden. 

Ausser diesem Prachtstücke, h^t 
dieselbe Kirche noch vier kostbare 
Kelche ; einen mit der Schrift. : i^0 § 

anttm § franaiftie § per § ntt- 

bxnm § ili0t| fbat auf dem sechs- 
eckigen Prisma am Knaufe befinden sich 
verkehrt diese Zeichen : *{* JHurtll; 
am zweiten hat der Knauf vortretende 
Rosetten, die Cupa ist ein schönes Fi- 
ligranwerk; am 3. Filigran mit Email; 
am 4. : lESVS; MARIA, die Fassung 
ist alt, das primitive Email, grün und blau; am 5. konnte ich die Schrift 
des oberen Prisma am Knaufe nicht enträthseln : £Dtl01t (?) am unteren 
steht: lttitrittl|; am 6. ist wieder schönes Fiiigranflechtwerk, der Fuss des 
Kelches ist neu; am 7. Filigran mit Vierpässeu und Traubenornament, d^r 
8. ist neuer vom Jahre 1645, und war Eigenthum der Kirche in Balvanj- 
Szakallos. 

Dieser bedeutende Schatz wurde durch einen neuen Fund, der wäh- 
rend dem Custodiate des Herrn Stadtpfarrers Carl v. Heiller gemacht wurde, 
derart vergrössert, dass man die Clenodien der presburger Collegiatkirche 
mit Recht unter die reicheren des Vaterlandes zählen darf. 

Ein überaus reicher Kelch, war auch im k. Industriemuseum ausge- 
stellt, und macht sich durch Emailbilder der Apostel an der Cupa, sowie 
durch die zahlreichen Statuettchen der Heiligen bemerkbar; zu denselben 
ist auch die alte Patene vorhanden. Ein zweiter gehört zwar in die oeuere 




Fig IS. 
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Zeit, die Filigranarbeit daran ist aber jedenfalls ausgezeichnet; am 3. ist 
an dem Becher selbst ein späteres Fischblasenornament angebracht, an den 
Prismen ober und unter dem Knaufe ist : il|ft]l0, und ntatitt zu lesen. 
Auf der Rückseite der rundausgebauchten Patena steht: ECCLAE* WESPRIN. 

Weiter gehört zu diesem Schatz eine schöne Bursa, mit der Inschriß 
aus Perleu : GEORGIVS REIZER CANONICVS ET PAROCHVS POSO- 
MENSIS FIERI FECIT; MDLXXXV; weiter ECCE AGNVS DEI QVI 
TOLLIT PECCATA. 

Dann ein Kleinod, nämlich aus dem obern Kiefer eines jungen Ros- 
roars, der umgekehrt mit seinen Hauzähnen einem Kahne ähnlich ist. Un- 
ter einem Baldachin von vergoldetem Silber sitzt ein Bernsteinbild, die 
Inschrift lautet : 

0tc fcatl|eiitc ata p itoMa. 

Uas Ganze hängt an vier flachen Ketten. Was dieses Kleinod interes- 
santer macht, ist ein Datum, das ich Herrn v. Rakovszky verdanke, und 
das beweiset, dass diese Lampe der Bruderschaft Corporis Christi geliörte : 
Item ain leuchter aus aim Heifant zand mit einem Silbrein vergolten 
tahemakd, darin ain agstanes pild, und an ainer Silbrein vergulten 
chetten zu ainem stob; aus einem Inventar vom Jahre 1349, wodurch 
zugleich das hohe Alter dieses Kleinods bestimmt ist. 

Die übrigen gefundenen Gegenstände, die aus einer späteren Periode 
herrühren, muss ich hier mit Schweigen übergehen. 

Auch im Franciskanerkloster befinden sich in der Schatzkammer meh- 
rere hödist interessante Goldschmiedwerke. Vor Allem muss ich die zwar 
kleinere aber stilgerecht durchgeführte Monstranze anfuhren; dann unter 
den sieben prächtigen Kelchen einen mit sehr meisterhaftem Filigran , aus 
sechseckiger Basis entspringend. Einen mit der Inscltrift : § ttAVÜ § 
Smttt § ttVitW § H ttficfie § $ agrimfie. Die Schrift der Pris- 
men am Knaufe blieb mir ein Räthsel. An einem hat das Prisma den her- 
kömmlichen Namen il|tf]t0* Einer enthält die Widmung von Ladislaus 
Pethe. Eben so selten, als interessant ist ein altes silbernes Thuribulum. 

Die Schätze des Clarisscr-Ordens-Klosters wurden licitando veräus- 
sert; die 3' hohe Monstranze existirt in der Pfarre Deutsch-Jahrendorf, 
und ist von mir im i. Bande der „Gj6ri törtenelmi ^s reg^szeti fözetek'' 
beschrieben worden. 

Obwohl von späterer Zeit herrührend ist doch als historisches Denk- 
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mal das Pocal der Schützengride za erwähnen, auf dessen Deckel ein Un- 
gar mit Fahne und Schild, und der Jahreszahl 1685, an den Seiten des 
Pocals in 2 Medaillons Presburg und Neuhäusel zu sehen ist Johann Rein- 
grueber ist darauf als Schützenmeister, Mathias Katscher als Schützenlieu- 
tcnant angeHihrt. 

So kostbar die heiligen Gefasse der alten Kirchen waren, eben so 
viele Mühe und Kosten verwendeten sie auf die Ausstattang der zu den 
hl. Functionen nöthigen Bücher, als Antiphonale, Gradualien, Messbücher, 
Psalterien, Evangeliarien, deren sowohl das presburger Domkapitel, als 
auch das Franziskanerkloster mehrere ausgezeichnete Exemplare besitzt. 
Ja auch die Erstlinge der Buchdruckerkunst sind in der Capitelbibliothek, 
so wie im Kloster der Marien-Provinz reichhaltig vertreten. 

Die Überreste der Glasmalerei an den Fenstern der Domkirche ge- 
hören alle dem Jahre 1667 an. Die Taufe Jesu Christi hat diese Unter- 
schria : lOANNES GITLER RAEDSVERWANTER VND KIRCHEN- 
VATTER 1667. Dann folgen St. MarUnus, St. Nicolaus, lEsus, St. Jo- 
seph u. s. w. 

Mit der Goldschmiedekunst war ehedem die Graveurkunst innigst ver- 
bunden, so dass die Goldschmiede zugleich die Siegel der Könige verfer- 
tigten, wie dieses aus mehreren heimischen Urkunden ersichtlich ist. Was 
iilr uns von grosser Wichtigkeit ist, möge das alte Capitelsiegel, das Ipolj 
in den Mitth. d. k. k. Central-Comm. für Denkmale herausgab, erwähnt sein; 
dann die Siegel der Stadt Presburg, von denen mir aus der reichhaltigen 
Sammlung des Herrn v. Sava, von dem kais. Industrie-Museum in Wten, vier 
verschiedene Abdrücke bereitwillig überlassen wurden. (Siehe Fig. 1 und 2.) 

Dass dieselben Meister auch die Stempel für die Mümpräge schnitten, 
ist ganz natürlich, und da Presburg das Recht der eigenen Münze, urkund- 
lich nachweisbar zwischen den Jahren 1 384 unter der Königin Maria, bis 
1430 unter Sigismund, genoss, musste wohl auch diese Kunst hier aus- 
geübt werden. 

Als ein grösseres Werk der älteren Rothgiesserkunst muss ich den Tauf- 
kesscl in der Domkirche (siehe Fig. 14) anführen. Bei einer Höhe von 
2' 1 V2", hat er oben eine Breite von 2' 4", hält im Fleische 1 y^". Hier 
umstehend gebe ich denselben nach einer Zeichnung meines Freundes Ellen- 
bogen. Die Inschrift lautet : f an0 § Jl0i§mi® § JCJCJCntl®§ il^° (in einem 
Medaillon der Adler mit dem Nimbus, im Spruchbande lOHAIOVS ?) ttXtX^ 
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Fig. U. 



£rtta (Medaillon mit dem geflügelten 
Löwen, im Spruchb. LVCAS?) tttlfie 
MF§ Ditt § m^ (im Medaillon das ge- 
flügelte Rind, im Spruchb. MARCUS?) 
0atiD0 § morf inXI0 (geflügelter En- 
gel, im Spruchb. MATAVS) Uitmf) 

roDtljenbttttnr § i^ti § ht^ § ttxttn 

i § Ä § r § t; das heisst : Anno do- 
mini MCCCCIX. tercia feria ante dicm 
vitimartiris. Sanctus Martinus. ülreich 
rauchenbarter pci des Zeiten -Jezus -Na- 
zarenus • Rex • Judaeorum. 

Das Ornament des Kessels besteht 

aus dem dreimal sich wiederholenden Gekreuzigten, Maria und Johannes, 

die zwischen einem Laubornament stehen. 

Unter den Glocken ist das Armemünderglöckchen, das in einem der 

Dacherker des Rathhauses hängt, das älteste, und kann füglich in das 

XV. Jahrhundert gesetzt werden*). Die Inschrift desselben lautet : Ein 

Steinbock (?) f n § htvx (Stbck.) tutntni § gl|f0tt0 (Stbck.) maxxa 

. . unleserlich, vielleicht goff (Josef?) oder g0ff (Stbck.) itj^ § inai0tjer 
(Stbck.)Ojeit § lltatt00ier« Sowohl die Glocke als der Schwengel, haben 
den Charakter des angegebenen Jahrhunderts. Dass man Thiere, z. B. 
Drachen, oder Medaillons zwischen die Schrift einmengt, kommt häufig vor. 
Die Glocke ist 14'^ hoch, hat an der Krone 10'^ an der untern Öflnung 
18'^ im Durchmesser, und mag einen Centner im Gewicht haben. 

Dieser steht am nächsten die kleine Glocke auf dem Michaelerthurm, 
mit dieser Inschrift: 

HANS • DL\KHKLMA1R • IN • WIEN • HAT • MICH • GOSSEN • IN 
GOTTES • NAM. FIN . L\(?) . GEFLOSHEN • und : DAS • IST • MEIN 
GELIEBTER • SON • AN • DEN • ICH • EIN • WOL • GEFALLEN • HABE 
DEN • SOLLT • lER • HEREN. 1589. 



*) Dass wir in Presburg so wenig alte Glocken finden, wird uns nicht wundern, 
wenn wir ausser den übrigen Schicksalen, welche die Glocken gewöhnlich treiTen, bedenken, 
dass die 6 Glocken der alten St. Laurenz- und Michaelskirche, eine ausgenommen, zu Ge- 
schützen gegossen, oder zur Befestigung der 8(ad( mauern verkauft wurden. Rakovszky 
Mag>ar Tud. Ertekezö II, 155. 157. 
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Nach dieser dürfte die grössere Glocke bei den Ciarisserineo die älteste 
gewesen sein. Ihre Inschrift lautet : 

Ave Maria heis ich 

Wind and Weter Verdreib Ich 

Der Kirchen dien ich 

Zn Gotes Wort ruf ich. 1618. 

An der Seite st#ht : Magdalena Englina Abbatissa Hat mich Giessen 
lasn; unten : GEORGIVS (?) ARNOLD GOS MICH. 

Ausser diesen kenne ich von den zahlreichen Glocken nur noch zwei, 
die dem XVII. Jahrhundert angehören, und von Balthasar Herold gegossen 
sind; die 6. im Dorathurme vom Jahre 1675, und die grössere im Mi- 
chaelerthurm von BALTHASAR HEROLD in Presburg, 1679. 

Dass in Presburg nicht allein Glocken, sondern auch Geschütze ge- 
gossen wurden, zeigt schon der Name Büchsenhof an, in dem besonders 
in den Jahren 1440, 1441 und 1442 von 4 — 6 Büchsenmeistem ver- 
schiedenes Geschütz nicht allein flir Presburg, sondern für Ödenburg und 
Raab gegossen wurde. Motko. Pr. Ztg. 1858, 261, 146. 

Der grosse messingene Kronleuchter in der Domkirche, an der mas- 
siven, aus lauter ^ förmigen Gliedern bestehenden Kette, wird wohl auch 
schon einige Jahrhundert vorübergehen gesehen haben, denn die Re* 
naissance würde derselben gewiss eine neuere Form gegeben haben. 

Endlich muss ich noch jene Messingschüssel, die man gemeinig- 
lich Taufbecken nennt, erwähnen, die in der Bibliothek des evangeli- 
schen Convents in Presburg aufbewahrt wird, deren bisher unentzifferte 
Schrift schon manchem Gelehrten des In- und Auslandes schlaflose Nächte 
verursacht hat. Ich habe darüber meine Meinung in den Archäologiai Köz- 
iemenyek HL Band, ausgesprochen. 

Von Schlosserarbeiten ist mir nur das schöne Saci^amentshäuschen- 
thilrl bekannt, das in dem kais. Industrie-Museum die Aufmerksamkeit der 
Kenner erregte. Es w^urde im XVL Jahrhundert von Sigmund Fischer 
Schlosser zu Wien verfertiget. Das Wappenschild in der Mitte (desgleichen 
auch als Schlussstein an einer Wölbung der Schatzkammer nächst dem 
Musikchore des Domes zu sehen ist) gehört dem König Uladislaus IL an; 
die übrigen 4 Wappen an den Ecken konnte ich nicht entziffern. 

Eine ältere eiserne Thür in der Michaelergasse im Zechmeister*schen; 
ein altes Thürschloss im Trasy 'sehen Hause in der Franziskanergasse , ein 
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altes Eisengitter im Pauer'schen Hause kamen mir als mehr auffallende 
Arbeiten des Schlosserhandwerkes vor; eine vor mir oft erwähnte eiserne 
Thür, die aus dem Rathhause in ein Nebengemach fiihrt, konnte ich eines 
davorhängenden grösseren Bildes wegen nie sehen. 

Obgleich die Zimmerarbeit keineswegs unter die Kleinkünste gerech- 
net werden kann, ist es mir doch nicht möglich einen geschickten Mecha- 
niker zu verschweigen, dem König Sigmund ob seiner Sturmmaschinen, 
sein auf der Wedritz liegendes Haus 1430 schenkte. Die Schenkung lau- 
tet (C. dipl. X., Vin. 622) also : 

Sigismundus . . . Jacobo Bohemo Magistro Carpentariorum no- 
strorum ob . . . servitiis per eum Claritati nostrae in directione laborum 
aularum nostrarum mechanicae artis. Magisterio ex diversis lignaminum 
compagihus mire compositorum, verum etiam in nonnullorum fortcdido- 
rum nostrorum et Machinarum e mtUtis lignorum congei*iehu8 artificiosa 
erectione et sudorosorum eorumdem operum placabili consummatione ex- 
hibitis et impensis ; quandam domum nostram in suburbio Civitatis nostrae 
Poson in inco Vedrycz vocato habitam, alias per nostram Maiestatem a 
Nieolao Litterato . . . Cive ipsius Civitatis nostrae Posoniensis pretio em- 
tam . . . cum omnibus suis aedificiis . . . praefato Magistro Jacobo Bo» 
hemo . . . dedimus . . . cum facultate liberrime de ea disponendi. 

Und nun scheide ich von meinem geneigten Leser, nicht als wenn 
ich mir einbildete , Alles gesagt zu haben , was man über Presburg vom . 
Standpuncte der Archäologie sagen könnte; nicht als wenn ich daran 
zweifelte, dass Manches nicht ganz begründet, ja sogar mangelhaft sei; 
aber es entschuldige mich der gute Wille , die zu karg zugemessene Zeit, 
die mir zu dieser Arbeit gegönnt war, die Hastigkeit und das immerwäh- 
rende Drängen, sowie die unerwarteten Hindernisse, die mir während der 
letzten Augenblicke in den Weg traten. 

Zum Ende meinen aufrichtigen, herzlichen Dank den Herren v. Motko 
und Rakovszkj, die mir ihre literarischen Schätze auf das liberalste zu 
Gebote stellten, den Herren Ellenbogen und Ignatz Feigler, die mich bei 
meinen Forschungen auf's allerfreundlichste unterstützten. 




ERRATA. 

Seit« 101, Zeile II von oben, statt : I79S — lies : 4297. 
„ 156, Nr 4, ftatt: Sleinsati und Vogelsang — lies: Stelnsslx nnd Vogelfang. 
„ „ „ 17, „ BrUekenan nnd Aupark — „ BrOckenan-AnschOtl. 
M „ „ 19. „ Stftdt. Felderin — „ Stadtgrnndan. 

„ m, lelxte Zeile, statt : (Fig. 1.) -^ lies : (Fig. S.) 
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